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Geschichte  der  Akademie 

vom  Jul.  1807  bis  Ende  i8<>8- 


I 

D'C  1758  2U  München  errichtete  Akademie  der  Wissenschaften 
hatte  unter  den  Regierungen  der  Kurfürsten  Muintus  Joseph  III., 
Kare  Theodors  und  Maximilian  Joseph  IV.  fast  fünfzig  Jahre  ge- 
dauert und  war  bey  nur  geringer  Unterstützung  von  Seiten  des 
Staates  nicht  unthätig  fiir  die  Wissenschaften,  so  wie  für  den  aus 
deren  Pflege  dem  Vatcrlande  erwachsenden  Ruhm  gewesen,  als  in 
Folge  der  grofsen  Wcltbcgebcnheiten,  von  denen  wir  Zeugen  wa- 
ren, unser  verehrter  Monarch,  König  Maximilian  Joseph,  die  Gren- 
zen seines  Reichs  erweiterte,  und  bald  darauf,  unter  dem  1.  May 
1807,  der  zeitherigen  Akademie  eine  Constitution  erthellte,  die  dem 
jetzigen  Stande  der  Wissenschaften  angemessen  ist,  und  eine  Aus- 
stattung, die  mit  jener  Erweiterung  des  Staates  im  Verhältnisse  steht. 

\ 

Die  Schicksale  und  Arbeiten  jener  ältem  Akademie  bis  auf 
das  Jahr  1800  erzählt  Westenrieders  Geschichte  derselben  (1. 
Th.  1784  — II'  Th.  1807. ).  Ihr  ist  einst  ein  Nachtrag  zu  wünschen, 
der  den  Zeitraum  von  1801  bis  ißo6  umfasse,  aus  welchem  in  jene 
Geschichte  nur  Weniges  aufgenommen  ist.  — Vom  37.  July  1807 

a an, 
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an,  wo  die  neue  Constitutions- Urkunde  der  Akademie  bekannt  ge- 
macht und  in  Thätigkeit  gesetzt  wurde , soll  die  Jahresgeschichte 
sich  jedesmal  Tor  dem  jährlichen  Bande  der  akademischen  Denk- 
schriften finden.  Und  so  wird  die  historische  Darstellung  vor  fie- 
sem ersten,  für  das  Jahr  i0°8  bestimmten  Bande  den  Zeitraum  seit 
der  Erneuerung  unseres  Institutes  (27.  JuL  1807)  bis  zu  Ende  des 
Jahres  >808  enthalten. 

Die  Constitutions  - Urkunde  ist  die  Basis  der  jetzigen  Thä- 
tigkeit der  Akademie ; sie  mufs  ihrer  Geschichte  vorausgehen. 
Bey  Erscheinung  jenes  organischen  Gesetzes  befanden  sich  darin 
mehrere  Punkte,  welche  Torläufige  Mafsregcln  anordneten  und  nun 
bereits  erfüllt  oder  durch  spätere  königliche  Verordnungen  schärfer 
bestimmt  sind.  Es  folgt  also  hier  die  Constitutions  - Urkunde  mit 
Auslassung  jener  Punkte,  und  so,  wie  sie  als  ein  bleibendes  Ge- 
setz anzusehen  ist j ferner  das  Verzcichnifs  aller  Mitglieder,  welche 
zu  Ende  des  J.  1 808  den  Bestand  der  Akademie  ausmachten  j das 
Verzcichnifs  derer,  welche  die  Administrations- Commissionen  über 
die  verschiedenen,  der  Verwaltung  der  Akademie  anvertrauten  Samm- 
lungen und  Anstalten  bildeten  j und  endlich  des  bey  diesen  Institu- 
ten angestellten  Personals ; woran  sich  dann  die  Geschichte  der 
Akademie  in  dem  benannten  Zeitraum  ankntlpft. 

a)  Constitution,  • Vrliumlr. 

Wir  Maximilian  Joseph,  von  Gottes  Gnaden 
König  von  Baiern. 

D o Erfahrung  aller  Zeiten  hat  bewähret,  dafs  die  Erhöhung  des 
Wohlstandes  eines  Staates  durch  eine  mannigfaltigere  und  vollkom- 
menere 
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mcncre  Benützung  der  physischen  Vortheile  seines  Bodens  und  sei- 
ner Lage,  mit  der  geistigen  Ausbildung  seiner  Einwohner  immer 
gleichen  Schritt  gehalten  hat,  und  die  Zunahme  dieses  Wohlstandes 
immer  von  dem  Grade  abhieng,  in  welchem  die  Wissenschaften  in 
einem  solchen  Staate  betrieben,  die  Entdeckungen  und  Erfindungen 
der  Vor  - und  Mitwelt  von  ihm  der  Aufmerksamkeit  und  Anwen- 
dung gewürdiget,  und  Veranlassungen  und  Antriebe  gegeben  wur- 
den zum  Wetteifer,  in  solchen  Bestrebungen  gegen  andere  Staaten 
nicht  zurückzubleiben. 

Von  dieser  Ueberzeugnng  geleitet , und  zu  diesem  Zwecke 
haben  unsere  Regicrungs  - Vorfahren  die  Baierischc  Akademie  der 
Wissenschaften  gegründet,  und  ihre  Emporbringung  sich  angelegen 
seyn  lassen.  Auch  Wir  wurden  dadurch  bewogen,  ihr  während  Un- 
serer Regierung  vielfache  Beweise  Unserer  Aufmerksamkeit  und  glei- 
cher Absichten  und  Gesinnungen  zu  geben. 

Da  aber  sowohl  die  Fortschritte  der  Wissenschaften  selbst 
seit  der  Errichtung  der  Akademie,  als  die  gröfscrc  Ausdehnung  Un- 
seres Reiches  in  den  letzten  Jahren,  und  das  hieraus  hervorgegan- 
gene Bedflrfnifs  einer  vielseitigeren  Ausbildung,  ein  offenbares  Mifs- 
verhältnifs  zwischen  dem  Zwecke  und  den  Mitteln  des  erwähnten 
Institutes  herrorgebracht  haben  3 so  glauben  Wir,  Unsere  Sorgfalt 
für  die  Vervollkommnung  desselben  und  lur  die  Beförderung  der 
Wissenschaften  und  Künste  überhaupt  nicht  besser  an  den  Tag  le- 
gen zu  können,  als  indem  Wir  ihm  nachstehende,  sowohl  seinem» 
St ifiungsa wecke,  als  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  angemessenere 
neue  Einrichtung  geben. 

■ a ä Wir 
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Wir  verordnen  demnach,  wie  folgt: 

L Die  Akademie  der  Wissenschaften  gehört  als  eine  Central- 
Anslalt  Unserem  Gesammtstaate  an,  und  hat  ihren  Sitz  in  der  Haupt* 
und  Residenzstadt. 

II.  Ihr  nächster  Zweck  soll  seyn , durch  Nachdenken , Erfor- 
schungen, fortgesetzte  Beobachtungen  und  andere  Bemühungen  ent- 
weder neue  Resultate  im  Gebiete  der  Wissenschaften  zu  liefern, 
oder  die  alten  ergiebiger  zu  machen,  und  sowohl  jenen,  als  diesen 
zur  Verbreitung  des  Wahren,  Nützlichen  und  Schönen,  Anwendung 
in  Unserem  Reiche  zu  verschaffen. 

Zu  diesem  Zwecke  soll  eine  Anzahl  gelehrter  und  einsichts- 
voller Männer  ihr  Leben  ausschiicsscnd  den  wissenschaftlichen  For- 
schungen widmen,  — in  eine  Gesellschaft  an  einem  Orte  verbun- 
den, einander  sich  mittheilen,  unterstützen  und  gegenseitig  sich  er- 
regen) damit  im  Reiche  der  Wahrheit  und  der  Kenntnisse  hervor- 
gebracht werde,  was  einzelne  Kräfte,  nähme  man  jede  derselben 
auch  als  die  möglich  gröfstc  an,  nie  vermögen  würden. 

III.  Wir  wollen  hiebei  dem  Forschungsgeistc  durch  bestimmte 
Weisungen  keine  Schranken  setzen,  und  überhaupt  den  Zweck  der 
Akademie  nicht  durch  unmittelbare  Anwendbarkeit  der  wissenschaft- 
lichen Untersuchungen  bedingen)  jedoch  ist  diese  davon  keineswegs 
ausgeschlossen,  und  es  sollen  defshalb  diejenigen  Mitglieder,  welche 
ihr  Nachdenken  mehr  auf  praktische  Gegenstände , als  auf  theoreti- 
sche Untersuchungen  gerichtet  haben,  ihre  Kräfte  und  ihren  Fleifs 
vorzüglich  dem  Vaterlandc  widmen,  und  diejenigen  unter  ihnen  wer- 
den 
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den  den  gröfsten  Dank  rerdienen , welche  die  angemessensten  Mit- 
tel, besonders  zur  Verbesserung  der  Agricultur,  zur  Belebung  der 
Industrie,  und  vor  allem  zur  Vertilgung  der  noch  herrschenden, 
dem  Kunstfleifse  nachtheiligen  Vorurthcilc  Torschlagen , und  ihnen 
Eingang  zu  verschaffen  trachten  werden, 

IV.  Die  wesentlichen  Gegenstände  der  Akademie  sind : 

1.  Philologie,  alte  und  neue  Litteratur,  Philosophie  im  allgemeinen 

und  höchsten  Verstände,  wo  sie  die  Erforschung  der  Principien 
überall  und  nach  allen  Seiten  hin  zum  Gegenstände  hat;  folg- 
lich Anfang,  Mittel  und  Ende  aller  wissenschaftlichen  Bildung, 
wie  der  theoretischen,  so  auch  der  praktischen,  ja  aller  Gei- 
stescultur  überhaupt  ist.  . 

2.  Mathematik,  und  sämtliche  Naturwissenschaften  in  der  weitesten 

Ausdehnung. 

3.  Geschichte  in  ihrem  ganzen  Umfange , mit  ihren  Hülfswisscn- 

schäften. 

V.  Nach  diesen  Hauptgegenständen  theilt  sich  die  Akademie 
in  drey  Glassen.  Die  erste  Classc  wird  nicht  in  besondere  Sectio- 
nen  ahget heilt,  weil  die  darunter  begriffenen  Erkcnntnifse  sich  ge- 
genseitig voraussetzen,  und  bedingen;  — die  zwey  letzten  Classen 
hingegen  werden  es  zuträglich  finden,  sich  weiter  in  Sectioncn  nach 
den  Zweigen  der  einzelnen,  hier  mehr  auseinander  liegenden  Wis- 
senschaften obzuthcilen. 

Der  historischen  Glasse  liegt  vorzüglich  ob,  die  vaterländi- 
sche Geschichte,  Geographie,  Statistik,  Archäologie  u.  s.  £ zum  be- 

son- 
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sonderen  Gegenstände  ihrer  Nachforschungen  und  Arbeiten  zu 
machen. 

Sie  soll  sich  daher  vornehmlich  damit  beschäftigen,  dafs  sie 
alle  darauf  Bezug  habende  Denkmäler  und  Beiträge  mit  Fleifs  und 
Kritik  sammle,  und  aus  denselben 

a.  die  Berichtigung  und  Ergänzung  der  Monumentorum  boicorum, 

b.  ein  vollständiges  geographisch -historisches  Lexicon  Ton  Baicrn, 
nebst  andern  historischen  Sammlungen  und  Beiträgen,  zu  Stan- 
de bringe. 

Die  Gasse  der  Mathematik  und  Naturwissenschaften  wird  sich 
vorzüglich  beschäftigen  mit  der  Untersuchung  der  gesamten  inländi- 
schen Production  und  Industrie,  und  mit  Vervollkommnung  derselben. 

t 

VI.  Die  Akademie,  als  eine  blos  gelehrte  Corporation,  hat 
auf  die  Regierungsgcschäfte  keinen  unmittelbar  leitenden  oder  un- 
mittelbar einwirkenden  Einfluß. 

Sie  wird  jedoch  dadurch  in  Verbindung  mit  der  Staatsver- 
waltung gesetzt: 

a.  Dafs  sie  verpflichtet  ist,  der  Regierung  jede  neue  Entdeckung 
mitzutheilcn , die  entweder  eines  ihrer  Mitglieder,  oder  irgend 
ein  auswärtiger  Gelehrter  gemacht  hat,  sobald  sie  glaubt,  daß 
die  praktische  Anwendung  derselben  zu  irgend  einem  gemein- 
nützlichen Zwecke  beförderlich  seyn  könne. 

b.  Daß  die  Regierung  selbst  über  wissenschaftliche  Gegenstände 
ihr  Gutachten,  so  oft  sie  es  angemessen  findet,  abfodert. 


VIT. 
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VH.  Die  Akademie  setzt  sich  nicht  nur  mit  den  Akademien 
und  gelehrten  Instituten  des  Auslandes,  sondern  auch  mit  den  vor- 
handenen gelehrten  Anstalten  in  Unseren  Erbstaaten  in  eine  um- 
fassende literarische  Verbindung. 

VIII.  Die  Resultate  Ober  Forschungen , hat  die  Akademie  in 
fortlaufenden  Jahrbüchern  dem  Publicum  vorzulegen. 

Aufscrdcm  kann  sic  andere  Ausarbeitungen  nach  eigenem 
Gutfinden,  in  selbst  gewählten  periodischen  Schriften,  oder  beson- 
deren Sammlungen  unter  ihrem  Namen  erscheinen  lassen.  Auch 
wird  sie  jährlich  durch  ein  Programm  die  Gelehrten  aller  Länder 
zur  Beantwortung  aufzugebender  Preisfragen  einladcn. 

IX.  Das  Personale  der  Akademie  soll  künftig  bestehen: 

a.  Aus  einem  Präsidenten. 

b.  Einem  beständigen  General  - Sccretär. 

c.  Classen  - Secretären. 

d.  Ordentlichen,  in  München  residirenden  Mitgliedern.  *) 

e.  Ehren  - Mitgliedern. 

f.  Auswärtigen  wirklichen  Mitgliedern. 

g.  Correspondenten. 

h.  Adjuncten. 

i.  Zöglingen. 

X.  Der  Präsident  wird  von  Uns  selbst  ernannt.  Wir  werden 
dabey  immer  auf  solche  Mäimer  Unsere  erste  Rücksicht  nehmen, 

wcl- 

•)  Hierzu  kommen  noch  durch  eine  spätere  Hön.  Verordnung  ausserordentliche 
wirkliche  Mitglieder  in  München,  die  sich  zu  keinen  bestimmten  Arbeiten  ver- 
bindlich machen,  auf  deren  Bcybülfe  aber  in  einzelnen  Fällen  zu  rechnen  ist. 
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welche  ein  unbestrittenes  literarisches  Ansehen,  und  anerkannte  per- 
sönliche Würde  ftlr  sich  haben. 

Der  Präsident  wacht  über  die  genaue  Beobachtung  der  Ge- 
setze, und  die  Erfüllung  der  Pflichten  eines  jeden  Mitgliedes  oder 
Angehörigen  des  Institutes. 

Er  präsidirt  in  den  allgemeinen  Versammlungen  , und,  so  oft 
er  es  zuträglich  findet,  auch  in  den  besonderen  oder  Classenrer- 
antnmlmigcn.  Er  kann  außerordentliche  Versammlungen  zusammen 
berufen.  Er  unterzeichnet  alle  Ausfertigungen,  welche  unter  dem 
Kamen  der  Akademie  geschehen,  so  wie  er  auch  alles  eröffnet,  und 
an  die  Behörde  austheilt,  was  an  die  Akademie  gerichtet  ist. 

Ihm  liegt  insbesondere  ob : 

a.  Ihr  die  Erhaltung  der  guten  Ordnung , 

b.  für  die  Erhaltung  und  Verrollkommung  aller  der  Akademie 
beygegebenen  Sammlungen  und  gewidmeten  Anstalten, 

c.  für  eine  genaue  Verwendung  der  für  die  Akademie  bestimm- 

ten Gelder,  nach  denen  unten  rorltomraenden  näheren  Vor- 
schriften , zu  sorgen , 

d.  am  Scblufse  des  Jahres  über  den  Zustand  der  Akademie  im 
Allgemeinen , über  die  wichtigsten  Arbeiten  ihrer  Mitglieder 
über  alles,  was  in  den  Angelegenheiten  des  Institutes  zu  Un- 
serer unmittelbaren  Kenntniis  sich  eignet,  Berichte  an  Uns  au 
erstatten. 

In  Allem,  was  der  Präsident  zur  Handhabung  der  Gesetze 
und  der  guten  Ordnung  vorsclucibt,  werden  ihm  die  Mitglieder  der 

Aiia- 
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Akademie  Folge  leisten.  Ihm  in  solchen  Weisungen  nicht  nur  nicht 
widerstreben , sondern  vielmehr  ihrerseits  mit  zuvorkommendem 
Eifer  auf  den  allgemeinen  Zweck  unter  seiner  Leitung  hinarbeiten. 

Auf  den  Fall  seiner  Abwesenheit  oder  sonstigen  Verhinde- 
rung Übernimmt  der  General  - Secretär  einstweilen  die  Leitung  der 
Geschäfte. 

Ucbrigcns  erwarten  Wir  von  ihm,  dafs  er  die  ihm  anvertraute 
Leitung  stets  in  dem  hohen  und  liberalen  Geiste  führen  werde , wel- 
cher das  Institut  durchaus  beleben  soll. 

XI.  Der  General  - Secretär  wird  von  Uns  selbst  ernannt.  Er 
contrasignirt  die  Ausfertigungen  der  Akademie.  Siegel  und  Archiv 
sind  in  seiner  Verwahrung.  Er  führt  das  Protocoll  in  den  allgemei- 
nen Versammlungen. 

* I 4 i v . 

Er  besorgt  die  Rcdaction  der  Jahrbücher  der  akademischen 
Arbeiten , verfafst  die  biographischen  Notizen , und  in  besondern 
Fällen  die  Ehren -Reden  auf  die  der  Akademie  durch  den  Tod  ent- 
rissenen Mitglieder. 

Er  redigirt  den  Jahrsbericht  und  die  übrigen  allgemeinen  Be- 
richte zur  Regierung. 

Er  verfertiget , mit  Beihülfe  der  Classcn  - Secretärc , die  Aus- 
züge aus  den  gekrönten  Prcisschriflcn , und  liest  sie  in  den  öffentli- 
chen Versammlungen  vor.  Er  verzeichnet  alles,  was  zur  fortlaufen- 
den Geschichte  der  Akademie  gehört,  und  ist  überhaupt  unter  der 
Oberleitung  des  Präsidenten  ihr  allgemeiner  Geschäftsführer  in  al- 
lem, wo  dieselbe  als  ein  Gesamtes  in  Betracht  kommt. 

b XU. 
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XU.  Die  Classen  - Secrctärc  werden  ron  Uns  selbst  benannt. 

Sie  vertreten  die  Stelle  der  ehemaligen  Directoren,  geben  in 
Abwesenheit  des  Präsidenten  und  General  - Secretärs  die  Gegenstän- 
de der  Verhandlung  in  den  Versammlungen  ihrer  Classen  an,  füh- 
ren das  Protocoll,  und  besorgen  die  Ausfertigung  der  Beschlüsse, 
fuhren  die  Correspondenz  der  Classe,  nehmen  in  Empfang,  was  be- 
sonders an  dieselbe  gerichtet  ist,  und  unterstützen  den  General- Sc- 
cretär  vorbereitend  in  der  Redaction  der  Jahrbücher. 

Ausserordentliche  Versammlungen  einer  Classe  werden  von 
den  Classen  - Sccretären  dem  Präsidenten  und  dem  General  - Secre- 
tär,  und  von  diesem  allen  Mitgliedern  angezcigt. 

XU.  Wir  bestimmen  zwar  vorläufig,  dafs  künftig  die  Akade- 
mie ihre  Mitglieder  durch  eigene  Wahl,  mit  Vorbehalt  Unserer  jedes- 
maligen Bestätigung,  zu  ersetzen  haben  soll}  dieses  Wahlrecht  soll 
aber  erst  dann  in  Anwendung  gebracht  werden , wenn  die  Akademie 
vollständig  eingerichtet,  und  mit  hinreichenden  eigenen  Fonds  ver- 
sehen sej-n  wird.  *) 

Vorerst  behalten  Wir  Uns  sofort  die  Ernennung  aller  ordent- 
lichen Mitglieder  vor,  und  erwarten  über  die  feste  Bestimmung  ihrer 
Zahl,  und  der  künftigen  Wahlordnung  ein  Gutachten  von  dem  Prä- 
sidenten der  Akademie. 

Bis  dahin  werden  wir  Uns  bey  jeder  Benennung  neuer  Mit- 
glieder durch  das  Organ  des  einschlägigen  Ministeriums  mit  dem  Prä- 
sidenten besonders  berathen. 

ln- 

•)  Eine  königliche  Verordnung  »ctr.tc  unter  d.  9.  Jul.  1809  diese  Wahlformen  fest; 
sic  werden  in  der  Geschichte  des  eben  genannten  Jahres  mitgcüicilt  werden. 
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Inzwischen  setzen  'Wir  fest: 

1.  Dafs  jeder,  der  als  ordentliches  Mitglied  anfgenommen  werden 
soll,  der  gelehrten  Welt  durch  schriftstellerische  Werke  von 
anerkanntem  Verdienste,  oder  durch  wichtige  Entdeckungen  be- 
kannt, auch  von  ganz  unbescholtenem  Charakter  scyn  müsse. 

2.  Dafs  Niemand,  der  sonst  ein  öffentliches  Amt  in  irgend  einem 
Fache  des  Staatsdienstes  bekleidet,  ordentliches,  frequentiren- 
des  Mitglied  der  Akademie  seyn  könne. 

Ausnahmen  von  dieser  Verfügung  können  nur  für  solche 
Staatsdiener  eintreten,  welche  nicht  nur  durch  ihre  unmittelbare 
praktische  Beschäftigung  zugleich  zu  beständigen  theoretischen  Erfor- 
schungen geführct,  sondern  auch  durch  die  Art  ihrer  Amtsgeschäfte 
durchaus  nicht  gehindert  sind,  an  den  Verhandlungen  und  Arbei- 
ten der  Akademie,  nach  der  nun  eingeführten  Ordnung,  Theil  zu 
nehmen. 

XIV.  Die  Pflichten  des  ordentlichen  Akademikers  liegen  un- 
mittelbar im  Zwecke  der  Anstalt.  Seine  wesentliche  Verbindlichkeit 
ist,  mit  aller  Kraft  für  die  Erweiterung  und  Vervollkommnung  der  Wis- 
senschaft, der  er  sich  gewidmet  hat,  zu  arbeiten. 

Der  Präsident  wird  jedes  Mitglied,  das  sich  persönliche  An- 
griffe, beleidigende  Ausialle  gegen  andere  erlaubt,  durch  geeignete 
Erinnerungen  in  die  Gränzen  der  Mäfsigung  zurückweisen,  und  im 
Falle  des  BedUrfcna  durch  Ahndungen  dazu  nöthigen. 

Er  wird  mit  Strenge  darüber  wachen,  dals  in  allen  Verhand- 
lungen der  Akademie  jener  Geist  der  Heiterkeit  und  Ruhe  ungestört 
walte , unter  dessen  Obhut  die  Wissenschaften  am  besten  gedeihen. 

b * L’ebri- 
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Ucbrigcns  soll  jedes  Mitglied  in  der  freyen  Behauptung  seiner 
Meinungen  ungekränkt  scyn,  wobey  man  nur  erwartet,  dafs  cs  die- 
selben mit  Bescheidenheit  äufscre. 

XV.  Auswärtige  Mitglieder  werden,  wenn  sie  anwesend  sind, 

wie  Ehrenmitglieder  behandelt.  ' 

XVI.  Die  ordentlichen  Mitglieder  der  Akademie , welche  sich 
ihr  ausschliefscnd  gewidmet  haben,  und  nicht  schon  eine  andere, 
nach  obigen  Bestimmungen  mit  einem  Akademiker  vcreinbarlichc , 
mit  Einkünften  versehene  Stelle  bekleiden,  werden  vcrhältnifsmüfsig 
besoldet,  und  wenn  ihnen  von  Uns  kein  höherer  Charakter  ertheilct 
worden  ist,  so  geniefsen  sie  den  Rang  der  höheren  administrativen 
Stellen,  und  ihre  Wittwen  und  Waisen  werden  nach  der  Pensions- 
Pragmatik  behandelt,  wenn  bey  ihrer  Annahme  nichts  besonderes 
hierüber  zu  ihrem  gröfseren  Vortheile  bestimmt  worden  ist. 

XVII.  Jedem  Mitglicdc  stehet  firey,  die  Akademie  zu  verlas- 
sen. Zur  wirklichen  Ausschließung  aber  wird  Unsere  ausdrückliche 
Sonction  erfodert. 

XVIII.  Die  Zöglinge  sind  der  Akademie  beygegeben , um 
von  ihr  in  den  verschiedenen  wissenschaftlichen  Fächern  die  vollen- 
detere Ausbildung  zu  erhalten.  Jeder  Zögling  wird  zu  dem  Ende 
einem  der  ordentlichen  Mitglieder  zur  besonderen  Leitung  überge- 
ben. Die  natürlichen  Anlagen  und  schon  erworbenen  wissenschaft- 
lichen Kenntnisse,  und  die  darauf  gegründete  freye  Wahl  bestimmen 
das  Fach,  dem  jeder  Zögling  sich  widmen  wird. 

Die 
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Die  nähere  Bistimmung  über  die  Art  der  Ausbildung  wird  bey 
jedem  einzelnen  dem  Ermessen  des  Präsidenten , der  die  einschlägi- 
gen Classcn  darüber  vernehmen  wird,  anheim  gestellt,  welcher  hier« 
bey  auf  die  Individualität  eines  jeden  die  geeignete  Rücksicht  neh- 
men wird. 

Die  Zöglinge  sollen  nach  dem  Vorschläge  der  Akademie  auch 
auf  Reisen  geschickt  werden,  und  in  diesem  Falle  werden  die  dafür 
erfodcrlichcn  Kosten  aus  dem  Fonds  der  Akademie  bestritten. 

Die  Zöglinge  sollen  aus  Inländern  gcwählet  werden,  welch« 
durch  sittliches  Betragen,  Talente  und  wissenschaftliche  Fortschritte 
sich  ausgezeichnet  haben.  Ihre  Aufnahme  mufs  von  Uns  genehmi- 
get werden. 

XIX.  Die  geprüften , und  nach  dem  Urthcile  des  Präsidenten 
und  der  einschlägigen  Classc  zu  einem  hinreichenden  Grade  von  \ oll- 
kommenheit  gebildeten  Zöglinge  wrcrdcn  mit  Unserer  Genehmigung 
zu  Adjuncten  befördert,  welche  als  die  eigentlichen  Gehilfen  der 
Akademie  anzusehen  sind.  Sic  wohnen  den  Gassen -Versammlungen 
mit  einer  deliberativen  Stimme  bey , und  nehmen  Anthcil  an  allen 
Arbeiten  der  Akademie  in  dem  Fache,  dem  sie  sich  gewidmet  haben. 

Sic  haben  jährlich  wenigstens  zwey  Abhandlungen  zu  liefern, 
und  wenn  sie  auf  diese  Art  fortgesetzte  Beweise  ihres  Fortschreitend 
gegeben  haben,  so  concurriren  sic  zu  den  Lehrstellen  auf  Unseren 
Gymnasien,  Lycecn  und  Universitäten,  oder  zu  erledigten  Stellen 
der  Akademie]  und  cs  soll  auch  auf  ihre  Beförderung  vorzügliche 
Rücksieht  genommen  werden.  Nimmt  im  Gcgentheilc  ihr  Fleifs  oder 

ihr 
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ihr  Fortschreiten  während  der  Probezeit  ab,  so  hann  auf  ihre  Ent- 
lassung bey  Uns  angetragen  werden. 

Es  sollen  auf  den  Etat  Unserer  Akademie  verhiiltnifsinäfsige 
Gehalte  für  die  Adjunctcn  sowohl,  als  für  die  Zöglinge  in  Vorschlag 
gebracht  werden. 

Uebrigcns  sind  die  Adjuncten  nicht  nothwendig  aus  Zöglingen 
zu  wählen. 

XX.  Zu  Ehrenmitgliedern  werden  solche  einheimische  oder 
auswärtige  Individuen  gewählt,  welche  nach  ihren  Verhältnissen  die 
Bedingungen  zu  ordentlichen  Mitgliedern  nicht  erfüllen,  aber  sonst 
durch  ihre  Kenntnisse  und  ihre  Liebe  zu  den  Wissenschaften  zur  Be- 
förderung des  Zweckes  der  Akademie  beytragen  können.  Die  Aka- 
demie legt  ihnen  keine  Pflichten  auf ; aber  es  steht  ihnen  frey , mit 
Erlaubnis  des  Vorstandes  den  Sitzungen  beyzuwohnen,  und  Abhand- 
lungen vorzulesen,  oder  einzusenden,  welche,  wenn  sie  des  Druckes 
würdig  befunden  werden,  in  den  Acten  der  Akademie,  oder  in  ir- 
gend eine  andere  akademische  Sammlung  aufzunehmen  sind. 

Zu  auswärtigen  Mitgliedern  und  Correspondenten  werden 
von  den  berühmtesten  auswärtigen  Gelehrten  diejenigen  au6crsehcn, 
von  welchen  die  Akademie  durch  eine  solche  Bcygcscllung  sich  eine 
gewisse  Mitwirkung  bey  ihren  Arbeiten  versprechen  kann. 

XXI.  Alle  Jahre  hält  die  Akademie  an  einem  noch  zu  be- 
stimmenden Tage  *)  eine  fey erliche  Versammlung,  zu  welcher,  nebst 

den 

*)  Es  ist  daeu  der  Maiimilianstag , der  tz.  Octobcr,  von  der  Akademie  festgesetzt 
worden.  . 
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den  ordentlichen  Mitgliedern , nicht  nur  alle  hier  anwesenden  Ehren- 
mitglieder , sondern  auch  alle  ausgezeichneten  Liebhaber  und  Be- 
schützer der  Wissenschaften  eingcladen  werden. 

In  dieser  Versammlung  stattet  der  General  - Secretär  über  die 
Arbeiten  der  Akademie  während  des  verflossenen  Jahres  öffentlichen 
Bericht  ab.  Es  werden  ferner  in  dieser  Versammlung  die  Auszüge 
nus  den  gekrönten  Preisschriften  bekannt  gemacht,  die  Kamen  der 
Gelehrten,  welchen  die  Preise  zuerkannt  worden  sind,  und  die  neuen 
Preisfragen  für  das  künftige  Jahr  proclamirt.  Die  Namen  der  Ge- 
lehrten, welche  die  Akademie  im  Laufe  des  Jahres  sich  beygesellet 
hat,  werden  ebenfalls  angezcigtj  auch  einige  biographische  Notizen 
über  diejenigen  Mitglieder  gegeben,  welche  der  Tod  ihr  geraubt  hat. 

Die  Akademie  behandelt  überhaupt  in  allgemeinen  Versamm- 
lungen, deren  bis  zu  ihrer  näheren  Bestimmung  wenigstens  eine  in 
jedem  Monate  gehalten  werden  soll,  die  Gegenstände,  welche  auf 
das  Ganze  derselben  Bezug  haben. 

Die  besonderen  Versammlungen  der  Classcn  und  Scctionen 
sind  vorzüglich  zur  Behandlung  solcher  wissenschaftlicher  Gegen- 
stände bestimmt,  welche  einem  besonderen  Fache  ausschlicfsend 
angehören. 

XXII.  Unter  den  Akademikern  selbst  hat  keine  Verschiedenheit 
des  Ranges  statt,  ln  den  Versammlungen  sitzen  zur  Rechten  des  Prä- 
sidenten die  anwesenden  Ehrenmitglieder , zur  Linken  der  -Gencral- 
Sccrctär  und  die  ordentlichen  Mitglieder  nach  der  Classcnfolgc.  In  der 
Classe  nehmen  die  Mitglieder  nach  dem  .Liter  ihrer  Aufnahme  Platz. 

Ucbri- 
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Ucbrigcns  genicfsen  die  Akademiker  aufser  ihren  Versamm- 
lungen den  ihnen  oben  zugesicherten  Hang , und  die  damit  verbun- 
denen Vorrechte  j auch  ist  f(ir  das  gesammte  Personale  der  Akade- 
mie und  der  damit  verbundenen  Anstalten  eine  eigene  Uniform  be- 
stimmt. *) 

(J.  XXIII.  und  XXIV.  enthalten  die  Ernennung  des  damaligen  Personals; 
man  sehe  es  vollständiger  aufgezählet  in  dem  glcichfolgcnden  Abschnitte  b. 

XXV.  Wir  setzen  mit  der  Akademie  in  unmittelbare  Ver- 
bindung : 

A.  Unsere  Hof  - und  Central  - Bibliothek  zu  München. 

B.  Das  Naturalien  - Kabinct. 

C.  Das  Kabinct  der  physikal.  und  mathematischen  Instrumente. 

D.  Das  polytechnische  Kabinct. 

E.  Das  chemische  Laboratorium. 

F.  Das  Münzhabinct  und  das  Antiquarium. 

G.  Das  astronomische  Observatorium. 


Für 


*)  Diese  Uniform  bestellt,  nach  der  darüber  tut.  lt).  Jun.  1807  erlassenen  Vorschrift, 
in  einem  Kleid  von  dunkelblauem  Tuche,  mit  kramoisinrolhcm  Samtkragen,  und 
einer  reichen  Goldstickerei  von  ineinander  geschlungenen  Eichenlaub  und  Lorbeer- 
««eigen ; die  Staatskleidang  hat  diese  Stickerei  durchaus;  die  kleine  Uniform, 
auf  dem  Kragen , Aufschlägen  und  Taschenklappen ; der  Frak  nur  auf  dem 
Kragen.  Die  Unterkleider  sind  von  tveifsem  Tuche.  S.  Itcgierungsblatt  1807 
Jiro,  XXXII. , svu  auch  die  Zeichnung  der  Stickerei  zu  üudcu  ist. 
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Für  einige  noch  fehlende  Anstalten  wird  nach  dem  Vorschlä- 
ge der  Akademie  in  der  Folge  gesorgt  werden.  *) 

Wir  werden  zu  den  ersten  Vorstehern  dieser  Sammlungen 
und  Anstalten  allezeit  solche  Männer  ernennen,  welche  die  Eigen- 
schaften eines  Akademikers  in  sielt  vereinigen,  wefshalb  jeder  erste 
Vorsteher  derselben  durch  seine  Stelle  zugleich  ordentliches  Mit- 
glied der  Akademie  ist. 

Die  §{.  XXVI.  — XXXII.  enthalten  Vorschriften  über  Verwaltung  der  Bibliothek 
and  der  andern  Saminlungeu  , die  sich  mit  den  später  hinzu  gekommenen  Bestimmun- 
gen, im  akademischen  Tascbcnbuchc  für  1809,  p.  5G  ff.  finden. 

XXXIII.  Der  Präsident  hat  dafür  Sorge  zu  tragen,  dafs 

a.  vor  allem  über  alle  Sammlungen  vollständige  Inventarien  durch 

eigene  Commissionen  hcrgcstcllt  werden. 

b.  Von  diesen  Inventarien  sollen  vidimirte  Abschriften  zum  Mini- 
sterium des  Luteren  eingesendet  werden. 

c.  Alles,  was  zu  diesen  Sammlungen  jedes  Jahr  beygcschafft  wird, 
mufs  fortsetzungsweise  in  den  Inventarien  nachgetragen  werden. 

d.  Jährlich  ist  vom  Präsidenten  selbst,  mit  Beyziehung  des  Gcne- 
ral-Secrctärs  und  eines  Mitgliedes  aus  jeder  Classc,  eine  durch- 
gängige Untersuchung  sämtlicher,  der  Akademie  untergebenen 
Sammlungen  und  Anstalten  vorzunehraen , und  über  deren  Re- 
sultat Bericht  an  Uns  zu  erstatten. 

XXXIV.  Mit  Einfchfufs  des  Fonds  der  vormaligen  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Manheim,  welchen  Wir  der  hiesigen,  worin 

C diese 

*)  Diese  sind  1 der  botanische  Garten  und  die  anatomische  Anstalt , an  deren  Iler- 

t Stellung  bereits  gearbeitet  wird. 


Digitized  by  Google 


wm 


Geschichte. 


diese  fortgesetzt  wird,  zugewiesen  halten,  werden  Wir  einen  hin- 
länglichen unabhängigen  Fonds  bestimmen,  und  bis  dahin  zur  Bestrei- 
tung ihrer  Bedürfnisse  das  Erfodcrlichc  auf  Unsere  Central  - Staats« 
Casso  übernehmen.  , . 

(Die  im  XXXV.  {.  vorgesehriebene  Art  der  Drrhmingsahlegiing  ist  durch  das  spatere 
„ allerhöchste*  Dotation»  * Rc&crij>l  auf  andere  und  noch  bestimmtere  Wei«  i'c&tgc* 
setzt  norden.) 

XXX VI.  Zum  Local  der  Akademie  und  der  damit  verbunde- 
nen Anstalten  bestimmen  Wir  das  vormalige  Jesuiten  - oder  Jlaithc- 
scr-  Gebäude  *). 

XXXVII.  Wir  wollen,  dafs  nach  diesem  neuen  Grundplane 
die  Akademie  unverzüglich  in  Thätigkeit  gesetzt  werde  j der  Präsi- 
dent hat  es  sich  sodann  zur  nächsten  Angelegenheit  zu  machen,  die 
hier  noch  unbestimmt  gelassenen  Puncte  zu  Unserer  endlichen  Ent- 
scheidung vorzubereiten. 

Gegeben  in  Unserer  Haupt- und  Hesidenzstadt  München,  am 
ersten  Tage  des  Monats  May,  im  eintausend  achthundert  und  sie- 
benten Jahre,  Unseres  llciches  im  zweyten. 

MAX  JOSEPH. 

Freyherr  v.  Montgelas. 


Auf  königlichen  allerhöchsten  Befehl 
von  Krempclhuber. 

•)  Der  Ban  Im  Innern  des  Gebäudes  /.um  Vortheil  der  Bibliothek  und  der  andern 
Sammlungen  ist  in  dem  Jahre  1808  beendet  worden ; durch  eineu  neuen  Anbau , 
der  schon  festgesetzt  ist,  wird  der  noch  nüthige  Baum  gewonnen  werden. 

• , b) 
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1>)  Mitglieder. 

Verzeichnifs 

aller  residirenden , Ehren-,  auswärtigen,  und  corrcspondircndcn 
Mitglieder  der  K.  Alt.  d.  YViss.  *) 


De»  Honig. 


A.  Ordentliche,  zu  München  rcsidirendc  Mitglieder. 

Jacobi,  Präsident.  «805.  **) 

Schlichtcgrull,  General- Sccrclär.  »807* 

Philologisch  - Philosophische  Classe. 

(Sccrct.  u.  Dir,  Frhr.  t.  Arclin.) 

» ; . . 

Frhr.  t.  Arctin  1799.  Weil ler  »806. 

llardt  1799.  Babo  »8°7* 

F.  Baader  180*-  Jacobs  1807« 

Schclling  1806. 

Mathematisch  - Fhysicalischc  Classc. 

(Sccr.  u.  Ihr.  Frhr.  r.  Moll.) 

Griinbcrgcr  1776,  I.  Baader  1796. 

Imhof  1791.  t.  llicdl  1796t 

Gitthc  179«-  Flurl  »797. 

*)  Durch  eine  allerhöchste  Entschliefstin»  v.  tg.  3Iäris  1808  ist  es  uns  vergönnt,  deu 
erhabenen  Namen  unseres  Königs,  der  schon  seit  »781  unter  den  Ehrenmitglie- 
dern aufgcfiihrt  wurde,  an  die  Spitze  unseres  Institutes,  das  Ihm  sein  neue* 
Leben  verdankt , setzen  zu  dürfen. 

*•)  Jahr  der  Aufnahme , so  wie  he)  allen  folgenden. 

C * 
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Geschieh  te. 


Pclzl  ißoz. 
Schiegg  1803. 
E 1 1 i n g e r 1 f j«|. 
Seyffer  1804. 
lütter  1804. 


Sömmerring  1O05, 
Frhr.  t.  M o 1 1 1 805. 
Wiebeking  1807. 
Gehlen  1807. 


Historische  Classc. 


(Sccr.  u.  Dir.  Westenrieder.) 


Westenrieder  «777. 
v.  Krenner  1781. 
v.  Pallhausen  1799. 
Reinwald  1800. 


Streber  1803. 
Brey  er  1806. 

Wolf  1806. 


B.  Wirkliche  außerordentliche  Mitglieder  zu  München. 

Niethammer  I.  CI.  ißo8.  Rcichcnbach  II.  CI. 

Ncutnann  11.  CI.  Sckcll  II.  CI. 


C.  Ehrenmitglieder. 


( Nach  dem  Jahr  der  Aufnahme.) 


Gr.  t.  Spreti  1759. 

Gr.  v.  Türring-Sc efeld  ( Ant.) 
1765. 

Gr.  t.  Morawitzky  1766. 

Gr.  v.  Larosdc  1772. 

Frhr.  v.  Cronegg  1 774* 

Gr.  r.  Törring  - Guttcnzcll 
*775- 

Herzog  Wilhelm  in  Baiern, 
H.  D.  1778. 

Schubauer  1 780. 


Frhr.  t.  Stengel  (St.)  in  Bam~ 
berg  178«. 

Frhr.  v.  H a c f c 1 i 11  1 782. 

Frhr.  t.  Montgclas  «7öi- 
Gr.  v.  Auersperg  in  Pas  sau. 
Ruedorfer. 

Frhr.  v.  Flachslanden. 

Frhr.  v.  Lilgcnau. 

Gr.  r.  lüimford  i78-5- 
Bar.  Banks  in  landein. 
v.  Obernberg  1788- 

Fürst- 
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Für  stabt  v.  St.  Einmeran  1790 

Samet. 

Frhr.  y.  W c i c h s 1 795. 

De  non  in  Paris  i8°S- 

Frlir.  v.  Schatz. 

Sr.  II.  d.  Fürst  Primas. 

Sutner. 

Vogler  in  Darmstadt. 

S.  K.  II.  der  Kronprinz  von 

Frhr.  y.  Hompesch  1807. 

B a i c r n 1 799. 

Frhr.  v.  Arctin  (A.) 

Gr.  r.  Törring-Scefcl  d(Clem.) 

y.  Stichancr. 

L i p 0 w s lt  i. 

Schenk. 

Kirschbaum  »8oo. 

Frhr.  r.  Hart  mann. 

F cssmair  igoi. 

Fciterbach. 

P r a e n d 1. 

Ringel. 

OeggL 

Pfeffel  in  Colmar  i8°8- 

Frhr.  r.  Stengel  (Georg.) 

Gr.  y.  Reigersberg. 

llabcrl  (Fr.  Xar.) 

Cher,  de  Bray. 

y.  Zentner. 

Frhr.  v.  Wer  neck. 

Wissinair  1803. 

Besnard. 

Frhr.  y.  Frauenberg  1804. 

Fischer.  . 

t.  Branca. 

Santbuga. 

v.  Mann. 

Gr.  y.  E l k i n g in  Tyrol. 

I).  Auswärtige  Mitglieder  *). 

(a.  ordentliche,  b. 

corrcspondireudc. ) 

Philologisch  - Philosophische  Classe. 

a. 

Bücher  in  Engelbrechlsrnünster 

Baader  in  Ulrn  1 797. 

«703- 

Böttiger  in  Dresden. 

Degerando  in  Paris. 

Boutterweck  in  Göttingen. 

Eichhorn  in  Göttingen. 

Esche  n* 

•)  Nach  dem  Alphabet,  mit  bej-gesetztem  Jahre  der  Aufnahme;  bey  welchem  Namen 
»ich  kein  Jahr  findet,  da  ist  1808  zu  verliehen. 


Digitized  by  Google 


XXII 


Geschichte. 


Es  dien  bürg  in  Braunscluceig. 
Feder  in  Hannover. 

Fichte  in  Berlin. 
t.  Gersten  berg  in  Altona. 

».  Götlic  in  W eimar. 
Gregoirc  in  Paris. 

Harles  in  Erlangen. 
llartlebcn  in  Freyburg  179.3. 
Heulte  in  Jlelmstädt  »776* 

II  er  man  in  Leipzig. 

Heyne  in  Güttingen. 

.Tacobi  in  Freyburg. 

Kleulier  in  Kiel. 
r.  Kühler  in  St.  Petersburg. 

M i 1 1 i n in  Paris. 

Morellet  in  Paris. 

Kcumnnn  in  TVien. 
iXicolai  in  Berlin  178». 
Paulus  in  Nürnberg. 
Pestalozzi  in  Yverdun. 

P latner  in  Leipzig. 

H ei  11  ho  Id  in  Kiel. 

Schnurr  er  in  Tübingen  »80  •• 
Schütz  in  Halle. 

Suard  in  Paris. 

Sterzinger  in  Palermo  178°" 
Traiteur  in  Manheim. 


Visconti  in  Paris. 

Voss  in  Jleidelberg. 

YV c i s h a u p t in-  Gotha. 
Wieland  in  J Feit  nur. 

Wolf  in  Berlin. 

Znpf  in  Augsburg. 

Zocga  in  Rom. 

b. 

Crenzcr  in  Heidelberg. 
Eichstädt  in  Jena. 

Fries  in  Heidelberg. 
Lcvczovr  in  Bei'lin. 

Man  so  in  Brcfslau. 

M fl ntcr  in  Koppenhagen. 
v.  Murr  in  Nürnberg. 

Reuss  in  Güttingen  1805. 
Schacffer  in  J^eipzig. 
Schlegel  (A.  YV.)  in  Copet. 
Schleier macher  in  Berlin. 
S pal  ding  in  Berlin. 
Stieglitz  in  Leipzig. 
Tennemann  in  Marburg. 
Uhden  in  Berlin. 

V anderbonrg  in  Paris. 
Vater  in  Halle. 

V i 1 1 c r s in  Lübeck. 


Mathematisch  - Physicaliscke  Classe. 
1.  Astronomie. 


n. 

Beigel  in  Dresden  178*- 
Bode  in  Berlin. 


BoiiTard  in  Paris. 

Gagnoli  in  Verona. 

Clar« 
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Clarke  in  Paris. 

Heinrich  in  Regensburg  1789. 
H crschel  in  London. 
Lagrangc  in  Paris. 

L a p 1 a c e in  Paris. 

Maske  ly  ne  in  Greenwich. 

M es si c r in  Paris. 

Fiazzi  in  Palermo. 


Tricsncchcr  in  Wien. 
l’rhr.  v.  Zach  in  Eisenberg. 

b.  * 1 

Barry  in  Mannheim. 
Gauss  in  Göttingen. 
Henry  in  Paris. 

Ol  her  9 in  Bremen. 
Schroctcr  in  Lilicnlhal. 


3.  Mathematik,  Mechanik , Analysis. 


a. 

Carnot  in  Paris. 

Ftiss  in  St.  Petersburg. 

Klügcl  in  Halle. 

Langsdorf  (C.  Cor.)  in  Hcidel * 
berg. 

Mauduit  in  Paris. 


Monge  in  Paris. 
Frony  in  Paris. 

h. 

Dactzl  in  Landshut. 
Knogl  er  in  Ingolstadt. 
Le  Sage  in  Paris. 
Magold  in  Landshut. 


l Physik. 


a. 

Achard  in  Berlin  1778- 
Arbuthnot  in  Regensburg  1771. 
Cotte  in  Montmorericy. 

Dcluc  in  Paris. 
t.  Humbold  (A.)  in  Berlin. 
Jenner  in  London. 

Landriani  in  Wien. 
ran  Mar  um  in  Harlem. 
de  la  Metherie  in  Paris. 
Piclil  in  Eichstädt. 

Re  iraarus  in  Hamburg. 

Volta  in  Pavia. 


Weber  in  Dillingen. 

Wehrs  in  Hannover. 

Weiss  in  Leipzig. 

b. 

Al  di n i zu  Bologna  »80.4. 
Amorctti  in  Mailand . 

A s s a 1 i n i in  Mailand. 

B i o t in  Paris. 

Brugmans  in  Leiden. 
Brunei  in  Bcziers. 

Cadet  de  Vaux  in  Paris. 

Ca  re  110  in  Wien  i0°°* 

Clad- 
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Chladni  in  JVittenberg  lgo^- 
Configliacchi  in  Pavia. 

Dal  ton  in  London. 

Erman  in  Berlin. 
Fricdiänder  in  Paris. 

G a y - L u s s a c in  Paris. 
Gilbert  in  Halle. 

Grunor  in  Jena. 

Kries  in  Gotha. 

Larrey  in  Paris . 

4- 

a. 

Berthollct  in  Paris. 
v.  Cr  eil  in  Helmstädl. 
Fourcroy  in  Paris. 

Gähn  in  Stockholm. 

Hatchct  in  London. 
Klaproth  in  Berlin. 
r.  Mons  in  Brüssel  1O05. 
Proust  in  Madrit. 
Yauquelin  in  Paris. 
Winter  1 in  Pest. 

b. 

Berzelius  in  Stockholm. 
Bladgen  in  London. 

5.  Allgemein 

a. 

Bl  nmenbach  in  Göttingen. 

11  ie lmair  ln  Tübingen. 
Pallas  in  Cherson. 


• Mayer  in  Göttingen. 

Parrot  in  Dorpat. 

Pf  aff  in  Kiel. 

Pfaff  in  Dorpat. 

Pictct  in  Genf. 

Schmidt  in  Giefsen. 

Stahl  in  Landshut. 

T i 1 1 o c h in  London. 

Voigt  in  Jena. 

Chemie. 

Brugnatclli  in  Pavia. 

Bu c holz  in  Erfurt. 
Chcncvix  in  Paris. 
Collet-Dcscotils  in  Paris. 
Davy  in  London. 

Desormes  in  Paris. 
Eckeberg  in  Stockholm. 
Giobcrt  in  Turin. 

Höpfner  in  Bern. 

Mojon  in  Genua. 
Morrechini  in  Rom. 
Nicholson  in  London. 
Saussure  in  Paris. 

V r o 1 i k in  Leyden. 
Wollaston  in  London. 

e Naturgeschichte. 

r.  S c h r c b e r in  Erlangen. 
Sparmann  in  Upsala. 
Succow  in  Heidelberg. 
Thunberg  in  Upsala.  b. 
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b. 

Langsdorf  in  St.  Petersburg. 

6.  Zool  ogi 
a. 

JBonn  in  Amsterdam. 

Cu  vier  in  Paris. 

Fischer  in  Moskau. 

Gcoffroy  St.  Hilaire  in  Paris. 
La  mark  in  Paris. 

Lutreille  in  Paris. 

Moscati  in  Mailand. 

Scarpa  in  Pavia. 

Walther  in  Berlin. 
Zimmcrmaun  in  Braunschweig. 

rj.  Bi 

a. 

Grimm  in  Gotha. 

Frhr.  v.  Jacquin  (N.  J.)  in  Wien. 
Jussieu  in  Paris. 

Mutis  in  Madrit. 

Schränk  in  Limdshut. 

Smith  in  London. 

Gr.  v.  Sternberg  in  Regensburg. 
S wart i in  Upsala. 

Wildenow  in  Berlin. 


Link  in  Rostock. 

Tilcsius  in  Petersburg. 

i,  Anatomie. 

b. 

Alber s in  Bremen. 

Bechstein  in  Meinungen. 
Cavolini  in  Neapel. 

Esper  in  Erlangen. 

Jlliger  in  Braunschweig. 
Mascagni  in  Siena. 

Panzer  in  Hersbruck. 

Poli  in  Neapel. 

Walther  in  Landshut. 

ta  nik. 

b. 

Bonpland  in  Paris. 
Dcscandolles  in  Paris. 

Gr.  v.  Hoffmannsegg  in  Berlin. 
Huber  in  Ebersberg  179z. 

Frhr.  v.  Jacquin  (J.F.)  in  Wien. 
Mcdicus  in  Landskut. 

Römer  in  Zürich. 

Roth  in  Bremen. 
Schwägrichen  in  Leipzig , 
Vauchcr  in  Genf. 


d 


8- 
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0-  Min 

i. 

Faujaj  de  St.  Fond  in  Paris. 
Haüy  in  Paris. 

Werner  in  Freyberg. 

b. 

Buch,  auf  Reisen. 

Chierici  aus  Rom,  auf  Reisen. 
Ebel  in  Frankfurt  am  Mayn. 
Gautieri  in  Novarra. 

Gillet  - Laumont  in  Paris. 
Gimbernat  aus  Spanien. 


Historisc 

a. 

Deck  in  Leipzig. 

Braun  in  Augsburg. 
v.  Dohm  in  Cassel. 

Ebcling  in  Hamburg. 
Gemeiner  in  Regensburg  1785- 
Heeren  in  Göttingen. 

Hege  wisch  in  Kiel. 
v.  Hellersberg  in  Landshut 

l797- 

Koch  in  Strafsburg. 
Kornmann  in  Prüfening  1797. 
Männert  in  Landshut. 
Mcincrs  in  Göttingen. 

Meusel  in  Erlangen. 
v.  31  ü 1 1 c r in  Cassel. 


ralogi  e. 

Herrgen  in  Madrit. 

Hisinger  in  Stockholm. 
t.  Hoff  in  Gotha. 

Karsten  in  Berlin. 

Lupin  in  Memmingen. 

Mobs  in  IVien. 

Kose  in  Elberfeld. 
r.  Schlotheim  in  Gotha. 
Schumacher  in  Koppenhagen. 
Wad  in  Koppenhagen. 

Wagner  in  Schwatz. 


c C 1 a s s e. 

Frhr.  r.  Schlieffen  in  Cassel. 
v.  Schlözer  in  GÖttingen  1769. 
r.  Schultes  in  Coburg, 
r.  Spittler  in  Stuttgard. 
Storch  in  St.  Petersburg. 
Zirngicbl  in  Regensburg, 
b. 

Brandncr  in  Passau  1802. 
y.  Engel  in  IVien. 

Fischer  in  Ansbach  1803. 
Führer  in  Fürstenfeld  1796. 
Gallctti  in  Gotha. 

Günther  in  Tegernsee. 
Holzinger  in  IVörth  1796. 
Hübner  in  Ingolstadt  iß°4- 
r.  Rlölll  in  Rosenheim  180». 

M a j c r 
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Majcr  in  Schlciz  iQoa. 

Mayer  in  Gelbehee. 

Mil  bi  11  er  in  Landshut. 
Moritz  in  Ensdorf. 

Nagel  in  Moosburg  1803- 
Redenbacher  in  Pappenheim. 
Gr.  t.  Reis  ach  in  Augsburg. 
Gr.  v.  Rcisach  in  Monheim. 


Rid  in  Rot.tenbuch  1790. 
Schwaiger  in  Rottenbuch  1784. 
Stark  in  Regensburg. 

Stumpf  jetzt  in  München. 
Strüber  in  JVolf artshausen  1792. 
Winter  in  iMndshut. 

Zauner  in  Salzburg. iQöu 


Waller  r8°7- 


E.  Adjunctcn. 


F.  Eleven, 


e.  Pcnon»! 

der  mit  der  KönigJ.  AU.  d.  TT’iss.  verbundenen  Tnslitute  und  der  Adrnini- 
strations  - Commissionen  über  dieselben. 


Kon.  Central  - Staats  - Bibliothek. 

Christoph.  Frhr.  y.  Arctin,  Di-  Schmid,  Custos. 

rector.  Sch  rettinger,  — 

Hofr.  Hamberger,  Bibliothekar.  Rhein,  Unt.  Custos. 

Rath  Hardt,  1 Schrankcllo,  Secretär. 

e „ l } Unterbiblioth.  ~ . 

— achercr,  j Docen,  Senptor. 

Bernhard,  Custos.  Roth  — 

Rath  Wigard  — 


Vier  Diener. 


d s Biblio - 
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Bibliotheks  - Adniin,  Commission. 

Der  Präsident  der  K.  Alt.  d-  YViss.  Jacobs,  L CI. 

Der  Gcneralsecrcliir.  Giithc,  II.  CI. 

Die  drey  Classcnsccretäre.  *)  Brey  er,  III.  CL 
Weiller,  L CI.  Hamberger,  Bibliothekar. 


Attribut  der  ersten  Classe. 
Antiquarium. 

Conservator:  Jacobs. 

Administration*  - Commission. 

Der  Secretör  der  ersten  Classe.  Der  Conservator. 
Weiller,  als  Mitglied  der  I.  CI. 


Attribute  der  zweyten  Classe. 

I.  Naturhistorische  Apparate. 

a.  Naturalien  - Cabinet. 

Conservator:  Petzl.  t Cabi netsdiener. 

b.  Botanischer  Garten. 

Conservator:  Gtithe^.  1 Untergärtner. 

c.  Anatomisches  Institut. 
Conservator:  Sömraerring. 


Ad- 


’)  Der  Secretär  der  ersten  Classe  ist  jetet  ungleich  Bibliothek • Director. 
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Adrninistrations  - Commission  der  naturhislorischen  Apparate. 

Der  Sccrctär  der  zweyten  Classe.  Die  drey  Conscrvatoren. 
Flurl,  als  Mitglied  der  Classe. 


II.  Mathematisch  - Physikalische  Apparate. 


a.  Mathematisch  - Physikalisches  Hahinct. 
Conserrator:  Imhöf. 


b.  Polytechnisches  Hahinct- 


Conscrvatoren  : 


J.  Baader. 
Wiebehing. 


c.  Sternwarte. 

Conserrator:  Seyffer.  1 Diener. 


d.  Chemisches  Laboratorium. 


Conscrvator:  Gehlen. 


# 

Adininistrations  - Commission  der  mathematisch  - physikalischen 

Apparate. 

Der  Secretär  der  zweyten  Classe.  Die  fiinf  Conservatorcn. 
v.  Riedl,  als  Mitglied  der  Classe. 


Attri- 
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Attribut  der  dritten  Classc. 


Münz  • Cabinet. 

Conservotor:  Streber.  i.  Cabinctsdicncr. 


Administrations  - Commission. 

Der  Secretär  der  dritten  Classe.  Der  Conscrvator. 
r.  II  renne  r,  als  Mitgl.  d.  III.  GL 


i.  Ocflenlliclic  Sitiimgen. 

Die  erneuerte  Akademie  wurde  den  27.  Julius  1807  in  einer  allge- 
meinen Sitzung  eröffnet.  Nach  Verlesung  der  Constitutionsurltunde 
und  nachdem  die  anwesenden  Mitglieder  eidlich  verpflichtet  worden, 
sprach  der  Präsident  „aber  den  Geist  und  Zweck  gelehrter  Gesell- 
schaften'’ um,  auf  der  neu  eröffheten  Laufbahn,  das  Ziel  der  Be- 
strebungen und  Hoffnungen  bestimmt  zu  bezeichnen. 

Es  geschieht  nur  aHzulcicht , daß  die  Errichtung  gelehrter 
Anstalten,  wenn  sie,  von  dem  Staate  sanctionirt  und  ausgestattet,  die 
Augen  des  Publicum  auf  sich  ziehn , dem  Standpunete  eines  jeden 
Beschauers  gemäß , die  mannichfaltigste«  Erwartungen  erregt,  und 
daß  die  Ungeduld,  diese  zu  befriedigen,  die  wissenschaftlichen  Be- 

stre- 

*)  Milneben  b.  Flciscbraami.  1807.  4-  7®  S. 
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Strebungen  ihrer  Mitglieder  selbst  von  dem  höchsten  Ziele  nach  dem 
niedrigem  ablenlu.  Das  gemeine  Leben,  die  Handwerke  und  Künste, 
die  mannichfaltigen  Zweige  der  Staatswirthschaft  stehen  mit  den 
Wissenschaften  in  einer  nähern  oder  entferntem  Berührung;  und 
so  erwartet  gern  ein  jeder  ron  einer  Akademie  der  Wissenschaften 
zunächst  einen  günstigen  Einflufs  auf  das,  woron  er  selbst  zunächst 
Vortheil  oder  Schaden  erfahrt;  nützliche  Erfindungen,  brauchbare 
Maschinen,  heilsame  Vorschläge  zu  Ersparnifsen  und  tausend  erlej 
anderes,  was  gut,  nützlich  und  wünschenswcrth  ist.  Aber  das  Gute 
ist  doch  nicht  überall  gut,  das  Wünschenwerthe  in  gewisser  Absicht 
nicht  das  VortreAiche  überhaupt,  und  am  wenigsten  ein  taugliches 
Ziel  für  die  Wissenschaft.  Wie  die  Tugend,  so  soll  auch  die  Wis- 
senschaft ihren  Zweck  in  sich  selbst  haben  (S.  7.);  sie  soll  frey 
seyn  und , ohne  Streben  nach  aufsen , durch  Selbstgenügsamkeit 
ihre  eigenthümlichc  Würde  und  göttliche  Abkunft  beurkunden. 
Dieses  ist  so  gewifs,  dafs  in  dem  Augenblick,  wo  die  Wissenschaft 
einem  andern  Zwecke  dienstbar  wird,  der  nicht  aus  dem  ursprüng- 
lichen Triebe  nach  Erkenntnifs  unmittelbar  -quillt , sie  nicht  nur  ihre 
Würde  rcrliert,  sondern  auch  selbst  für  jene  Zwecke  versiegt.  Je- 
nes vergessen  die  Ganzirdischen  gern,  „die  sich  keines  unmit- 
telbaren Triebes  aufser  jenem  bewufst  sind,  den  der  Mensch  mit 
den  Thieren  gemein  hat;  des  Triebes  nämlich  zur  Imst,  zum  Ver- 
gnügen , zum  sinnlichen  Lcbensgenufs ; denen  also , was  dieser  Trieb 
bezweckt,  als  letzter  und  höchster  Zweck  allein  vor  Augen  steht.’’ 
(S.  ii.)j  aber  das  letztere  sollten  sie  doch  nicht  übersehen,  indem 
sie  practischc  Nützlichkeit,  Handlangcrcy  für  das  gemeine  Leben  und 
brauchbare  Hesultatc  verlangen.  „Die  Geschichte  der  Erfindungen 

be- 
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beweist,  dafs  die  wichtigsten  und  nützlichsten  derselben,  sich  erst 
hintcnnach  und  unrermuthet  aus  solchen  Anstrengungen  des  Geistes 
ergeben  haben , von  denen  gerade  dieser  Gewinn  sich  auf  keine 
Weise  ahnden  liefe.”  ( S.  ta.)  Das  kostbare  Erz  der  Wissenschaft 
wird  aus  den  Tiefen  des  Geistes  zu  Tage  gebracht , zu  tausendfälti- 
gem Gebrauch,  dem  gemeinsten,  wie  dem  edelsten}  aber  indem  es 
sich  in  dem  geheimen  Schoose  der  Natur  erzeugt,  gedenkt  die  schaf- 
fende Kraft  keines  Zweckes,  als  des  der  Befriedigung  des  schöpfe- 
rischen Triebes.  Wollte  daher  eine  Regierung,  bey  der  förmlichen 
Errichtung  von  gelehrten  Gesellschaften,  die  Bestrebungen  derselben 
nur  auf  Nützlichkeit  bedingen,  oder  sic  durch  blofe  nationale  und 
provinziale  Zwecke  beschränken , oder  wollten  die  Mitglieder  dersel- 
ben, unter  der  Voraussetzung  einer  solchen  Absicht,  über  dem  be- 
dingten Streben  nach  practischcr  Anwendung,  das  freye  wissenschaft- 
liche Streben  nach  Erweiterung  der  Einsicht  vergessen,  und  da  als 
Handlanger  dienen , wo  sie  als  Arehitecten  gebieten  könnten , so  wür- 
de diefe  nicht  nur  ein  schmähliches  Verkennen  der  Natur  der  Wis- 
senschaft, sondern  ein  unbesonnenes  Zerstören  der  eigenen  Zwecke 
scyn.  Wenn  daher  eine  grofedenkende  und  weise  Regierung  Aka- 
demien stiftet,  so  kann  sie  dabey  keine  andere  Absicht  haben,  al» 
durch  die  Vereinigung  zerstreuter  Kräfte  eine  mächtiger  wirkende 
Gesammtkraft  zu  bilden}  die  schnellste  und  mannichfahigste  Mittei- 
lung neuer  Ideen  zu  befördern}  auch  das  fremdartig  scheinende  auf 
solche  Weise  in  nähere  Berührung  zu  bringen}  die  Einseitigkeit  zu 
zerstören,  und  wissenschaftlichen  Gemeingeist  zu  fördern  (S.  17.). 
Gelingt  cs  ihr,  sich  zu  dieser  Höhe  und  in  diesen  reinen  Acther  zu 
erheben,  so  wird  ihr  Dascyn  schon,  nicht  blofe  dem  Volke,  dem 
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sic  zunächst  angchört , sondern  der  ganzen  Menschheit  heilsam  und 
wohlthätig  scyn j und,  ohne  dafs  auch  nur  ein  einziges:  practischcs 
Resultat  ihrer  Bemahungen  da  stünde,  würde  die  Reinheit  ihres  Stre- 
bens,  wie  die  belebenden  Ausflüsse  der  Sonne  , das  Gedeihen  aller 
Wissenschaft  und  jeder  Vortrcflichkeit  fördern»  Die  Wcltlcute  selbst 
im  ausnehmenden  Verstand,  welche  nichts  scyn  wollen  als  das,  und 
sich  Ton  der  Mühe  wissenseliaftlicher  Anstrengungen  zu  retten  glau- 
ben, wenn  sie  die  Anwendbarkeit  der  Wissenschaft  auf  das  Leben 
läugnen , . auch  diese  würden  einzeln  ergriffen  werden,  und  allmählig 
dein  Wahne  entsagen,  der  so  gern  theoretische  Weisheit  und  prac- 
tischc  Untüchtigkeit  paart,  und  wohl  gar  theoretische  Seichtigkeit 
als  das  Unterpfand  praclischer  Tauglichkeit  auistcllcn  möchte. 

Wie  die  Wcltleute  der  alten  Zeit  hierüber  gedacht,  wird  in  dem 
Fortgange  gezeigt  j zuerst  bey'  den  Griechen,  dann  auch  bey  den  Rö- 
mern, deren  wissenschaftliches  Treiben  doch,  aus  bekannten  Gründen, 
rom  Practischen  ausging  und  sich  immer  wieder  in  das  Practischc  ver- 
lorj  vornehmlich  von  Julius  Cäsar,  wo  cs  heifst:  „Weil  er  mit  phi- 
losophischem Blick  den  Zusammenhang  der  Zeiten  zu  erfassen  und  zu  , 
durchschauen  verstand,  wulste  er  die  seine  zu  beherrschen.  Wem  das 
erste , die  Sehkraft  und  die  Sehübung  zu  einem  solchen  Blicke  man- 
gelt, dem  wird  das  letzte  zuverläfsig  nie  gelingen  j seine  Zeit  wird  ihn 
übermannen,  und  ihn  zu  Spott  machen  mit  allen  seinen  Anschlägen 
und  Bemühungen.  Nicht  sehend  was  ist,  wird  er  mit  gröfstcr  Klar- 
heit zu  sehen  glauben,  was  nicht  ist 5 überall  wird  er  irren,  wie  in 
seinem  Bangen,  so  in  seinem  Hoffen  und  Vertrauen.  Ein  solcher 
kann  alle  Gcschichtbücher , vom  Anfänge  der  Welt  an,  gelesen  ha- 
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ben  und  sic  auswendig  wissen)  das  grofsc  Buch  der  Welt  blieb  ihm 
unaufgethan.  Er  hat  nicht  erfahren , was  jede  Zeit  eintreten  lieft 
an  der  Stelle,  wo  sie  eintrat)  auch  die  gegenwärtige.  Diese  Einsicht, 
die  das,  was  mit  Nothwendigkeit  und  das,  was  mit  Freiheit 
wirkt,  mit  klarer  Unterscheidung  zugleich  umfafst,  ist  der  philoso- 
phische Geist  selbst,  der  als  ein  Göttliches,  allein  wahrhaft  Gewalt 
hat.  Was  b 1 o s als  eine  Folge  der  Zeiten  da  ist,  wirket  fort  nothwen- 
dig  und  blind)  sein  Handeln  ist  ganz  irdisch  und  lauter  Knechtschaft. 
Was  mit  Freiheit  wirkt,  unterbricht  die  Zeiten,  verändert  sie  auf 
Jahrhunderte  hinaus)  erleuchtet,  veredelt,  befreit”. 

Indem  der  Redner  die  nächsten  Zeiten  mustert,  wo  die  aus 
dem  Chaos  sich  gestaltende  Monarchie  unter  ihrem  eisernen  und  im- 
mer bebenden  Throne  die  seufzende  Menschheit  zertrat,  thut  er  dar, 
dafs,  wo  noch  ein  reiner  Funke  in  diesem  uranachteten  Zeitalter 
aufsprühte,  oder  wo  noch  ein  Saamcnkorn  des  Guten  und  Edcln 
keimte,  es  die  Wissenschaft  war,  in  deren  Schoose  es  bewahrt  wor- 
den. Einige  bessere  Regierungen  verstatteten  endlich  der  geängste- 
ten Menschheit  freycr  aufzuathmen,  bis  dieser  neuen  Morgenröthe 
der  schönste  Tag  des  römischen  Reiches  unter  Marcus  Aurelius 
aufging,  auf  dessen  Throne  sich  die  Macht  mit  der  Weisheit  um- 
schlang, Der  Name  Antonins  erbte  fort,  aber  seine  Weisheit  war 
mit  ihm  zu  den  Göttern  übergangen;  und  nur  Einer  seiner  Nachfol- 
ger strebte  ihr  nach.  Schlimmere  Zeiten  folgten.  Roheit  mischte 
sich  mit  Versunkenheit)  und  die  Barbarey,  in  dieser  doppelten  Ge- 
stalt triumphirend , brachte  einen  von  Menschen  noch  nicht  erfahr- 
nen Zustand  der  Dinge  hervor.  Jahrhunderte  lang  kämpften  nun 
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die  Elemente  der  menschlichen  Gesellschaft,  die  sich  in  allen  ihren 
Theilen  neu  gestaltete;  und  dos  erste  Zeichen,  dafs  die  Fluth  ge- 
fallen und  der  tobende  Sturm  beschwichtigt  sey,  war  das  neue  Licht 
der  Wissenschaften,  das  sich  um  den  Thron  Karls  des  Gros- 
sen sog.  Düstre  Zeiten  folgten  zwar;  aber  mitten  in  der  Nacht 
leuchteten  helle  Gestirne  der  Wissenschaft,  und  zeigten  den  I’fad 
nach  dem  belohnenden  Ufer:  Die  mächtige  Anstrengung  des  Denk- 

vermögens durch  das  scholastische  Studium  bereitete  die  Bcfreyung 
des  Geistes  vor,  und  die  Erweckung  der  alten  Literatur  in  Italien 
vollendete  sic.  Da  entstand  fast  zu  gleicher  Zeit  an  den  Ufern  des 
Arno  jene  in  der  Weltgeschichte  berühmte  platonische  Academie 
durch  Cosmus  von  Mcdicis;  und  in  Deutschland  die  rheinische 
gelehrte  Gesellschaft  unter  dem  Schutze  Johann  ron  Dalburg's 
und  anderer  Edcln..  „Die  Begeisterung  Italiens  ging  nach  Deutsch- 
land über:  doch  mit  dem  Unterschiede,  dafs wie  dort  aus  gelehrten 
Bürgern  Fürsten  geworden  waren , hier  aus  Fürsten  und  Fürstenge- 
nossen Gelehrte,  wenigstens  Freunde,  Liebhaber  und  Beförderer  der 
Wissenschaften  wurden”.  (S.  .jo.)  Mehrere  der  grofsen  Männer  je- 
ner Zeit  lehrten  nur  vorübergehend  auf  hohen  Schulen , und  gehör- 
ten mehr  den  Geschäften  und  der  grofsen  Welt  an.  Durch  sic  fan- 
den die  Wissenschaften  Eingang  bey  den  höhern  Ständen,  und  sic 
ihrer  Scits  gewannen  eine  Geistesbildung,  die  nur  im  Verkehr  mit 
der  wirklichen  Welt  durch  gegenseitigen  Einflufs,  durch  Wirkung 
und  Gegenwirkung  gewonnen  wird.  „Ohne  eine  dieser  ähnlichen 
Wechselwirkung  gedeihen  weder  Wissenschaft  noch  Regiment.  Denn 
wie  wollte  die  Unwissenheit  mit  Weisheit  regieren,  oder  ihre  unweisen 
Zwecke  auch  nur  mit  Glück  ausfhhrcn?  Wie  wollte  ■ sic  bey  An- 
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sehn  bleiben,  ohne  welches  keine  wahrhafte  Herrsclicrgewalt  ist  und 
dauert?  Aber  dagegen,  wie  wollten  auch  Wissenschaft  und  Weis- 
heit ihre  Würde  und  ihr  Ansehn  unmittelbar  gewaltig  und  zu  dem 
machen,  was  sich  allgemein  als  das  Stärkere  beweist?  — Weder 
dieses  noch  jenes  vertrügt  die  menschliche  Natur.  Darum  schmiege 
sich  die  Stärke  der  Weisheit  an,  die  Weisheit  der  Stärke”, 

Nach  diesem  historischen  Ausflug,  um  den  segensreichen  Ein- 
flufs  der  freyen  Wissenschaft  auf  dos  Leben,  auch  in  bedrängter 
und  trüber  Zeit,  dorzuthun,  kehrt  der  Redner  auf  den  ersten  Ge- 
genstand zurück,  und  zeigt  aus  der  Natur  des  Menschen,  als  eines, 
seinen  edelcrn  Ansprüchen  nach  , jenseitigen  Wesens , welche  Art 
der  Cultur  die  beste  und  welches  Zeitalter  das  cultivirtcste  zu  heis- 
sen verdiene.  Dem  gegenwärtigen  wird  kein  rühmendes  Urthcil  ge- 
sprochen. Es  liegt  an  schlimmen  liebeln  krank,  unter  denen  auch 
eine  seichte  Verachtung  der  Philosophie  eine  Rolle  spielt,  vor  der 
ein  eben  so  seichtes  Anstaunen  und  Lobpreisen  hergegangen  war. 
Aber  die  Hoffnung  schwindet  nicht,  und  jedesmal  noch  sind  Heroen 
der  Humanität  erschienen,  wenn  cs  die  höchste  Noth  erfordert  hat. 
Nach  dem  wie  und  wann  unterlasse  man  zu  forschen.  Jeder  thuc 
nur  an  seinem  Orte,  was  ihm  der  bessere,  der  zuvcrlöfsige  Geist  in 
seinem  Innern  gebietet,  gegen  den  keine  Kraft  besteht,  welche  sie 
auch  scyj  und  wem  könnte  dieses  inehr  geziemen,  als  dem  wissenschaft- 
lich Gebildeten?  denn  die  Einsichtsvollsten  sollen  auch  die  Weisesten, 
die  Unterrichtesten  sollen  auch  die  Resten  und  Edelsten  seyn.  So  erregt 
die  Erneuung  eines  alten  Bundes  der  Humanität  in  dem  Königreiche 
Baicrn  freudige  Erwartungen  eines  Bessern  unter  dem  Schutze  „eines 

erha- 


Digitized  by  Google 


Gcsch  ich  te. 


XXXVII 


erhabenen  Fürsten,  den  wir  mit  Entzücken  und  Triumph  den  Un- 
ser n,  mit  vollem  Herzen  den  König  nennen”,'  und  seiner  erleuch-' 
teten  Regierung.  „Uns  ist  vergönnt,  (so  schliefst  die  llede)  frey  zu 
reden  von  den  Vorzügen,  aber  auch  von  den  Gebrechen  der  Zeit.  Was 
diese  in  Rücksicht  auf  Wissenschaft  und  Künste  Köstliches  und  Tref- 
fliches hat,  bietet  uns  in  reichem  Maafse  eine  Königliche  Freigebig- 
keit dar.  Dazu  beyzutragen,  dafs  das  Höchste,  und  was  der  Zeit 
mangelt,  herbeygeführt  werde,  soll  das  unverrückbare  Ziel  unserer 
eifrigsten  Bestrebungen  seyn".  * -» 


Nach  dieser  Inauguration  der  Akademie  wurde  die  erste  öf- 
fentliche Versammlung  am  28-  Scpt.  1807  gehalten,  welcher  unser 

. 

Ehrenmitglied,  der  Kronprinz  K.  H. , der  so  eben  aus  dem  Felde 
zurückgekehrt  war,  beywohnte.  Der  Gen.  Secrctair  las  eine  kurze 
Biographie  des  zuletzt  verstorbenen  Mitgliedes  der  Ale,  Christian 
Fricdr.  PfcffePs,  geb.  zu  Colmar  1726,  gest.  zu  Paris  iQo6,  der 
in  seinen  frühem  Jahren  als  Herzogl.  Zweybrücllischcr  Resident  an 
dem  kurftirstl.  Hofe  zu  München,  Director  der  historischen  Classe 
der  Akademie  gewesen  war,  und  sich  um  die  baicrischc  Gcschicht- 
forschung  Verdienste  erworben  hatte.  — Dann  las  Hofrath  Brcyer, 
ord.  Mitglied  der  historischen  Classe,  einen  biographischen  Aufsatz 
über  den  Vater  der  baicrischcn  Geschichte,  Johannes  Aventin 
*).  Der  Präsident  hatte  die  Versammlung  mit  einigen  vorbereiten- 
den Worten  eröffnet.  „Einer  ehrwürdigen  Sitte  getreu,  sprach  er, 

die 

. *)  Diese  bejden  Vorlesungen  erschienen  unter  dein  Titel  s „Erste  öffentliche  SiUung. 
der  II.  All.  d.  Witt,  zu  München,  nach  ihrer  Erneuung.  München,  b.  Lvutncr. 
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die  so  alt  ist,  als  Menschentugend  und  ihre  Bewunderung,  als  Ver- 
gängliclieit  des  Lebens,  und  Unvergänglichkeit  wohlerworbenen  Ruhms 
— der  Sitte,  dem  Andenken  edler  Menschen,  die  der  Tod  entführ- 
te, ein  Zeichen  der  Dankbarkeit  zu  setzen,  und  damit  Nacheiferung 
zu  erwecken:  — getreu  dieser  Sitte,  hat  sich  die  königl.  Akademie 
der  Wissenschaften  heute  öffentlich  versammelt.  — Sie  wird  das 
Andenken  eines  Tor  Kurzem  aus  ihrer  Mitte  verschwundenen  ver- 
dienstvollen iMitglicdes,  des  allgemein  verehrten  Gcschichtforschers 
I’fcffcl  feyern,  — nicht  mit  schallender  Lobrede,  sondern  durch 
einfache  Erzählung  dessen,  was  er  gethan,  damit  cs  im  Gcdächtnifs 
bleibe,  — das  llerz  nicht  blos  bewegt,  sondern  mit  dauerhaften 
Entschlicfsungen  erfüllt  werde.  — Sie  wird  hierauf  ein  viel  älteres 
Grab  bekränzen,  das  Grab  des  ehrwürdigen  Aventins.  — Auch 
diefs,  alter  Sitte  folgend.  — Jährlich  erneuerten  die  Griechen  das 
Andenken  ihrer  verstorbenen  Edeln  — nicht  am  Jahrestage  ihres 
Todes j sondern:  danitbar  am  erfreulichen  Tage  ihrer  Geburt,  wo  die 
Götter  solchen  Mann  der  Erde-  geschenkt  hatten.  — In  viel  älterer, 
als  der  Zeit  der  Geschichte,  zeigt  Homer  uns  den  Menclaos, 
wie  er  oft  in  seinen  I'allost  sich  zurückzicht,  die  ihm  vor  vielen 
Jahren  entrissenen  edeln  Genossen  von  neuem  beweint  — bald  aber 
wieder  sich  ermannt,  zu  frischerem  Fortschritt  in  ehrenvollem  Lehen. 

So  auch  wir!  Mögen  die  Worte  der  Männer,  die  jetzt  reden  werden, 

» 

dem  blühenden,  schon  jetzt  mit  schützendem  Lorbeer  bekränzten  Kö- 
nigssohne gefallen,  sein  männliches  Herz  männlich  rüliren  und  erfreuen! 
mögen  sie  den  Bcyfall  der  hier  anwesenden  erhabenen  und  ehrwür- 
digen Staatsmänner  sich  erwerben  j mit  Wohlwollen  vernommen  wer- 
den von  allen!  — Die  Liebe,  womit  der  Gebildete  das  Gebildete 
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aufuimmt,  ist  der  sfifsestc  Lohn,  welcher  dem  Bemühen  des  Gelchr- 
ten  und  des  Künstlers  werden  kann”.  — Am  Schlufse  der  Biogra- 
phie Pfcffcl’s  schlug  der  Präsident  vor,  den  Bruder  des  Verstor- 
benen, den  Dichter  Conrad  Gottl.  Pfeffel  zu  Colmar,  zum  Eh- 
renmitglied der  Akademie  zu  ernennen  , welches  mit  Bestätigung 
des  Königs  auch  bald  darauf  geschah. 


Am  iz.  Oct.  i8°7>  dem  Maximilianstage , erwähnte  zum  Ein- 
gang der  Gen.  Secretair  der  viclialtigen , schon  in  der  kurzen  Frist 
seit  Wiederbelebung  der  Akademie,  von  Sr.  Kön.  Maj.  erhaltenen 
Beweise  ermunternder  Aufmerksamkeit.  Aufser  mehreren  Geschen- 
ken für  die  akademischen  Sammlungen  übertrug  es  der  König  der 
Akademie,  den  von  der  Regierung  ausgesetzten  Preis  auf  eine  deut- 
sche Sprachlehre  als  einen  akademischen  bekannt  zu  machen  und 
einst  die  eingclaufencn  Schriften  zu  prüfen.  (S.  Erste  Classe.) 

Es  war  ein  Werk,  das  ehemals  mehrere  baicrische  Patrioten 
als  wichtig  Air  die  vaterländische  Geschichte  begonnen  hatten,  die 
von  Widmer  i yß/{  angefangene  Dotnus  Jfittelsbacensis  numisma » 
tica,  ins  Stocken  gcrathen.  Bey  der  geringen  Unterstützung,  die 
dergleichen  Unternehmungen  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  des  Buch- 
handels finden,  würde  diefs  Werk  unvollendet  geblieben  seyn.  Der 
König , der  durch  eine  grofsmüthige  UcbcrcinkunA  mit  dem  Verleger 
in  den  Besitz  des  Verlags  getreten  war,  hat  alle  vorrijthigen  Etcm- 
plarc,  nebst  mehr  als  hundert  dazu  gehörigen,  gröfstentkcils  noch 
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nicht  abgedruckten  Kupfcrplattcn , der  Ab.  d.  Wiss.  «um  Geschenke 
gemacht , so  dafs  es  unter  diesen  Umständen  möglich  wird , diefs 
vaterländische  Werk  durch  Mitglieder  der  Alt  fortsetzen  zu  lassen. 

' * - * ; * ' • • 

Noch  wurde  die  Hoffnung  erwähnt,  den  botanischen  Garten 

« ' 

bald  herges  teilt  zu  sehen,  da  Sc.  Kön.  Maj.  dazu  eine  Wiese  ge- 
schenkt hat. 

Hierauf  las  D.  Schelling,  ord.  Mitgl.  d.  philol.  philos.  Clas- 
se,  zur  Fcycr  des  Namenstages  des  Königes  eine  Hede  über  das  Ver- 
hältnis der  bildenden  Künste  zu  der  Aatur  *). 

C » # * * * . 

i ‘ .•  v • s , t'  • . , ; 

In  der  öffentlichen  Sitzung  am  zß.  März  igoß,  in  Gegenwart 

' » * * i , . , # ' 

Sr.  Kön.  Hoheit  des  Kronprinzen,  zur  gewöhnlichen  Feycr  des  Stif- 
tungstages gehalten,  erwähnte  der  Gen.  Sccrctuir,  cs  scy  heute  das 
fünfzigste  Mal,  dafs  die  Akademie  in  dieser  Absicht  zusammcnhommc. 
„Der  Rückblick  auf  solch  ein  zurückgclcgtes  Stadium  ist  ernsthaft  ; 
die  damals  diesen  Verein  bildeten,  sind  dahin,  und  nur  Eins  unse- 
rer schätzbaren  Ehrenmitglieder  ist  noch  als  Augenzeuge  jener  Zeit, 
jenes  ^Tagcs  übrig.  Günstige  und  ungünstige  Zeiten  sind  über  diese 
wissenschaftliche  Verbrüderung  hingerollt;  ihre  Geschichte  ist  erhe- 
bend und  demüthigend  zugleich.  Sie  hat  geleistet,  was  sie  unter 
den  gegebenen  Umständen  leisten  konnte;  manches  Denkmal  edlen 
Strebens  hat  sie  auf  ihrem  scmisckularischcn  Wege  zurückgelassen  5 
• , • , noch 

1 *)  Sie  erschien  gleich  damals  besonders  gedruckt : München  und  handsbut , b,  brüll, 
1807.  4-  — und  aufgeuommen  ia  »S  c h clliag's  philosophische  Schriften".  B.  1. 
1809.  8- 
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noch  mehr  mag,  wie  von  allem,  was  der  Mensch  mit  Redlichkeit 
scholft,  in  das  Leben  der  Mitbürger  tibergegangen  scyn  und  in  man* 
cltcrley  Verzweigungen  Gutes  gewirkt  haben.  Aber  fröhlichere  Aus- 
sichten ] gröfsere  Hoffnungen  als  je,  eröffnen  sich  ihr  für  die  zweyte 
Hälfte  ihres  Jahrhunderts.  Noch  ist  das  Jahr  nicht  vorüber,  seit 
unser  allrerehrtcr  König  sic  neu  belebt,  ihren  Wirkungskreis  erwei- 
tert hatj  seitdem  ist  keine  Woche  vergangen,  in  welcher  sic  nicht 
Erweise  königlicher  Huld  empfangen  hätte,  in  welcher  nicht  neue 
Hoffnungen  für  sie  aufgeblüht  wären  j ihre  Geschichte  ist  bis  daher 
eine  Aufzählung  weise  vcrtheilter  Untcrtsützungcn  und  Aufmunterun- 
gen einer  erleuchteten  preiswtirdigcn  Regierung.'1  — Es  wurde  nun 
die  königliche  Entschließung  (v.  19.  März  d.  J.)  bekannt  gemacht, 
nach  welcher  der  Akademie  die  erhebende  Auszeichnung  rerstattet 
wird,  den  Namen  des  Königes  an  der  Spitze  des  Institutes  nennen 
zu  dürfen } worauf  eine  Anzahl  von  Ehren-,  auswärtigen  und  corro- 
spondirenden  Mitgliedern  proclamirt  wurde  , zu  deren  Ernennung 
Sr.  Königl.  Majestät  nach  Antrag  des  Präsidenten,  indem  die  Wahl- 
formen noch  nicht  festgesetzt  waren,  die  Bcystimmung  gegeben  hatte. 

Zur  Feyer  des  Tages  sprachen  zwey  Mitglieder  der  philolo- 
gisch-philosophischen Classe. 

Freyherr  von  Aretin,  Sccrctair  dieser  Classe  und  Director 
der  königl.  Centralbibliothek,  las  eine  Abhandlung  „über  die  frühe- 
sten univcrsalhistorischen  Folgen  der  Erfindung  der  Buchdrucker- 
kunst , und  legte  zugleich  den  in  der  königl.  Bibliothek  entdeckten 
ältesten  der  bisher  bekannten  deutschen  Drucke  vor  *). 

f Dann 

•)  Diese  Abhandlung  tit  besonders  erschienen,  München,  1808.  4.  SoS.,  mit  dem  voll- 
ständigen  Fac  simile  jenes  ältesten  typographischen  Denkmals  in  Steindruck. 
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Dann  hielt  Hofr.  Jacobs  oiöe  Hede  „über  die  Erziehung 
der  Griechen  zur  Sittlichkeit  *). 


In  der  öffentlichen  Sitzung  zur  Fcyer  des  Masimilianstages , 
i?..  Oct.  iyoß,  erstattete  der  Gen.  Secretair  den  in  der  Constitut. 
Urkunde  §.  XXI.  angeordneten  öffentlichen  Bericht  über  die  Arbei- 
ten des  Tcrflosscncn  Jahres;  er  ist  gedruckt  worden  und  ihm  wird 
künftighin  jedes  Jahr  ein  ähnlicher  folgen  **). 

llr.  Jacobs  hielt  eine  Rede  „über  einen  Vorzug  der  grie- 
chischen Sprache  in  dem  Gebrauche  ihrer  Mundarten  ***). 

Künftighin  werden  in  jedem  Jahre  gesetzmäfsig  zwey  öffentli- 
che Versammlungen  gehalten  werden,  die  erste  am  März,  zur 
-Stift ungsfeyer  der  Akademie;  die  zweyte  am  tz.  Octob. , zur  Fcyer 
des  Namenstages  Sr.  Majestät,  unsers  Königes. 


e.  All- 

*)  Sic  wurde  nickt  besonders  gedruckt,  und  findet  sich  in  diesem  Bande  der  Denk- 
schriften. 

**)  Die  Drucktrhriften , durch  welche  die  Akademie  das  Publicum  von  ihren  Arbei- 
ten und  Begegnissen  in  Kenntnifs  »ettt , sind  demnach  a)  dieser  eben-  erwähnte 
jährliche  Bericht  des  Gen.  Secretairsj  b)  die  jährlichen  Berichte  der  Classeu- 
Secrctaire,  zunächst  bestimmt  fiir  die  einheimischen  uod  auswärtigen  Mitglieder 
der  Classe ; c)  das  akademische  Taschenbuch;  und  d)  die  gedrängte  Geschichte 
vor  jedem  Bande  der  Denkschriften. 

Besonder#  gedruckt,  München,  b.  Flcischmaiui , 1808.  4- 
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e.  Allgemeine  Versammlungen. 

Die  aUgcracincn  Versammlungen,  deren  in  der  Regel  monat- 
lich eine  gehalten  werden  soll  ( s.  Const.  Urkunde , §.  XXI.) , sind  zu 
Verhandlung  der  Gegenstände  bestimmt,  die  auf  das  Ganze  der  Aka- 
demie Bezug  haben.  In  dem  Zeitraum,  von  dem  hier  die  Rede  ist, 
wurden  ihrer  neun  gehalten,  da  die  Buu-Einriclitungen  im  Innern  es 
rerhinderten , dafs  genau  in  jedem  Monat  eine  derselben  statt  finden 
konnte.  — Mit  Ausnahme  der  Mittheilungen,  welche  aus  den  Pro- 
tocollen  der  drey  Classen  und  über  die  einzelnen  Attribute  der- 
selben der  versammelten  Akademie  gemacht  wurden,  sind  hier  als 
Gegenstände,  die  in  den  allgemeinen  Versammlungen  Vorkommen, 
folgende  anzuführen. 

In  der  am  19.  Aug.  1807  stellte  Prof.  Ritter  der  Akade- 
mie den  Francesco  Campetti,  einen  jungen  Landmann  aus  Garg- 
nano  am  westlichen  Ufer  des  Garda-Sees  im  Königreich  Italien,  vor, 
und  las  einen  ausführlichen  geschichtlichen  Aufsatz,  des  Inhalts:  „er 
sey  zuerst  durch  seine  physikalischen  Correspondenten  auf  die  un- 
gewöhnliche und  erhöhte  Reizbarkeit  dieses  Subjectes  für  verborge- 
nes Metall  und  Wasser  aufmerksam  gemacht  worden)  hierauf  habe 
er  sich  an  die  königl.  Regierung  gewendet,  mit  Unterstützung  der- 
selben die  Reise  nach  Italien  gemacht,  den  Campetti  mit  hicher 
genommen,  und  sich  durch  eine  Reibe  Versuche  von  der  Wahrheit 
jener  Behauptung  überzeuget.”  Er  stellte  nun  diesen  Campetti 
der  königl.  Ak.  d.  Wiss.  vor,  um  das  Factum  seiner  höhern  Reiz- 
barkeit zu  constatiren,  und  ersuchte  die  Akademie,  hiezu  eine  Com- 
mission zu  ernennen.  Eine  selche  wurde  augestellt,  bestehend  aus 

f s den 
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den  Herren  Akademikern  Imhof,  Gilt  he  und  Sömmering.  — 
Wir  reihen  hier  gleich  die  Erzählung  desjenigen  an,  was  in  der  allgcm. 
Sitzung  am  9.  März  i8°8  und  später  in  dieser  Angelegenheit  gesche- 
hen. — Die  Aufsätze,  die  hierauf  Hr.  Ritter  in  melirern  Sitzun- 
gen jener  Commission  vorlas,  zählten  die  Bedingungen  auf,  unter 
welchen  er  die  Versuche  mit  Campetti  vor  der  Commission  anzu- 
stcllcn  bereit  sey  *).  Diese  Bedingungen  waren  gröfstentheils  von 
der  Art,  dafs  cs  aufscr  den  Gränzen  der  Commission  und  der  Aka- 
demie lag,  sic  vermitteln  zu  können.  Die  Akademie  zeigte  dieses 
in  einem  gutachtlichen  Präsidial  - Bericht  der  höchsten  Stelle  an.  Es 
kam  hierauf  (unter  dem  19.  Febr.  1808)  die  königl.  Entscheidung, 
„dafs  Hr.  llittcr  einen  ausführlichen,  alle  mit  Campetti  privatim 
angcstclllcn  Versuche  und  deren  Resultate  vollständig  und  in  Zusam- 
menhang beschreibenden  Bericht  an  die  Alt  d.  Wiss.  erstatten  solle ) 
die  Akademie  werde  dann  ermächtiget,  jenen  Bericht  an  mehrere 
auswärtige  Akademieen , vorzüglich  an  die  Institute  von  Paris  und 
Mayland  zu  versenden,  und  deren  Aeufserung  zu  erholen,  in  wie 
lern  auch  sic  glauben , für  dieses  Phänomen  jenen  hohen  Rang  in 
der  Reihe  physikalischer  Erscheinungen  anerkennen  zu  müssen,  den 
ihm  der  Akad.  Ritter  anweist”  — Diesen  Bericht  nun  hat  Herr 
Ritter  bis  daher  an  die  Akademie  noch  nicht  erstattet  Da  C a m- 
p e 1 1 i so.  lange  hier  gewesen  war , als  Hr.  Ritter,  um  die  V ersu- 
che mit  ihm  anzustellcn  und  darüber  berichten  zu  können,  dessen 
Gegcuwart  nölhig  fand,  und  da  derselbe  anfing , kränklich  zu  wer- 
den und  sich  in  seine  Ucimath  zu  sehnen,  so  reiste  er  im  Monat 
Junius  des  J.  1808  wieder  nach  Hause.  — Jener  zu  erwurtende  Be- 
richt 

*)  llr.  I'rof.  Bitter  liat  jeuc  ausführlichen  Aufsätze  als  Privatsclirift  drucke»  lassen. 
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nicht  über  diese  Versuche,  welche,  wenn  gleich  durch  Geld -Unter- 
stützungen theils  unmittelbar  von  der  königl.  Regierung,  theils  spä- 
terhin aus  dem  akademischen  Fond  möglich  gemacht,  ganz  als  Pri- 
vatuntersuchungcn  des  Ilrn.  Ritter  anzusehen  sind,  wird  sogleich, 
wie  er  an  die  Akademie  gelangt,  andern  Akadcmieen  und  gelehrten 
Gesellschaften,  und  dem  Publikum  mitgetheilt  werden. 


Am  19.  Sept.  1807  hielt  der  Präsident  einen  Vortrag  an  die 
Akademie,  worin  er  die  verschiedenen  Classcn  aulforderte,  über  die 
Arbeiten  jeder  derselben  und  über  deren  Vertheilung  unter  einzelne 
Mitglieder  Bcschlüfse  zu  fassen. 


Am  37.  Nor.  «807-  wurde  der  Hofrath  Jacobs  als  Mitglied 
der  ersten  Classc  cingeführt  j ferner  ein  Comitc  für  Untersuchung 
der  Römisch  - Baierischcn  Alterthümcr  ernennt.  \ 


Am  11.  Jan.  ißo8  Einführung  des  akademischen  Chemikers, 
Dr.  Gehlen  als  Mitglied  der  zweyten  Classc;  Bcschlufs,  die  fort- 
gesetzte Verbindung  mit  den  seitherigen  Mitgliedern  durch  ein  er- 
neutes Diplom  zu  bethätigen. 


Am  9.  März  wurden  die  neu  abgefafsten  Inventarien  über  alle 
akademische  Sammlungen  vorgelcgtj  und  mehrere  königl.  Rescripte 
publicirt,  worin  die  Organisation  der  Geschäftskreise  der  akademi- 
schen Secretariate  und  der  Administrations-Commissionen  die  königl. 

Bc- 
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Bestätigung  erhielten,  (s.  diese  Thcile  der  akademischen  Verfassung 
im  ahadem.  Taschenbuche  f.  »809.  p.  56  ff.) 


In  der  allg.  Sitzung  am  6.  April  i8«0  wurde  das  königl.  Dota- 
tions-Rescript  vom  7.  März  publicirt.  ,,ln  der  vorigen  allgemeinen 
Sitzung,  sprach  der  Präsident,  halte  ich  die  Ehre,  Sic  von  wichti- 
gen Fortschritten  zu  einem  festem  Bestände  unsrer  gemeinschaftli- 
chen Sache  zu  unterrichten.  Die  Mehrzahl  der  vcrehrlichcn  Mitglie- 
der dieser  Gesellschaft  hat  mir  ihre  Zufriedenheit  iiber  das  zu  Stande 
Gekommene,  besonders  über  die  Art  der  Vereinigung  zu  einem  Ge- 
meinwesen aller,  der  königl.  Akademie  untergebenen  Anstalten  und 
über  die  von  Sr.  Ifün.  Maj.  genehmigten  Gesetze  ihrer  künftigen  Ver- 
waltung, auf  eine  Weise  zu  erkennen  gegeben,  die  meinen  Muth  er- 
höhen, meinen  Eifer  neu  beleben  mufste.”  — ,,Dic  Mittel,  das  An- 
geordnetc  ungehemmt  in  Vollziehung  zu  setzen , und  nach  seinem 
ganzen  Umfange  auszuführen,  waren  auch  damals  von  Sr.  Kön.  Maj. 
schon  gewährt,  aber  noch  nicht  dem  Präsidium  dergestalt  in  die 
Hände  gegeben,  dafs  cs  damit,  sie  öffentlich  bekannt  machend,  nuf- 
treten  durfte.  Heute  ist  ihm  diefs  vergönnt.  Der  Gen.  Secretair 
wird  Ihnen  die  an  die  kön.  Ak.  d.  Wiss.  erlassenen  aUcrgnädigstcn 
Rescriptc  vorlesen.  Sie  werden  hören,  und  dann  aus  vollem  Hcr- 
zrn  mit  mir  sprechen:  Ehre  dem  reinen  Willen,  Dank  der  Grofs- 
muth  unsers  allgeliebtcn  Königes 5 Ehre  der  wahrhaft  aufgeklärten 
Wissenschaftsliebc  Seiner  ersten  Räthc,  ihrer  Standhaftigkeit,  ihrem 
Muthe,  ihrem  grofsen  und  edlen  Sinn!  — Damit  auch  uns  Ehre 
werde  und  Verdienst  und  Sccgcn  der  Nachkommen  , lassen  Sic  uns 
zum  Gedeihen  dieses  Königlichen,  und  im  erhabenem  Sinne  yatcr- 

län- 
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ländischen  Institutes,  jeder  an  seiner  Steile  redlich  beytragen . 
was  wir  vermögen.  Meine  Kräfte,  alle  meine  Tage  und  Stunden 
sind  seither  diesem  Institute  gewidmet  gewesen  ; sie  sollen  es  ferner 
scyn.  Mit  herzlicher  Freude  Uber  eine  gleiche  Gesinnung  und  Stim- 
mung erkenne  ich  die  beharrliche  und  eifrige  Mitwirkung  derer  in 
dieser  Versammlung,  die  mit  mir  gleich  lebhaft  von  der  Idee  ergrif- 
fen sind,  daß  von  dem  Orte,  wo  wir  hier  stehen,  etwas  das  Vater- 
land, die  Wissenschaften,  die  Menschheit  Förderndes  und  Erfreuen- 
des ausgehen  könne,  und  dafs  uns  eine  mächtige  innere  Stimme  ge- 
beut, zu  schaffen,  dafs  es  auch  wirklich  hervorgehe.” 

In  dem  königl.  Dotations - Rescript  vom  7.  März,  das  nun  pu- 
blicirt  wurde,  ist  der  jährliche  Etat  der  kön.  Ak.  d.  Wiss.  festge- 
setzt; die  Gehalte  des  Personals  werden  unmittelbar  bey  der  kön. 
Staatskasse  erhoben;  die  für  Vermehrung  der  kön.  Bibliothek  und 
der  übrigen  Sammlungen , für  Druckschriften , Eleven  und  andere 
Ausgaben  bestimmte  Summe  hingegen  wird  in  wöchentlichen  Raten 
durch  das  Gen.  Secretariat  der  Akademie  in  Empfang  genommen 
und  von  demselben  jährlich  verrechnet.  Zwey  Drittel  der  gesumm- 
ten Dotation  sind  zur  Vermehrung  der  kön.  Sammlungen  und  zur 
Besoldung  des  dabey  nöthigen  Personals  bestimmt;  und  selbst  von 
dem  einen  Drittel,  das  auf  die  Akademie  als  solche  trifft,  kömmt 
indirect  der  gröfste  l’heil  den  Sammlungen  und  den  andern  mit  der- 
selben in  Verbindung  gesetzten  Instituten  zu  gut. 

Da  zugleich  ein  anderes  königl.  Rescript  vom  28.  März  die 
baldige  Herstellung  des  chemischen  Laboratoriums  und  des  botani- 
schen 
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sehen  Gartens,  des  anatomischen  Theaters  und  der  Sternwarte  zu- 
sichert, und  deren  Herstellung  für  die  nächste  Zeit  fcstsetzt  — nur 
der  Krieg  hat  einen  Aufschub  in  die  wirkliche  Ausführung  des  Be- 
schlossenen gebracht  — und  da  jene  Attribute  zunächst  unter  der 
Aufsicht  der  mathem.  physikalischen  Ciassc  stehen  j so  nahm  der 
Secretair  dieser  Ciassc,  Geh.  Rath  Freyherr  von  Moll,  das  Wort, 
bezeugte , wie  sehr  sich  die  Classe  bccifcrn  werde , die  Ausführung 
der  edlen  Absichten  Sr.  Maj.  des  Königs  so  viel  an  ihr  liege,  auf 
das  Thätigstc  zu  befördern,  und  trug  darauf  an,  a)  Sr.  Kön.  Maj. 
eine  besondere  Dankaddrcsse  der  Akademie  zu  überreichen , und 
die  Erlaubnifs  zu  erbitten,  einst  nach  hergcstclltcr  innerer  Einrich- 
tung des  akademischen  Locals  in  dem  Versammlungs  - Saale  der  Alt 
zugleich  mit  den  Büsten  der  beyden  erlauchten  kurftlrftl.  Stifter  der 
Akademiecn  zu  München  und  Mannheim,  auch  die  des  weisesten  Kö- 
niglichen Vcrcinigcrs  beyder  Institute  und  grofsmüthigen  Erweiterers 
derselben  in  einer  feyerlichcn  Sitzung  aufstellen  zu  dürfen  j 6)  in 
dem  heutigen  Protokolle  der  zweckmäßigsten,  edclmüthigcn  und  be- 
harrlichen Unterstützung  des  Ministers  des  Innern  auf  die  ehrenvoll- 
ste Weise  zu  erwähnen.”  Diese  Propositionen  wurden  mit  allge- 
meinem Bcyfall  aufgenommen  und  durch  Acclamation  in  einen  Be- 
schluß der  Akademie  verwandelt. 

Bald  darauf  wurde  die  Dankaddressc  Sr.  Maj.  dem  Könige 
überreicht,  und  die  Akademie  erhielt  die  erbetene  Genehmigung. 

Die  beschlossene  dankbare  Erwähnung  der  Unterstützung  des 
Ministeriums  findet  sich  im  Protocollc  auf  folgende  Weise  ausge- 
drückt: Die  Bewunderung  der  thcibichmcndcn  Aufmci'ksamkcit  des 
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liön.  Ministers  des  Innern,  Frcyhcrm  von  Moktokias  Excell. , au 
allen  akademischen  Angelegenheiten,  der  schleunigen  Prüfung  und 
thätigen  Unterstützung  jedes  dieses  Institut  betreffenden  Vorschlags, 
— eine  Bewunderung,  von  welcher  zeither  die  Geschäftsführer  der 
liön.  Alt.  tL  Wiss.  als  unmittelbare  Zeugen,  so  oft  schon  durchdrun- 
gen waren,  — theiltc  sich  durch  Bekanntmachung  der  obigen  zwey 
llescripte  allen  Mitgliedern  der  Alt.  d.  Wiss.  mit , da  jene  ltönigl. 
Entschließungen  als  das  Resultat  der  thüiigstcn  miniltcricllen  Mitwir- 
kung zu  unsern  gemeinschaftlichen  Angelegenheiten  und  der  kräftig- 
sten Vertretung  derselben  bey  der  geheiligten  Person  des  jedes  Gute 
nnd  Rühmliche  fordernden  geliebten  und  verehrten  I Monarchen  an- 
zuschen  sind.  Möge  dieser  erleuchtete  Minister,  dem  das  Vaterland 
in  einer  der  wichtigsten  Perioden  so  viel  verdankt  und  den  einst 
die  Geschichte  dieses  Reiches  noch  ehren  wird,  in  der  laut  geüus- 
serten  Bewunderung  und  in  dem  Dank  dieses  Vereins  wissenschaftli- 
cher Männer  einige  Belohnung  finden,  — in  einem  Dank,  der  nicht 
aus  der  Freude  über  persönlich  erhaltene  Vortheile  stammt,  sondern 
' aus  der  Freude  über  das  Gedeihen  der  Wissenschaften  und  über 
die  steigende  Ehre  des  Vaterlandes,  und  der  im  Gefühl  dieser  Rein- 
heit seines  Ursprunges  auch  für  spätere  und  bleibende  Erinnerung 
in  dieser  amtlichen  Nachricht  von  der  heutigen  Sitzung  nicdcrgelegt 
soyn  will. 

Nachdem  in  dieser  Sitzung  noch  das  Vorzüglichste  aus  den 
zeitherigen  Verhandlungen  der  einzelnen  Classcn  und  Commissionen 
war  mitgelhcilt  worden,  las  dos  eben  anwesende  corrcspondirendc 
Mitglied  der  Akademie,  Cone.  Rath  Rcdcnbackcr  ans  Pappcn- 

g heim , 
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heim , einen  Aufsatz  „Ober  die  Cultur  und  den  Zustand  der  alten 
Germanen”  ror. 


Am  16.  Auguft  wurde  nach  abgelegten  Bericht  ron  den,  zeither 
in  den  Glasscn  vorgekommenen , Gegenständen  über  die  Herausgabe 
des  ersten  Bandes  der  Denkschriften  gehandelt,  dann  über  die  künf- 
tige Annahme  von  Eleven ; die  Ernennung  einer  Anzahl  neuer  aus- 
wärtiger Mitglieder  j und  endlich  wurden  die  Bücher  und  andere 
wissenschaftliche  Gegenstände  aufgezählt,  welche  als  Geschenke  an 
die  Akademie  gekommen  waren. 


Den  12.  Sfov.  in  der  letzten  allgemeinen  Versammlung  des 
Jahres  »8«ö  hielt  der  Secretair  der  historischen  Classe,  Ihr.  Gcistl. 
Rath  Westenrieder,  eine  Denkrede  auf  den  verstorbenen  Hofgc- 
richts- Kanzler  Karl  Albert  von  Vacchicry,  ehemaliges  Mitglied 
der  Akademie  und  viele  Jahre  Dircclor  der  historischen  Classe  * ••)). 


f.  Philologisch  ■ philosophische  Classe  , und  ihr  Attribut,  da*  Antiquarium  ). 

Es  wurden  der  Classe  mehrere  wissenschaftliche  Abhandlun- 
gen oder  Prüfungen  vorgelcgt } von  dem  F reyherrn  von  Aretin, 

Ideen 

*)  Besonders  gedruckt , München , bey  Lindaucr , 1808.  4* 

••)  Vor  den  Classen  und  den  ihrer  specielten  Aufsicht  übergebenen  Sammlungen  und 
Anstalten  sollte  hier  der  H.  Bibliothek  und  der  über  sic  gescutcn  Admini- 
strations-Commission Erwähnung  geschehen,  indem  die  gesammte  Akado- 
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Ideen  über  Pasigfaphie,  verbunden  mit  Würdigung  der  an  die  Aka- 
demie über  diesen  Gegenstand  cingesebiekten  Aufsätze;  — vom  Hrn. 
Dir.  Weiller,  aufser  einem  kleinen  Aufsatz  über  Fasigraphic , zwey 
pitilosophische  Abhandlungen,  über  das  Grundgebrechen  der  Schule 
und  über  das  Wahrnehmungsvermögen , deren  erste  auf  den  Grund- 
wahn  der  Spcculation,  ihr  ganzes  Heil  von  den  Begriffen  zu  erwar- 
ten, aufmerksam  macht;  die  zweyte  die  Natur  unsers  Wahmchmens 
überhaupt  berührt,  vorzüglich  aber  die  des  hohem  Wahrnehmungs- 
vermögens entwickelt,  und  gegen  Zweifel  rechtfertigt;  — von  Hrn. 
Scherer,  liön.  Unter -Bibliothekar,  ein  Aufsatz  über  Sprache  und 
Schrift  in  sieben  Abhandlungen,  worin  nicht  nur  die  physiologischen 
Gesetze  des  Sprechens  entwickelt,  sondern  auch  Untersuchungen 
über  die  Natur  der  Ur-  und  Stammsprachen  angcstcllt  werden  *). 


Die 

nie  an  der  Central  -Bibliothek  gleiches  Interesse  nimmt,  und  daher  auch  die 
Administration*  • Commission  aber  dieselbe  aus  Mitgliedern  aller  Classen  zusam- 
mengesetzt ist.  Allein  die  Fortschritte , welche  die  definitive  Anordnung  der  Bi- 
bliothek in  ihrem  erweiterten  Local  machte,  wurden  in  dem  Jahre  1808  mehr 
vorbereitet  als  ausgeführt;  die  Erwähnung  derselben  ist  daher  in  der  Geschichte 
der  Akademie  fiir  das  künftige  Jahr  zu  suchen. 

•)  Aufser  den  oben  erwähnten  (S.  XL.  etc.)  akademischen  Druckschriften  der  HFIm. 
von  Aretin,  Sch  eil  in  g und  Jacobs  sind  im  Laufe  des  J.  1808  an  schrift- 
stellerischen Arbeiten  von  residirenden  Mitgliedern  dieser  Classe  noch  erschie- 
nen: Frhn.  v.  Ar  et  in'*  „Frodromus  eines  literarischen  Handbuchs  über  die 
baicrisclie  Geschichte  und  Statistik";  und  von  Urn.  Dir.  Weiller  „Ideen  zur 
Geschichte  der  Entwickelung  des  religiösen  Glaubens",  so  wie  derselbe  aufser 
seinen  Dircctorial  - und  Lchrer-Geschaften  in  diesem  Zeitraum  von  der  Regierung 
zu  mchrern  ausführlichen  Gutachten  über  den  neuen  Schulplan  aufgefordert  wur- 
de. — Von  Hm.  Oberschulrath  Niethammer  erschien  „der  Streit  des  Huma- 
nismus und  Philanüiropini'mus"  und  „über  Pasigrapliie"  etc. 
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Die  Classe,  för  welche  einst  die  Prüfung  der  cingcsendetcn , 
nm  den  Preis  für  eine  deutsche  Sprachlehre  werbenden  Schriften 
besonders  gehört , fiufserte  die  einstimmige  Meinung , dafs  der  Ter- 
min bis  Ende  des  Jahres  i8»8  zu  hur»  angesetzt  scy,  und  trug  dar- 
auf an,  ihn  weiter  liinatiszuriichcn , welches  auf  gutachtlichen  Be- 
richt von  der  höchsten  Stelle  genehmigt  wurde,  (s.  unten:  Preis.) 

Das  Antiquarium , Attribut  dieser  Classe , konnte  wegen 
bevorstehender  Bauveränderungen  im  Local,  von  derselben  noch 
nicht  in  Verwaltung  genommen  werden.  Es  ist  indefs  durch  die 
thcils  bey  Rosenheim,  theils  in  andern  Thciien  des  Königreichs 
gefundenen  Antiquitäten,  namentlich  durch  die  Pickl’schc  Sammlung 
aus  Eichstädt,  und  durch  die  Ausbeute,  die  lir.  Rcdenbachcr 
gemacht  hatte,  mit  interessanten  Beyträgcn  vermehrt  worden.  Das 
Committe , das  zur  Untersuchung  der  vaterländischen  Altcrthümer 
bestimmt  ist,  verlor  durch  die  Versetzung  des  Ilrn.  v.  Stichaner 
als  K.  Gen.  Kreis-Commissärs  nach  Radau,  eines  ihrer  thätigsten  Mit- 
glieder. Von  der  Sammlung  Römischer  Alterthiimer  in  Baicrn , 
welche  dieses  Committe  herausgiebt,  sind  zwey  Hefte  erschienen, 
mit  »4  Abbildungen  in  Steindruck;  zur  allmäligcn  Fortsetzung  liegen 
schon  Materialien  bereit. 


g,  Mathematisch  ■ physikalisch  <f  CUsic  und  die  ihr  betgeordtteten  Attribute. 

Ueber  die  Arbeiten  dieser  Classe  in  den  Jahren  >807  un<^ 
>8o8  giebt  der  erste  gedruckte  Bericht,  redigirt  von  dem  Sccrctär 

der 
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der  Classe,  nach  chronologischer  Ordnung  vollständige  Uebersicht; 
ihm  wird  am  Schlufs  jedes  Jahres  ein  ähnlicher  folgen.  Hier  das 
Wesentlichste  daraus. 

: ' S I !l  t iS 

Die  Classe  .hielt  in  diesem  Zeitraum  achtzehn  Sitzungen ; die 
beyden  Administrations  - Commissionen  über  die  mathem.  physikali- 
schen und  Uber  die  naturliis torischen  Apparate  jede  vier , deren  Pro- 
tocollc  jedesmal  der  Classe  vorgclcgt  wurden. 


Den  26.  Nor.  »807  hörte  die  Classe  das  Gutachten  des  Hrn. 
G.  IV  W i c b e k i n g über  einige  von  dem  Bürger  Geis  rorgclegte 
Maschinen  zum  Einrammen  der  Pfähle;  — des  Hrn.  Pr.  Schi  egg 
über  Hrn.  Hofr.  Häuslers  im  K.  Würtcmbcrg  „Abhandlung  von  der 
Nothwcndigkeit  und  Wichtigkeit  einer  veränderten  Lehrmethode  der 
gewöhnlichen  Rechenkunst  und  der  Elementar  - Algebra" ; des  Hrn. 
Ober -Bergrath,  Jos.  Baader,  über  ein  ton  dem  Mechaniker  Mahl 
zu  Pesth  eingeschicktes  Modell,  eine  Verbindung  retrograder  oder 
ruckweise  hin- und  hergehender  Bewegung  und  Veränderung  dersel- 
ben in  eine  Cirkclbewegung ; — des  Hrn.  Medic.  Rath  Güthe  über 
des  Hrn.  Dir.  Schrank  in  Landshut  Abhandlung  von  einer  neuen 
Pflanzen -Gattung  Griinaldia.  (Diese  Abhandl.  s,  p.  99.  dieses  Ban- 
des, nebst  den  Kupfcrplattcn  Tab.  111.  IV.  V.) 


Den  17.  Dec.  Ber.  des  Hrn.  Can.  Imhof  über  des  Hrn.  von 
Spaun  Vorschläge  zu  einigen  Versuchen  in  Bezug  auf  Newton’s 
Theorie  des  Lichtes. 

Den 
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Den  iß.  Jfin.  ißoß  Bericht  Ober  Hrn.  Jos.  Baaders  Hydrometro- 
graph.  — Hr.  GR.  Sömmerring  tlieilte  die  Pendelrersuche  des 
Hrn.  v.  Türk  in  Oldenburg  mit.  — In  dieser  Sitzung  gaben  noch 
die  Illlrn.  Sömmerring  und  Gehlen  der  Classc  aus  erhaltenen 
Briefen  Nachricht  von  den  Versuchen  Davy’s  über  die  Zersetzung 
der  Alkalien.  — Die  Hilm.  Imhof  und  Ritter  wurden  ersucht, 
diese  wichtigen  Versuche  in  der  Classe  zu  wiederholen.  Hr.  Ritter 
brachte  hiezu  einen  neuen  galvanischen,  mit  Schüfscln  zu  bauenden 
Apparat  in  Vorschlag,  welchen  er  auch  am  12.  Fcbr.  der  Classc  vor- 
lcgte.  (s.  Denkschriften  p.  ißo.)  Indessen  fand  derselbe  die  Bear- 
beitung der  Schüfseln  zu  kostbar,  und  in  ihrer  Gestalt  einen  Anlals 
zu  einem  schlicfsendcn  Bogen  für  die  Säule,  wodurch  sie  viele  Wirk- 
samkeit nach  aufsen  verliert.  Es  wurde  somit  die  Anwendung  hinläng- 
licher Trogapparate  beschlossen.  Zu  dieser  Wiederholung  der  Davy’- 
schen  Versuche  wurde  der  2 jte  Febr.  bestimmt.  Die  metullisch-glän- 
zenden,  weifsen,  mit  Wasser  entzündbaren  KOgclchcn,  auch- dendri- 
tische Figuren  stellten  sich  reichlich  dar.  Hr.  Ritter  las  hierauf 
an  diesem  Tage  in  einer  Sitzung  der  Classe  einen  Aufsatz  : „Versu- 
che und  Bemerkungen  bey  Gelegenheit  einer  ersten  Wiederholung 
von  Davy’s  Versuchen”  etc.  und  am  31.  März  als  Fortsetzung:  „Fer- 
nere Versuche”  etc.  (s.  beyde  Abhandlungen  in  diesem  Bande  p. 
179  und  201.) 


Am  12.  Fcbr.  wurden  des  Hrn.  v.  Spann  „Ideen  zu  einigen 
Versuchen  über  die  Destillation  der  Weine  und  anderer  geistigen 
Flü&iglieiten  vorgclcgt. 

Hr. 


Digitized  by  Google 


Geschichte. 


LV 


Hr.  G.  R.  Sö  mm  erring  legte  in  dieser  und  der  Sitzung  am 
23.  Jun.  des  Hrn.Dr.  Alber's  in  Bremen  „Bemerkungen  Uber  den  Bau 
der  Augen  verschiedener  Thierc”,  nebst  treflichen  Abbildungen  vor. 

(s . diese  Bemerkungen  unten  p.  8*  mit  der  dazu  gehörigen  Tab.  II.) 

3 

Auch  las  derselbe  einen  Aufsatz  vom  Dr.  He  in  ecken  in  Bre- 
men über  „Versuche  mit  Alkalien  durch  die  Voltaische  Säule";  so 
wie  den  20.  April  einen  zweyten  desselben  Verfassers;  die  Resultate 
derselben  zfihlt  der  Jahresbericht  der  Classc  p.  16  u.  21  auf. 

Die  Classe  hörte  hierauf  einen  Bericht  der  IIHrn.  Imhof  u. 
Ritter  über  des  Hm.  Dir.  Schrank’s  Abhandlung:  „Grey’s  Luft- 
«picgcl  und  einige  verwandte  Erscheinungen  betreffend,  (s.  diese 
Abhandlung  p.  298  dieses  Bandes  nebst  Tab.  XI.) 


Am  26.  März  cröflhcte  die  Administations  - Commission  der 
naturhistorischen  Apparate  ihre  Sitzungen.  Hr.  M.  Güthe  legte 
die  vom  Hm.  Gartenintendanten  Sc  keil  besorgten  Plane  vor,  und 
erstattete  einen  ausführlichen  Bericht  über  die  Anlage  eines  botani- 
schen Gartens. 


Am  31.  März  las  Hr.  Commenthur  Petzl  einen  Aufsatz  über 
den  sogenannten  Alben , eine  Erdart  bey  Erding  in  Baiern , ( s.  p. 
>35  ‘n  diesem  Bande)  — und  Hr.  Seyffer  berichtete  über  einen 
Aufsatz  des  Hrn.  Bürmann  in  Mannheim  unter  der  Aufschrift:  „De- 
reloppcment  aux  fonctions  succcssivcs  Fz=:A-j-B.  fz-pC.  f»  z-f-D. 
I*  * + E.  f»  z,  — u,  Dr.  Gehlen  über  den  vom  H.  Forstmeister  von 

Höth- 
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Rothhamincr  in  Rosenheini  eingesandten  Syrup  und  Brandtewein 
aus  türkischem  Weizen. 


T 

Am  16.  April  hielt  die  Administrations- Commission  der  ma- 
them.  physikalischen  Apparate  ihre  erste  Sitzung,  in  welcher  die  nü- 
tliigen  Einleitungen  zum  Bau  eines  analytisch-  und  technisch  - chemi- 
schen Laboratoriums  und  einer  Sternwarte  geschahen. 


Am  33.  Juu.  hörte  die  ClasSe  Berichte  des  Firn.  Dir.  Flurl 
über  des  Hm.  Gubcmialrath  y.  Mar  eher  in  Rlagcnfurt  „Bcy  träge 
zur  Eisenhüttenkunde",  und  über  Hm.  Berg-Comm.  v.  Lupin  in 
Memmingen  „Resumc  der  auf  verschiedenen  Reisen  in  das  schwäbi- 
sche Albgebirge  gemachten  gcognostisch-mineralogischcn  Beobachtun- 
gen"} dann  der  llHrn.  Iinhof  und  Gehlen  über  die  von  dem  Pap- 
pierfabrikanten  Hag  in  Mühldorf  der  b.  Regierung  vorgelegten  Stein- 
pappen 7.11  Dachschindeln,  Jalousicen,  Zicgclplattcn  etc.  Hags  Pro- 
ductc  wurden  nach  einer  sorgfältigen  Prüfung  derselben  auf  Feuer- 
bcständigkeit , Wasserdichtigkeit  und  Festigkeit  der  Aufmerksamkeit 
der  Regierung  würdig  gefunden,  und  Winke  7.u  ihrer  Ycrbesscrmig 
milgcthcüt.  In  der  That  hatten  zwey  solche  Pappcnschindcldüelicr 
bereits  ein  Jahr  lang  Regen  und  Schnee  unbeschädigt  ausgchaltcn. 


Am  13.  Aug.  berichtete  Hr.  Hofr.  Scyffcr  über  Matth.  Leon- 
hard’s  „Abhandlung  über  die  .Messung  des  Hrcises  und  die  daraus 
folgende  vollkommene  (Quadratur  der  Kreisfläche”,  nebst  dazu  gehö- 
rigem Instrumente}  — und  über  „Franz  v.  Holbnitzen's  aus  Ofen 
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handschriftliche  „praktische  Anweisung  zu  den  Klafterrechnungcn.” 
— Hr.  M.  R.  Güthe  über  Hm.  Dir.  Sclirank’s  in  Landshut  „Ab- 
handlung über  zwey  neue  l’flonzengattungen , Patagonium  u.  stgri- 
* olutta . (Diese  Abhandlung  s.  p.  91.) 

Hr.  Ritter  las  einen  Aufsatz:  „Neue  Versuche  über  den  Ein- 
llufs  des  Galvanismus  auf  die  Erregbarkeit  thierischcr  Nerrcjn”.  (s. 
p.  257  dieses  Bandes;  dazu  Tab.  LY.) 

Hr.  Leg.  R.  Scyffcr  legte  in  dieser  und  der  folgenden  Si- 
tzung zwey  astronomische  Aufsätze  vor;  den  einen:  „De  altitudine 
spcculac  astronomicac  regine , quae  propc  Monachium  est , supra 
mare  internuni,  qua  1500  observationibus  a se  habitis  et  ad  calcu- 
los  revoeatis  mensus  est”;  — den  zweyten:  „Super  longitudinc  geo- 
graphica speculae  astronomicac  regiae  ex  occultationibus  siderum  in- 
crrantiuin  etc.  (s.  beyde  p.  312  u.  3)1  dieses  Bandes.) 


Den  3.  Scpt  hörte  die  Glasse  Berichte  der  HHrn.  Güthe 
und  Gehlen  über  Hrn.  Achard  Expose  des  resultats  de  mes  re- 
cherches  suivics  sur  la  fabricution  du  Sucre  de  beUerare'’;  des  llrn. 
Imhof  über  einen  „Antrag,  alle  Kirchen  und  öffentliche  Gebäude 
mit  Blitzableitern  zu  Terschen  und  dadurch  auch  die  Hagelschäden 
zu  vermindern'’;  — und  ein  Schreiben  des  Hrn.  Hofr.  Fischer  in 
Moskau,  in  welchem  unter  andern  interessanten  Notitzen  die  Be- 
schreibung einer  neuen  Küfergattung  Pclecotoma  gegeben  wird. 
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Am  Sept.  wurde  Ober  des  Kunstscbreincrs  Glink  von  Bur- 
gnu Mcfskarren  von  den  Illlrn.  v.  Riedl,  Schieg  und  Seyffer 
Bericht  erstattet.  — Hr.  G.  R.  Sömmcrring  thcilte  aus  einem 
Briefe  des  Um.  Tilcsius  Nachrichten  über  das  an  der  Lena  im 
Eise  entdeckte  und  von  Adain's  beschriebene  Mamouth  mit. 


Am  10.  Nov.  wurde  eine  Abhandlung  des  Hrn.  Hausmann 
in  Bmunschweig  über  „das  Steigen  und  Fallen  der  Grundgcbirgschich- 
ten  im  Norden  von  Europa"  vorgelegt,  (s.  dieselbe  p.  147  dieses 
Bandes.) 

Ilr.  M.  R.  Gflthe  berichtete  Ober  Hrn.  Wilde  now's  in  Ber- 
lin „Abhandlung  Ober  die  Gattungen  Brunia  und  Staavia.  (*s.  p.  > 35 
dieses  Bandes.) 

Die  IIHrn.  v.  Riedl,  Imhof  und  Seyffer  erstatteten  ihre 
Berichte  über  einen  aus  dem  Grofsherzogthuin  Banden  gekommenen 
Vorschlag  zu  einem  allgemeinen  Münzfufse  und  allgemeinen  Maaisen 
und  Gewichten,  (s.  Bericht  der  Classe  p.  27.) 


Den  7.  Dec.  berichtete  Hr.  Güthc  über  des  Hrn.  Vau  eher 
in  Genf  „Memoire  sur  la  sövc  d’  Aout.”  — Hr.  Sömmcrring  las 
acadcmicaS  annotationes  de  cerebri  adininistrationibus  anatomicis  va- 
sorumque  ejus  habitu.  (s.  p.  57  Bandes j dazu  Tab.  I.)  ^ or" 

gclegt  wurde  die  Abhandlung  des  Hrn.  Buch  holz  in  Erfurt  „über 
die  Unzulänglichkeit  und  Unsicherheit  des  von  \ auquclin  vorge- 
sehriebenen  Verfahrens,  das  Messing  oder  andere  Verbindungen  des 
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Kupfers  mit  Zink  auf  dem  nassen  Wege  vermittelst  der  Abscheidung 
des  Kupfers  durch  Zink  zu  zerlegen.”  — Die  llHrn.  Imhof  und 
Scyffcr  statteten  einen  günstigen  Bericht  Ober  des  Hrn.  Franz 
in  Nürnberg  großem  Erdglobus  ab 5 so  wie  (den  17.  Dec.)  die  HIL 
Beinwald  und  Seyffer  über  v.  Riedls  hydrographische  Karte 
von  Baiern,  Obcrpfale  etc. 


Den  20.  Dec.  wurde  ein  Bericht  der  HHrn.  Schrank  und 
Ticdemnnti  in  Landshut  über  eine  naturhistorische  Reise  durch 
Tirol  nach  Oberitalicn  gelesen,  der  aufser  dem  Naturgeschichtlichen 
noch  viele  interessante  ökonomische  und  artistische  Bemerkungen 
enthielt.  Er  wird  in  einem  besondern  Abdruck  in  das  Publikum, 
kommen. 

Hr.  G.  R.  M c z 1 e r in  Siegmaringen  übergab  „Ideen  zur  zweck- 
mäßigen Anwendung  der  Wittcrungs- Beobachtungen  auf  die  prakti- 
sche Heilkunde.”  Sie  wurden  zur  meteorologischen  Commmission 
verwiesen  *). 

Unter 


*)  Cebrigens  haben  sich  mehrere  Mitglieder  der  Classc  aufser  den  akademischen  Ar- 
beiten auch  durch  sonstige  schriftstellerische  Bemühungen  t listig  bezeigt. 

Hr.  Oberst  v.  Biedl  hat  sein  Vaterland  mit  einer  hydrographischen  Charte 
von  Baiern,  Oberpfala,  Ncuburg,  I'assau  und  Eichstädt  beschenkt. 


Hr.  P.  'Bitter  lief*  das  iste  St.  des  iten  B.  seiner  „neuen  Bej  träge  zur  nä- 
hern Kcnnlnifs  des  Galvanismus”  drucken,  und  lieferte  mehrere  Aufsätze  in  das 
Gchlcn'sche  Journal  der  Chemie. 


flr.  G.  R.  Sümmerring  gewann  in  diesen  18  Monaten  vier  Preise,  einen  zu 
Berlin  über  den  Bau  der  Lungen,  einen  zu  Wien  über  dio  Krankheiten  der 

Hara- 
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Unter  den  mit  dieser  Classe  verbundenen  Attributen  erhielten 
ia  dem  J.  ißoO  die  Sammlung  der  matliem.  physikalischen  Instru- 
mente und  der  Naturalien  ansehnliche  Vermehrungen.  Die  crstcre 
durch  Vereinigung  des  von  Ricdl'schen  Cabincts  mit  der  akad.  Samm- 
lung, durch  Hinzukommcn  vieler  Meßinstrumente , e.ines  Emcryschen 
Chronometers,  und  eines  Magnetsteines  von  ungewöhnlicher  Gröfse. — 

Die  zweyle  durch  viele  Geschenke  Sr.  K.  Maj.  an  ausgestopften  Thic- 
ren,  und  durch  mineralogische  Bcyträge  in  - und  auswärtiger  Freunde 
der  Natur,  namentlich  der  lUIrn  Hausmann  in  Cassel,  Chicrici 
aus  Rom,  v.  llclmrcich  in  Salzburg  und  llallein , Hertel  in 
Augsburg,  v.  Musinan  in  Straubing,  v.  Moll,  r.  Flurl,  v.  Lupin 
und  v.  P c t z 1.  — Eine  der  wichtigsten  und  zwar  vaterländischen  ' 
Bereicherungen  geschah  durch  folgenden  glücklichen  Fund:  In  der 

Ge- 

Harnröhre  und  Harnblase,  zwey  zu  Amsterdam  über  d&n  Bau  das  Nabels  und 
seiner  Brüche , und  über  die  Brüche , welche  aufscr  deu  Leisten  • Schcnhrl  - und 
Nabelbrüchen  in  der  Gegend  des  Unterleibs  und  Bechens  Vorkommen.  Er  gab 
zugleich  seine  Iconcs  organi  au  di  tu»,  gustus  und  olfactus  und  seine 
Icones  laryngis  heraus. 

Hr.  G.  kR.  Wiebehing  lief*  den  5ten  Band  der  „allgemeinen  auf  Geschichte 
und  Erfahrung  gegründeten  theoretisch  - praktischen  Wasserbaukunsl" , das  »te  Heft 
seiner  „ Beiträge  zur  Wasser  • Brüchen  • und  Strassenbaukundc”,  »eine  ^theore- 
tisch - practisehe  Strassrnbaukunde"  und  eine  „Nachricht  über  die  von  ihm  ge- 
machte Erfindung  wohlfeiler  und  dauerhafter  Brüchen , welche  in  Baicrn  ausgc- 
führt  ist",  drucken. 

Hr.  D.  Gehlen,  welcher  sich  fast  in  jeder  Sitzung  durch  interessante  Mittbei- 
lungeu  aus  seinem  Briefwechsel  um  die  Ohne  verdient  gemacht  hat,  gab  heraus 
den  Dteii,  6ten  und  7 len  Band  (welcher  der  i3te  der  ganzen  von  ihm  redigirten 
,Suitc  ist)  des  „Journals  für  Chemie,  Physik  und  Mineralogie"  und  den  5 ten  Band 
des  Jahrbuchs  der  Pharmacic. 

Frhr.  v.  31  oll  beendigte  den  4l^n  Band  seiner  „Epbcmeriden  der  Berg-  und 
undf  Hüttenkunde",  setzte  sic  mit  dein  5lcn  (dem  i.|leu  der  ganzen  Suite)  l«»rt 
und  Gong  die  „neuen  Jahrbücher  der  Berg  - uud  Hüttenkunde"  au. 
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Gegend  ron  Burg  hausen  wurden  in  einem  Steinbruche,  am  Ufer 
der  Salzach,  zwey  Elcphantenzähne  nebst  einigen  Knochen» ausgn- 
graben.  Dieser  Fundort  ist  nach  den  vom  Kirchherrn  Lechncr 
mitgcthciltcn  Nachrichten  ein  Tuffsteinbruch ; die  Schichtungen  wech- 
seln in  fast  gleicher  Mächtigkeit  und  in  nachstehender  Folge  von 
oben  herab,  i.  Sandgrund,  z.  Mergel,  3.  Sand,  4*  Mergel,  5. 
Flurssand,  6.  einzelne  Tuffstein-Trümmer,  7.  Mergel  mit  Flufssand, 
in  unordentlicher  Lagerung.  Die  Elcphanten  - Reste  lagen  in  der 
Flufssandschicht  (5.)  in  etwa  70'  Tiefe  und  ioo'  Entfernung  vom 
Strome,  5 — 6'  weit  voneinander;  doch  ragten  auch  einige  Knochen 
aus  dem  Mergel  ( j.)  hervor.  Die  durch  Sorgfalt  des  Bürgermeisters 
Loferer  in  Burg  hausen  und  durch  die  Verwendung  des  Gen. 
Kreis -Kommissariats  und  des  Landgerichts  daselbst  der  akademischen 
Sammlung  erhaltenen  Stücke  bestehen  in  zwey  Stofszähnen  von  zwey 
Elcphanten,  wovon  besonders  der  eine  sehr  alt  scyn  mufste,  und 
einem  rechten  Schienbein,  an  dem  die  Epiphysis  mit  der  Diaphysis 
noch  nicht  vereinigt  ist;  zwey  andere  gröfsere  Knochen  sind  nicht 
mehr  bestimmbar.  Mehrere  grofsc  Fufsknochcn,  eine  sehr  ansehnli- 
che Rippe , ein  Schulterblatt  und  einige  kleinere  Knochen  solien 
leider  schon  vertragen  und  zerstört  worden  scyn.  Indessen  hat  die 
königl.  Akademie  eine  Summe  zu  weiterer  Nachgrabung  unter  der 
Leitung  des  Kirchherrn  Lechncr  ausgesetzt.  Sic  übersandte  dem 
Bürgermeister  Loferer  zum  Beweise  ihrer  Dankbarkeil  für  seine 
Sorgfalt  ihren  goldenen  Jclton. 


Ii. 
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h.  Historist: lie  Clane,  und  das  mit  ibr  verbundene  K.  lluntltAbinct. 

Diese  Classc  hat  in  dem  Zeitraum,  von  dem  hier  die  Rede 
ist,  sechszehn  Sitzungen  gehalten.  Durch  die  Thätigkeit  ihrer  Mit- 
glieder erschienen  mehrere  literarische  Arbeiten  im  Druck.  Ein  neuer 
Band  historischer  Abhandlungen  kam  1807  heraus;  eben  so  der  §te 
Band  ron  YVestcnriedcr’s  Beyträgen  zur  vaterländischen  Historie, 
Geograpltie,  Statiftik  etc.,  und  der  ißte  Band  der  Monumenta  boica. 


Den  25.  Sept.  1807  berichtete  der  Secrct,  d.  Classc  über  die- 
sen ißten  Band  der  Mon.  B.j  der  Abdruck  der  in  demselben  ent- 
haltenen Urkunden  ist  mit  viel  gröfserer  Sorgfalt,  als  bey  den  vori- 
gen Bänden , besorgt  worden ; alle  Urkunden  wurden  vorher  genau 
verglichen  und  vidimirt.  — Den  ß.  Sept.  lßoß  las  der  Sccretär  der 
Classe  seine  „Betrachtungen  über  diesen  Band"  welche  besonders  ge- 
druckt wurden , und  se  verdienen , neben  dem  Monumenten  • Band 
salbst  mit  aufgehoben  zu  werden. 


Den  *ß.  Nov.  1807  berichtete  Hr.  Geh.  Staats  - Archivar  v. 
Pallhausen  über  zwey  von  Hrn.  Prof.  Bernhard  Stark  zu  St. 
Emmeram  in  Hegensburg  cingesendetc  Abhandlungen : a)  „über  das 

Grabmal  Herzog  Heinrich  I."  ( II.  ? ) j b)  „H  e i n r i c h 11. , Herzog 
von  Baien*,  als  Kriegsgefangener  zu  Wtlrzburg,  nicht  zu  Utrecht." 


Den  29.  Dec.  Antrag,  die  Sammlung  von  Bavaricis,  welche 
der  sccl.  Hofger.  Kanzler  von  Vacchicry  hinterlassen,  zu  kaufen. 
Auf  Begutachtung  der  Classc  ist  dieser  Ankauf  geschehen.  Es  be- 
fand 
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fand  sich  darunter  eine  Sammlung  von  Epithaphien  in  fünf  Folie- 
Iländcn,  die  Vacchiery  schon  seit  »779  unternommen  hatte,  in 
der  Absicht,  sie  einst  der  Akademie  gegen  eine  verhältnifsmäfsige 
Vergütung  au  überlassen.  Der  erste  Theil  dieses  Monuscripts  führt 
den  Titel:  „Bavaria  subterranea  seu  Epitaphia  Boica,  auctoritate  sump- 
tibusque  academicis  collecta,  suasu,  opera,  directione  C.  Alb.  de 
Vacchiery  in  Castcl  nuovo  etc.  in  usum  historiae  biographicae  ac 
genealogicac-"  — Da  Ilr.  G.  R.  Westenrieder  mit  Fortsetzung 
dieser  Sammlung  eifrigst  beschäftigt  ist , so  wird  diefs  Manuscript 
jetzt  im  Secretariat  der  histor.  Classe  aufbehalten  j die  übrigen  Hand- 
schriften und  Bücher  aus  der  Vaccliiery’schen  V erlasscnsckait  sind 
aber  zur  kön.  Bibliothek  abgegeben  worden. 


Den  23.  Febr.  ißoO  that  Hr.  G.  R.  v.  Krenner  eine»  aus- 
führlichen Vortrag  über  zwcckmäfsige  Fortsetzung  der  Mon.  Boic. 

Hr.  v.  Fallhausen  berichtete  über  des  Hrn.  geistl.  R.  Winter 
in  Landshut  „Revision  der  Kirchenräthe  Bojoariens  aus  der  Agilol- 
fingischcn  Periode”. 


Den  26.  April  berichtete  Hr.  Geist.,  R.  Westenrieder  über 
eine  vom  Hrn.  Archivar  Zirngicbl  in  Regensburg  eingesendctc 
Abhandlung : „Einige  irrige  Notizen  in  der  Baicrischcn  und  Regens- 
bur gischen  Geschichte”,  und 

den  27.  May  über  „Hrn.  Pf.  Ilolzinger's  Anmerkungen  zu 
dem  Stiftung»  • und  Bestfitigungsbricf  des  chemal.  Klosters  Schamhaup- 
ten.” 
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ten”.  — Hr.  Franz  Dionys  Raithofer  schickte  sein  mühsames 
Werk  „Historisch -statistische  Bibliothek  von  Baiern,  oder  systema- 
tisches Verzeichnifs  aller  derjenigen  Schriften,  welche  die  Gcogra- 
graphie,  Genealogie,  Altcrthumskunde,  Heraldik,  Numismatik  etc. 
von  Baiern,  der  Ob.  Pfalz,  Neuburg,  Sulzbach  u.  Leuchtenberg  be- 
treffen”, — in  zwey  geschriebenen  Bünden  an  die  Akademie,  und 
tkberliels  ihr  den  Besitz  und  die  Benutzung  davon. 


Den  25.  Jun.  wurde  der  Plan  zum  XIXtcn  Band  der  Monum. 
Boica  vorgclcgt  und  genehmigt. 


Den  2.^.  Jul.  berichtete  der  Secr.  d.  CI.  und  Hr.  v.  Pallhau- 
sen über  eine  cingcscndctc  Abhandlung  des  llrn.  Zirngicbl  „über 
einige  in  der  Stadt  Regensburg  sich  befindende  Römische  Stein- 
schriften”. 


Den  27.  Aug.  Berichte  über  „Gcnealogia  boica  de  ao.  1 1Q0 
usque  ad  »777,  ex  membranis  et  monumentis  diplomaticis  illustrata 
et  collccta  a Fr.  Xav.  Kaufmann.  Mspt.”  und  über  „Grundlinien  zu 
einem  neuen  System  de»  praktischen  Diplomatik  iur  Baiern”. 


Den  ß.  Nor.  Es  wurde  durch  die  ClasSe  veranlafst , dafe  dem 
Hrn.  Franz  Rid  die  nöthigen  Urkunden  zur  Bearbeitung  der  Ge- 
schichte von  Raitenbuch  verabfolgt,  und  dem  Cons.  R.  Schmidt  in 
Ulm  und  dem  Hrn.  Plac.  Braun  in  Augsburg  der  Gebrauch  der 
Archive  zu  ihren  geschichtlichen  Arbeiten  vcrflattct  wurde. 

Den 
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Den  16.  Dec.  Auf  Veranlassung  der  hies.  K.  Polizeydirection 
verfafste  die  Classe  eine  lateinische  Inschrift  für  die  aus  der  cessi- 
renden  Kirche  St.  Sebastian  in  die  liauptltirche  U.  L.  Fr.  zu  Mün- 
chen übersetzte  Familien -Gruft  der  alten  Grafen  v.  Wardenbcrg. 
— Hr.  r.  Pallhausen  las  eine  kritische  Abhandlung:  „Die  älteste 
geographische  Notiz  aus  der  Agilolfingischen  Periode”  •). 


Die  in  diesem  Bande  befindliche  Geschichte  des  Attributs  die- 
ser Classe,  des  kön.  Münzkabincts,  die  auch  die  neuern  Vermeh- 
rungen desselben  (p.  401  u.  2.)  erwähnt,  macht  es  unnölhig,  hier 
noch  besonders  darüber  etwas  anzuführen. 


I.  Preisaufgabe. 

Die  Aufgabe  für  das  Jahr  1507  u.  Q),  deren  schon  oben  (p. 
XXXIX.)  Erwähnung  geschehen,  und  die  zunächst  vom  Ministerium  des 
Innern  der  kön.  Ak.  d.  VViss.  zur  Publication  übertragen  wurde,  for- 
derte zur  „Verfertigung  einer,  die  bis  jetzt  bekannten  übertreffenden 
deutschen  Sprachlehre  ’ auf,  und  setzte  einen  Preis  von  zweyhundert 
Karotin  dafür  aus.  „Jeder  Preiswerber  hat  nicht  nur  ein  vollständi- 
ges , auf  die  Principien  der  allgemeinen  philosophischen  Sprachlehre 

gc- 

*)  Auch  in  dieser  Classe  waren  mehrere  Mitglieder,  die  IIHrn.  Westenrieder,  v. 
Pallhausen,  v.Rcin  wal  d,  mit  andern  schriftstellerischen  Arl.eitcn  beschäftigt; 
Prof.  W olf  lieft  am  dritten  Bande  seiner  Geschichte  Kurf.  Maximilian  1.  dru- 
cken, und  als  ihn  der  Tod  dieser  Arbeit  entrifs , sctr.tc  sic  Hofr.  Brcycr  fort. 
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gegründetes,  das  ganze  deutsche  Sprachgcbäude  in  allen  seinen  Thei- 
len  umfassendes  System  der  deutschen  Sprachgcsetzgebung  aufzustcl- 
len,  sondern  zugleich  auch  einen  für  den  Schulgebrauch  berechne- 
ten Auszug  aus  jenem  gröfsern  Werlte  beyzuftlgen.”  Der  Termin 
wurde  anfangs  auf  das  Ende  des  J.  iQoQ  gesetzt,  nachher  aber  auf 
das  Ende  des  Mon.  August  i8°9  verlängert ; der  Ausspruch  wird  im 
Marz  ißio  geschehen. 

• k 

Die  Erwartung  ging  dahin,  dafs  sich  die  gelehrtesten  Kenner 
der  Sprache  um  diesen  Preis  bewerben  würden;  indefs  ist  auf  den 
Fall,  dafs  diefs  nicht  geschähe  und  vielleicht  keine  der  einlaufcn- 
den  Schriften  des  Preises  würdig  erkannt  werden  sollte,  dem  Ver- 
fasser derjenigen  Abhandlung,  welche  den  eben  ausgesprochenen  Zwe- 
cken am  nächsten  kommen,  oder  vorzüglich  viel  Brauchbares  für  den 
■praktischen  Jugendunterricht  enthalten  wird , eine  angemessene  Re- 
muneration von  50 — 150  Dukaten  zugesprochen  worden. 


k.  Veränderungen  im  Personal  der  Akademie. 

Die  Akademie  hat  seit  ihrer  Erneuung  bis  zu  Ende  des  Jahres 
llJoQ  eines  der  residirenden  ordentlichen,  und  fünf  aus  der  Classe 
der  Ehren- und  auswärtigen  Mitglieder  durch  den  Tod  verloren: 

den  Prof.  Pct.  Phil.  Wolf,  ordentliches  Mitglied  der  historischen 
Classe,  der  sich  mehr  als  Ein  Verdienst  um  sein  \ atcrland 
und  die  Wissenschaften  erworben  hatte,  und  bey  seinem  frü- 
hen Tode  die  Achtung  tinsers  ganzen  Instituts  mit  sich  nahm; 

den 
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den  Hofgerichts  • Kanzler  v.  V a c c h i e r y , der  in  frühem  Jahren 
ein  fleifsiger  Thcilnehmer  an  den  akademischen  Arbeiten  ge- 
wesen ist,  dessen  Andenken,  wie  erwähnt,  Hr,  Gcistl.  1\.  W e- 
stenrieder  durch  eine  Denkrede  feyerte; 

den  Gcistl.  R.  Meder  er  in  Ingolstadt,  diesen  ehrwürdigen  For- 
scher der  vaterländischen  Geschichte,  über  den  Hr.  Geisll.  R. 
Hübner  eine  kleine  Gcdächtnilsschrift  herausgegeben j 

den  Prälaten  und  Gcistl.  R.  Ilupfauer  in  Landshut,  einen  durch 
Schicksale  und  litcrärische  Thätigkcit  ausgezeichneten  Mann, 
dem  Hr.  Dir.  Schrank  in  einer  akademischen  Rede,  die  ge- 
druckt worden  ist,  ein  verdientes  Denkmal  setzte ; 

den  Reg.  Rath  M c d i c u s in  Mannheim , viele  Jahre  hindurch  den 
thätigsten  Theilnehmcr  und  Leiter  unsers  dortigen  Schwester- 
Instituts;  seinem  vielfachen  wissenschaftlichen  Verdienst  ein 
Andenken  zu  stiften,  hat  der  Hr.  Dir.  Schrank  über  sich 
genommen ; 

den  Hofr.  Bar dili  in  Stuttgard;  das  Diplom,  das  diesen  ernsten 
Forscher  nach  Wahrheit  unserm  Bunde  zugcscllte,  traf  ihn 
nicht  mehr  am  Leben. 

Der  Zuwachs  an  neuen  Mitgliedern  erhellet  aus  dem  obigen 
Verzeichnifsc  p.  XIX.  ff.  (vcrgl.  die  Note  p.  XXI.),  indem  die  nach 
der  Eröffnung  der  Akademie  Hinzugekommenen  durch  die  beyge- 
setzte  Jahreszahl  zu  erkennen  sind. 

So 
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So  verstrich  das  erste  Jahr  der  erneuten  Akademie  der  Wiss. 
zu  München  unter  dem  Bemühen  der  Mitglieder,  dieses  Institut  in 
dem  Sinn  der  preifswiirdigcn  Regierung,  die  es  neu  belebte,  seiner 
vollendeten  Ausbildung  entgegen  zu  filliren.  Durch  den  glücklichen 
Gedanken,  die  Akademie  zur  Verwalterin  der  wissenschaftlichen 
Schatze  des  Königes  zu  machen,  ist  ibr  eine  ausgebreitctcrc  Wirk- 
samkeit angewiesen,  als  den  mehrsten  ihrer  Schwestern.  Diefs  macht 
in  der  ersten  Zeit  ihrer  ThStigkeit  vielfältige  Anstrengung  nüthig,  die 
nicht  in  das  Auge  fallt,  aber  von  unerläßlicher  Nothwendigkeit  und  von 
fortwirkendem  Nutzen  ist.  Die  folgenden  Jahre  mögen  die  Früchte 
dieser  stillen  Aussaat  zeigen,  und  so  vielleicht  die  redlichen  Bemü- 
hungen der  Mitglieder  mit  der  zunehmenden  Anerkennung  einsichts- 
voller Patrioten  und  auswärtiger  Freunde  der  Wissenschaften  be- 
lohnen! 

München,  im  Sept.  lßoy. 


Der  Gen.  Sccretair 
der  ft.  Ah.  d.  l'Viss. 


DEMK- 
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Ueber  die  Erziehung  der  Griechen 

zur  Sittlichkeit. 


Eine  akademische  Rede 

von 

Friedrich  Jakobs. 


Au  einstmals,  wie  die  Alten  erzählen  a),  Pythagoras  mit  Leon, 
dem  Fürsten  der  Phliasier,  eine  lange  und  geistreiche  Unterredung  ge- 
pflogen hatte,  fragte  ihn  dieser,  die  Fülle  seiner  Kenntnisse  und 
Einsichten  bewundernd,  welche  Kunst  er  vornehmlich  treibe?  Wor- 
auf der  Samische  Weise  antwortete,  er  treibe  keine  Kunst,  sondern 
sey  ein  Weisheitsfreund.  Als  nun  jener,  über  des  Nahmen* 
Neuheit  Terwundert,  weiter  gefragt,  was  er  damit  meyne?  Habe  er 

gcant- 


»)  Die«  Geschieht*  ist  hier  dem  Cicero  nach erzählt , Tiucul.  Disput.  V.  3.  welcher 
sich  auf  dm  Heraclides,  einen  Schüler  des  V lato  (virum  dortum  inpri- 
mis),  beruft.  Dieser  hatte  sic  in  seiner  Schrift  x-igi  r.«  <Vn>  (von  einer  Trau, 
die  sieben  Tage  lang  im  Scheintode  zugebracht  hatte)  aufbewahrt.  S.  Diogen. 
Laert.  Proern.  §.  i3.  und  Menage  S.  8.  f.  Die  bestrittene  Glaubwürdigkeit  des 
Hera  clides,  in  dessen  Schriften  viele  Kindische  Mahrchen  vorbamen  (Ci- 
• ero  de  Nat.  Deor.  ).  i3.  Vergl.  Meiner  & Gesch.  dcrWissenicb.  l.Tb.  ao6.  ff.) 
boramt  hier  in  keinen  Betracht , da  uns  hier  nicht  die  historische  Zuvcrläfsig- 
beit  der  Geschichte  und  die  Autorität  der  angeführten  Personen,  sondern  der 
in  ihr  ausgesprochene»  Sinn  kümmert.  Poch  wird  sie  auch  von  andern  bestätigt. 
S.  Menage  ad  Diug.  Laert.  MIL  8.  S.  35a.  Vergl.  Valer.  Max.  VIII.  7.  extr.  s. 
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geantwortet : Das  Leben  der  Menschen  scheine  ihm  dem  Markte  ver- 
gleichbar, der  mit  dem  feyerlichsten  Feste  Griechenlands  verbunden 
sey.  Denn  wie  dort  einige  durch  Körperkraft  und  Uebung  nach  dem 
Ruhme  eines  Kranzes  trachteten}  andere  durch  Aussicht  auf  Gewinn 
beym  Kauf  und  Verkauf  dahin  gelockt  würden}  einige  aber,  welche 
die  Edelsten  wären,  weder  BeyfalJ  noch  Vortheil  suchten,  sondern 
nur  die  Bemühungen  anderer  aufmerksam  beschauten}  so  wären  die 
Menschen  überhaupt  in  das  Leben  wie  auf  einen  Markt  versetzt,  wo 
einige  nach  Ruhm,  andere  nach  Reichthum  strebten}  einige  wenige 
aber , alle  andern  Bestrebungen  für  nichts  achtend , sich  nur  allein 
um  die  Betrachtung  der  Natur  und  ihres  innern  Wesens  bekümmer- 
ten. Diese  wären  es , weiche  crWeisheitsfreundc,  Philofophen, 
nenne.  Und  wie  es  dort  das  Edelste  sey,  ohne  Rücksicht  auf  eigenen 
Gewinn,  zu  schauen,  so  sey  auch  in  dem  Leben  die  Betrachtung  und 
Erkenntnis  der  Dinge,  allen  andern  Bemühungen  vorzuziehen. 

In  diesem  Urtheilc  eines  der  gröfsten  und  weisesten  Männer  des 
Alterthums  über  die  Rangordnung  der  menschlichen  Bestrebungen, 
welche  in  Griechenlands  schönsten  Zeiten  vollkommen  anerkannt  und 
keinem  Zweifel  unterworfen  war,  zeigt  sich  ein  schneidender  Gegen- 
satz zwischen  Hellenischer  Denkungsart  und  den  Gesinnungen  minder 
gebildeter  Völker.  Die  letztem  kehren  diese  Rangordnung  um.  Nur 
die  erwerbende  Industrie,  die  ihren  Blick  auf  die  Erde  geheftet,  irdi- 
schen Stoff  für  irdische  Zwecke  verarbeitet,  wollen  sie  als  verdienstlich 
anerkennen } das  freye  Spiel , das  seinen  Lohn  an  dem  höhergesteckten 
Ziele  des  Ruhmes  sucht,  werden  sie  vielleicht  als  einen  Gegenstand 
der  Unterhaltung , zwar  nicht  schätzen,  aber  doch  dulden}  den  müfsig 
scheinenden  Beschauer  hingegen,  der  nur,  was  geschieht,  und  wie  es 
geschieht,  zu  beobachten  kam,  werden  sie  als  ein  parasitisches  Glied 
des  Staates  kaum  ertragen.  Ganz  gewifs  werden  sic  ein  solches  Be- 
schauen, höchstens  vornehm,  aber  nicht  edel  finden}  und  da  dieses 
Bcywort  auch  der  ersten  Klasse  versagt  wird,  der  zweyten  aber  auf 
keine  Weise  zugestanden  werden  kann,  so  wird  sich  bey  ihnen  für  das 
Edle  überhaupt  keine  Stelle  linden.  Sinn 
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"Nun  ober  kann  kein  Zweifel  seyn,  dafs  ein  Volk  ganz  vorzüg- 
lich auf  den  Ruhm  der  Bildung  Anspruch  machen  dürfe,  wenn  es  jede# 
freye  und  uneigennützige  Streben  nach  dem  Vortreflichen,  weil  es 
vorfreflich,  nach  dem  Schönen,  weil  es  schön  ist,  nicht  nur  achtet, 
sondern  es  vorzugsweise,  im  Gegensatz  eigennütziger  Betriebsamkeit, 
für  menschlich  und  edel  hält. 

Bey  keinem  Volke  der  alten  und  neuen  Welt  ist  diese  Gesin- 
nung herrschender  gewesen,  bey  keinem  tritt  sie  in  alten  Einrichtungen, 
Festen,  Gesetzen  und  Thaten  so  lebendig  hervor,  als  bey  dem  Helle- 
nischen. Denn  nicht  blols  prunkende  Meinung  war  sie,  sondern  ein 
tief  gewurzelter  Glaube , welcher  die  ganze  Hellenische  Bildung  durch- 
dringt, und  ihr  eben  das  charakteristische  Siegel  eines  höhern  Adels 
aufdrtickt.  Denn  was  verdient  diesen  Nahmen  mehr,  als  der  Zustand 
eines  Gemüths,  das  von  Liebe  zu  dem  Schönen  und  Edeln  durchdrun- 
gen, jeden  andern  Gegenfland  menschlicher  Neigungen,  nur  als  noth- 
wendiges  Bediirfnifs  bestehen  läist  -}  hoch  aber  nichts  achtet,  als  was 
grofs  ist,  und  für  grofs  nichts  hält,  als  was  über  das  Irdische  erhebt? 
Ein  Zustand  des  Gemüths,  in  welchem  die  Selbstsucht  in  der  Begeiste- 
rung untergeht,  und  die  Idee  über  jeden  Andrang  der  Wirklichkeit 
obsiegt  ? * Und  kann  man  an  dem  Dascyn  dieses  Geistes  unter  den  Hel- 
lenen zweifeln , bey  denen  nicht  nur  die  Beyspiele  des  Grofsen  und 
Schönen,  herrlicher  Sclbstopfer  und  rühmlicher  Entsagungen  in  dich- 
ten Reihen  gedrängt  auftreten,  sondern  ganze  Staaten,  wie  der  Spar- 
tanische , auf  den  Glauben  an  die  Macht  der  Idee  gebaut , und  die 
Frcyheit  durch  das  eherne  Joch  drückender  Gesetze  noch  wohlfeil  er- 
kauft schien? 

Dreist  und  ohne  Bedenken  darf  man  sich  auf  die  Stimme  der 
Geschichte  berufen,  und  auf  das  Gefühl  eines  jeden,  der  die  Thaten 
und  Werke  der  Griechen  nicht  im  Einzelnen,  sondern  im  Ganzen  und 
nach  ihrem  Geiste  anfgefafst  hat,  dafs  aus  ihnen  ein  Anhauch  schöner 
Sittlichkeit  wehe,  wie  bey  keinem  andern  Volke,  und  dafs  der  magi- 
sche Glanz,  der  cs  seit  so  vielen  Jahrhunderten  umzieht,  und  sich 

durch 


Digitized  by  Google 


/ 


6 

durch  den  Fortgang  der  Zeiten  nicht  vermindert  sondern  vermehrt, 
nichts  anders  sey,  als  der  Abglanz  einer  veredelten  und  gereinigten 
Natur.  Was  man  von  den  Königen  der  Inder  behauptete,  dafs  sic  um 
vieles  gröfser  und  vortreilicher  wären,  als  ihre  Unterthanen  b) , das 
Kann  auch  von  den  Hellenen  in  Rücksicht  auf  andere  Völker  gesagt 
werden.  Und  wie,  nach  dem  Glauben  des  Alterthums,  die  Götter  aus 
der  Kasse  der  Menschen  nur  wenige  auswählcn,  und  ihres  Unterrich- 
tes würdigen,  und  nur  das  Leben  derer  schmücken,  die  sie  wahrhaft 
glücklich  und  göttlich  machen  wollen  c),  so  scheinen  sie  auch  aus  der 
Kasse  der  Völker  die  Griechen  erwählt  zu  haben,  um  sic,  als  ihre  Be- 
günstigte, zu  der  Menschheit  Muster  zu  machen.  Denn  auch  noch 
jetzt,  nach  so  vielen  Umwandlungen  der  Zeiten  und  Völker,  kann  das 
Griechische  Alterthum  als  ein  Prototypus  der  Sittlichkeit  betrachtet 
werden.  Was  möchte  das  jetzige  Zeitalter  trösten,  wenn  die  Fäden, 
die  uns  an  das  Alter thum  knüpfen,  zerschnitten,  und  das  Andenken 
an  dasselbe  in  die  Fluthen  der  Vergessenheit  versenkt  wäre  ? Wo 
möchten  wir  uns  hiuretten,  um  das  Bild  einer  erhebenden  Sittlichkeit 
in  menschlichen  und  bürgerlichen  Vcrhältnifscn  grofs  und  rein  zu 
finden,  wenn  dieser  Olymp  für  unsausgestorben,  wenn  diese  Heroen 
der  Menschheit  für  uns  verschwunden  wären,  die  nicht  mühsame  Er- 
zeugnisse des  Begriffs , sondern  einer  schönen , kräftigen , gleichförmig 
entwickelten  Natur  waren?  Wenn  diese  wunderbare  Welt  Für  uns  cin- 
Ilürztc,  in  der  auch  das  Gröfste  dennoch  vollkommen  natürlich  und 
glaubhaft  erscheint,  weil  alles  darinne  so  hoch  steht,  und  auch  daa 
Wunderbarste  mit  der  Wirklichkeit  zusammenfliefst  d)  ? Wo  nicht 
blofs  der  Einzelne,  wie  in  dem  dürftigen  l.cbcn  der  modernen  Zeit, 
sondern  ganze  Völker  zugleich,  das  Gcmüth  durch  harmonisches  Han- 
deln und  freye  und  edle  Tlxaten  entzücken  ? Wo  die  Sittlichkeit  als 

Natur, 

b)  Scylax  in  der  Politik  des  Ariftotelcs  MI.  14. 

c)  Plutarcb.  de  Genio  So  erat,  T.  II.  S.  5g3.  A.  D. 

d}  Wer  die  Gcfrhichte  des  Altcrtbums  aus  ihren  Quellen  kennen  gelernt  bat . nicht  aus 
dürftigen  Compcndicn,  die  auch  das  Grüfttc  klein  xu  machen,  und  das  llochli* 
herabxusvürdigc«  verliehen,  oder  aus  gcüllofen  Weltgeld  Lichten,  deren  \ erfaSer 
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Natur,  und  die  Natur  als  sittlich  erscheint?  Während  in  der  Verwor- 
renheit des  gegenwärtigen  Lebens  fast  immer  nur  einzelne  Eigen- 
«chaften  des  Menschen  zur  Bewunderung  auffordern , und  selten  der 
Mensch  j nur  Tugenden  uns  erfreuen , aber  selten  die  Tugend. 

Wenn  nun  hier  gefragt  wird,  was  denn  die  neuen  Völker,  bey 
so  vielfältigen  Vortheilen,  die  ihnen  der  Fortgang  der  Zeit  und  der 
Erkenntnifs,  und  die  ungleich  reichlichere  Gelegenheit  zum  Lernen 
alles  dessen,  was  gut  und  recht,  schön  und  grofs,  edel  und  vortreflich 
ist,  endlich  auch  die  Berichtigung  so  vieler  auf  die  Sittlichkeit  cin- 
fliefsenden  Vorstellungen  von  Gott  und  göttlichen  Dingen,  welche  wir 
dem  Christenthume  verdanken,  unleugbar  verschafft,  dennoch,  was 
die  Ausübung  betrifft , in  einen  so  grofsen  Nachtheil  gegen  das  Alter- 
thum setzt,  so  mag  die  Beantwortung  dieser  verwickelten  Frage  auf 
eine  andere  Zeit  ausgesetzt  bleiben ; hier  aber  vielmehr  erwogen  wer- 
den, aus  welchen  Quellen  eine  Ueberlegenheit  der  Griechen,  so  wie  in 
andern  Dingen , so  auch  in  der  Sittlichkeit  geflossen  sey  ? Denn  un- 
leugbar 

dal  volle  Knäuel  fnenfchlicher  Gefchichten  gähnend  und  feuüend  ab  wickeln , 
dem  wird , wenn  er  in  die  Gefchichte  der  neuen  Welt  Übertritt , das  Gefühl  nn- 
wandeln,  als  falle  er  im  Traume  aus  dem  Sternenhimmel  auf  den  harten  Boden, 
aus  einer  Titanen  • und  Götterwelt  x u dem  Pygmäengefchiechte  anOkäa- 
nos  ftrömenden  Fluthen.  Was  auch  in  beiden  Welten  am  Shnlichlten 
fcheint,  wie  verfchieden  iß  es!  Han  ßelle  nur  den  Alkibiades,  wie  er  wirk- 
lich war,  und  wie  ihn  Tbuk  jdides,  Plato  und  Plutarch  darßellen,  nicht 
wie  ihn  die  Verfchrobenheit  neuerer  Romanenfchreibcr  entehrt  hat,  neben  einen 
Lovelace,  oder  neben  welchen  andern  kräftigen  Romanenheldcn  man  will, 
und  fehe,  wie  tief  die  Wagfchale  des  Alterthums  finkt.  Ich  erinnere  mich  hier 
eines  franrofifchen  Mahlers  aus  der  erßen  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts , wel- 
cher in  einer  HunßXehule  xu  Paris  gebildet,  fich  nie  um  die  Alten  und  die  An- 
tike bekümmert  hatte.  Zufiillig  kömmt  ihm  Dacier't  Homer  in  die  Hand. 
Er  liest  und  liest  ohne  abzufclxen.  Dann  kömmt  er  xu  einer  Freundin,  und 
Tagt:  O meine  Freundin , was  iß  mir  begegnet?  Ich  habe  den  Schlaf  verloren. 
Der  Homer  läfst  mir  keine  Ruhe.  Da  find  Menfchcn,  denen  wir  andern  nicht 
bis  an  die  Gürtel  reichen! 
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leugbar  ist  cs  ja  doch,  dais  der  Unterricht  zur  Tugend,  in  so  fern  er 
in  Worten  besteht,  bey  den  Griechen  höchst  mangelhaft  war)  und 
dafs  die  mythische  Religion  dieses  Volkes  *),  weit  entfernt  den  Begriff 
der  Sittlichkeit  zu  unterstützen,  ihn  vielmehr  trübte  und  verwirrte. 

Diesen 

e)  Dafs  das  Leben  der  Götter,  fo  wir  die  alte  Fabel  cs  verstellt,  wüst  and  frech 
war,  weif»  Jedermann,  der  auch  sonft  nichts  von  dem  Alterthumc  weilt,  und 
nicht  nur  die  Väter  der  chrUUichen  Kirche  haben  diefe  fcbwache  Seite  des  Hei- 
denthums häufig  angegriffen , fundern  auch  Heiden  felbit,  die  das  mürbe  Idol 
der  Yolktrcligion  umflürsen  wollten.  Denn  da  war  keine  Unart,  die  nicht  int 
Olymp  ein  Müder  und  Beyfpiel  gefunden  hätte,  und  jeder,  dem  tu  (findigen  ge- 
lüftete, konnte  mit  Chärea  fagen  , wenn  jener  fo  that,  qui  templa  coell 
summa  fonitu  concutit,  Ego  homuncio  hoc  non  fcccrim?  Ter  ent.  Eunuch.  I1L 
6.  43-  was  denn  auch  die  Sophiftih  mancher  Alten  tu  lehren  nicht  unterlieft , wie 
a.  I).  jener  Repräsentant  ruchlofer  Lehrer  in  Ariftophanet  Wolken  V-  1078, 

X("  rn  iPvVu,  reif Ta,  yiA«,  M-li'  * 

*»  T»;g«i«  «kivc  ■ rmt'  »rrifik  t(ii  ävrir, 

«(  tvli,  niiKiKtxf  ' ,,r’  ic  r»  äf  irsntiyxii,, 
asxiTrac  «f  irr«  i j«rst  im  aai  yv, *<*•>. 

Fromme  Heiden , welche  die  Volks  - und  Dichter  - Religion  von  diefer  Anklage 
retten  Wallten,  befanden  fich  dabey  in  keinem  geringen  Gedränge,  Und  einige 
flohen  der  Allegorie  zu,  die,  dem  boraerifched  Proteus  ähnlich,  Alles  aus  Al- 
lem machte,  und  das  Schlimmfte  auszudeuten  und  zu  heiligen  verftand;  andere 
fielen  in  den  Garten  der  Dichtkunft  ein,  und  rotteten  ans,  was  ihnen  Unkraut 
und  Gift  fchien.  Daher  Tagt  der  fromme  und  redliche  Piutarch  T.  II.  S.  16. D. 
„Wenn  in  Gedichten  etwas  Ungereimtes  und  Schlechtes  von  den  Göttern,  oder 
den  Dämonen , oder  der  Tagend  gefagt  wird , fo  reifst  das  den , der  dieft  für 
Wahrheit  nimmt,  mit  fort,  und  feine  Einficht  wird  verwirrt;  aber  wer  immer  die 
TäuCchungrn  der  Pocfie  lebendig  vor  Augen  bat , und  jedesmal  zu  ihr  sagen  kann : 
O läufebend  Trugbild,  ränkevollcr  als  die  Spinnt,  warum  runzelft  du  die  Stirn, 
Wenn  du  fcherzeft?  Warum  gicbfl  du  dir  das  Anfehen  einer  Lehrerin,  wenn 
du  täufchen  willfl?  — der  wird  weder  Nachtheil  davon  haben,  noch  etwas 
Thörichtes  glauben.”  — Und  weiterhin , nachdem  er  einiges  Irrige  von  göttlichen 
Dingen  aus  Dichtern  angeführt , fagt  er : „Gegen  folrhe  Dinge  millfen  wir  uns 
gleich  im  Anfänge  dadurch  rüften,  dais  wir  immer  gedenken,  die  Dichtkunft  küm- 
mere ficb  nicht  viel  um  Wahrheit ; was  aber  in  diefen  Dingen  wahr  fey , werde 
auch  felbft  von  denen  nur  mit  Mühe  gefunden  , welche  die  Erforichung  und 
LrUcnuliuf»  dcflclhen  tu  ihrem  eigenen  Gele  hafte  gemacht  haben"  u.  f.  w. 
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Dielen  Knöten  zu  zerschneiden  fallt  nicht  schwer,  wenn  man  auf 
die  Natur , gleichsam  als  auf  eine  launische  Glücksgöttin  , und  auf  den 
leichtern , heitern  Himmel  von  Griechenland  hinweist  Zwar  mufs  aller- 
dings, wo  die  Sittlichkeit  zu  einem  Gemcingute  ganzer  Völker  aufblülicn 
soll,  die  Natur  ihre  Gaben  nicht  mit  stiefmütterlicher  Kargheit  geboten 
haben;  in  dem  Saamenliorn  selbst  mufs  gesunde  Fülle  und  Kraft  hegen, 
wenn  diclllüthc  sich  voll  und  kräftig  entwickeln  soll  5 aber  diese  Gaben 
der  Natur  sind  weder  sittlich,  noch  das  Gegcnlheil;  dafs  sie  das  eine 
oder  das  andere  werden,  ist  der  Freiheit  Werk.  Herrlich  hatte  die  Na- 
tur allerdings  den  Griechen  begabt.  In  seinem  ganzen  Wesen  herrschte 
eine  Elasticität  und  Reizbarkeit , die  fast  allen  Glauben  übersteigt ; eine 
Empfänglichkeit,  welcher  schöne  Freude  am  Leben  und  heiterer  Froh- 
sinn entblühte;  ein  unbefangener  Kindersinn  voll  Vertrauens  und  Glau- 
bens. Diese  Eigcnthümlichkcitcn  lagen  so  tief  in  der  Hellenen  inner- 
ster Natur,  dafs  keine  Zeit  und  kein  Wandel  äufsercr  Umstünde  sie  je 
ganz  vernichten  konnte;  ja,  man  darf  behaupten , dafs  sie  auch  jetzt 
noch  in  den  Bewohnern  des  alten  Gricehenlandcs  nicht  gänzlich  erloschen 
sind  0.  Ihren  schönsten  und  gröfsten  Thaton,  sowie  ihren  schlimm- 
sten Vergehungen  ist  dieses  hellenische  Insicgel  aufgeprägt ; und  mit 
Unrecht  zürnen  die  Geschichtschreiber  über  eine  Brennbarkeit,  aus 
welcher  eben  sowohl  verderbliche  als  wohltlüiligc  Flammen  aufloderten; 
und  über  den  Kindersinn  , der  mit  fröhlicher  Unbesonnenheit  in  die 
Gefahr  sich  stürzt,  rasch  ergreift,  schnell  verwirft,  leicht  sündigt,  noch 
leichter  bereuet,  mit  sclbstschadender  Heftigkeit  zürnt  , und  mit  gleicher  ' 
Heftigkeit  liebt,  das  Spiel  mit  Ernst  und  das  ernste  Geschäft  oft  spie- 
lend treibt.  \ ergebens  zürnen  sie  ihm.  Aus  derselben  Wurzel  erwuchs 

mit 

t ) Riedcsel  in  seiner  Reise  nach  der  Levante  sagt,  Griechenland  gleiche  einem 
Greise , der  in  seiner  Jugend  ein  Held  war , im  Alter  aber  kindisch  geworden  , 
und  von  den  Launen  seiner  Magd  regiert  werde.  Heroismus,  Vaterlandsliebe 
und  Scelcnslarke  s ey  erloschen , aber  wohl  finde  man  noch  auf  den  Inseln , zu 
Athen  und  überhaupt  fern  Vom  Thron  und  der  Hauptstadt,  lebendigen  Geist, 
Scharfsinn,  aartes  Gefühl,  einen  sichern  Takt , einen  gereinigten  Geschmack  und 
l rbamlät.  Aber  cs  fehle  ihnen  au  Tkäligkeit , um  ihre  Talente  au  entwickeln. 
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mit  (1cm  übel  das  Gut.  Dieselbe  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  welche  den 
Schoos  der  Erde  mit  nährenden  und  duftenden  Gewächsen  bedeckt,  er- 
zeugt auch  das  schädliche  Unkraut  in  üppiger  Fülle, 

Je  gewaltiger  aber  die  Kräfte  der  Natur  bey  diesem  Volke  wa- 
ren, desto  wichtiger  wird  die  Frage,  wie  denn  die  Verderblichkeit  der 
vulkanischen  Gewalt  gehemmt,  und  wie  die  Flammen  der  blitzsclnvan- 
geren  Wollten  wohlthätig  gemacht  worden  ? Was  hat  der  wilden  Kraft 
die  erhabene  Mäfsigung,  der  vollen  Lebenslust  die  kalte  Verachtung 
des  Todes  , dem  blinden  Naturtriebe  die  fromme  , heilige  Scheu  so 
siegreich  gegenüber  gestellt?  Woraus  ist  die  Selblibeherrsclumg  her- 
rorgegangen , die  hier  eben  im  Gegensatz  mit  überfchwenglicher  Kraft 
so  herrlich  strahlt?  Diese  Ehrfurcht  gegen  Gesetze,  welche  heino 
Strafe  sanclionirt  ? Diese  Bescheidenheit  im  Genuls  bey  so  reicher 
Fülle  und  so  mächtigen  Antrieben  ? Diese  Erhebung  zum  Idcalischen 
bey.  so  vielen  Beizen  der  Wirklichkeit  ? Und  wenn  diefs  ohne  Läste- 
rung nicht  auch  der  blinden  Natur  beygelegt  werden  darf,  was  hat 
gerade  bey  diesem  Volke  die  sittliche  Frcyhcit  so  herrlich  beflügelt, 
und  ihr,  ohne  Verletzung  der  zartesten  Ansprüche  des  Gefühls,  einen 
so  w underbaren  und  glorreichen  Sieg  gewonnen  ? 

Wenn  die  Sittlichkeit  der  gesunde  Zustand  des  Innern  Men- 
schen ist  j Gesundheit  aber  in  einer  harmonischen  Zusammenslimmung 
oller  Kräfte  besteht,  so  dafs  also  auch  das  Unfreye  in  dem  Menschen, 
seine  Triebe  und  Neigungen,  dem  freyen  Prinzip  in  ihm,  nicht  etwa 
sclavisch  gehorcht , sondern  von  ihm  durchdrungen  , selbst  den  Cha- 
racter  freyer  Gesctzmüfsigkeit  annimmt : so  ist  offenbar,  dafs  dieser 
harmonische  Einklang  nicht  erzwungen,  sondern  gewonnen  werden 
müfsc.  Sittlichkeit  ist  innere  Schönheit j Schönheit  aber  ist,  wie  die 
Gunst,  frey.  Das  Gesetz  bildet  den  Knecht}  der  sittliche  Mensch  aber, 
das  vollkommenste  Kunstwerk  seiner  innern  schaffenden  Natur,  setzt 
Freyheit  voraus.  Allerdings  zwar  schwebt  über  dem  chaotischen  Stoffe 
der  mannichdaltigcn  Kräfte,  Triebe  und  Neigungen,  die  das  Gcmüth 
des  Menschen  erfüllen,  der  gebieterische  Wille,  einer  Nemesis  gleich, 

oder 
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oder  wie  Gottes  Geist , um  den  w ilden  Aufruhr  der  rohen  Natur  zu  bün- 
digen, und,  im  Streit,  der  Hajestüt  des  Gesetzes  einen  unbedingten  Ge- 
horsam zu  schaffen.  Allerdings  foll  diese  Macht  den  Aufstand  der  un- 
freien Natur  hemmen,  oder  sie  in  die  verlassenen  Schranken  zurück- 
schreckcn}  aber  wenn  er  es  auch  ift  , der  das  aufgehobene  Gleich- 
gewicht zurücliftihrt , so  ist  er  doch  darum  nicht  der  Schöpfer  dessel- 
ben. So  wie,  der  Meinung  des  Alterthums  gemiifs,  die  Verwirrung 
der  gührenden  Elemente  und  ihre  wilde  Zwietracht,  nicht  durch  ein 
gebieterisches  Wort  der  Macht , sondern  durch  die  Kraft  der  Liebe 
oder  des  Eros  gelöst  und  geordnet  ward)  so  sind  es  auch  in  dem 
menschlichen  Gemüthc  die  sanften  Ztlgcl  der  Schönheit,  der  Charitin- 
nen und  der  Musen , welche  die  streitenden  Kräfte  lenken  und  vereini- 
gen) es  ist  der  Anhauch  der  Liebe,  der  den  verschlossenen  und  festen 
Keim  des  innern  Menschen  zur  Bliithc  entfaltet  und  das  Wunder  eines 
Zusammenhanges  wirbt,  bey  welchem  alles  Zufällige  6irh  mit  dem 
Princip  der  Nothwendigkeit  durchdringt,  das  Nothwendige  aber  sich 
zur  Gestalt  der  Erevhcit  vergöttert. 

Hieraus  erhellt  aber,  dufs,  wenn  der  Mensch  zur  Sittlichkeit 
gebildet  werden  soll,  man  vor  allen  Dingen  suchen  möfsc,  einen  sol- 
chen Mittler  zu  gewinnen,  der  in  seinem  Innern  die  strenge  Gottheit 
des  gebieterischen  Gesetzes  mit  der  Schwachheit  der  sinnlichen  Natur 
nussOhne ; diese  erhebe,  reinige,  veredle)  jene  durch  Liebe  mildere 
und  besänftige.  Jener  Mittler  aber  ist  kein  anderer,  als  die  Idee  der 
Schönheit  und  Erhabenheit,  als  worinne  sich  die  höhere  und  göttliche 
Natur  dem  Gcmüth  offenbaret  g).  Nur  um  diese  Sonne  unsers  innern 
Himmels  sammeln  sich  die  Elemente  unserer  geistigen  Welt  zum  gcselz- 
mäfsigen  und  freyen  Tanze)  von  ihrer  Wärme  und  ihrem  Lichte  durch- 
drungen , 

g)  Die  Tugend  kömmt  von  Gott,  wie  Plato  »agt  (Menei.  Tom.  IT.  p.  99.),  und  alle», 
worinn  Hie  göttliche  Natur  sich  spiegelt,  und  kund  thut,  führt  *:u  ihr  hin.  Dieses 
aber  geschieht  am  imifien  in  der  vollendeten  Schönheit.  Durch  sie  wird  die 
Idee  der  Gottheit  in  dem  Gcmüthe  lebendig;  und  sie  begeistert  den  Mciucheu, 
die  höchste  und  vollkommenste  Harmonie  in  sich  selbst  darzustellen. 

a * 


Digitized  by  Google 


drangen,  regt  und  verklärt  sich  jeder  Trieb,  und  tritt,  wenn  es  der 
That  gilt,  wie  der  Sohn  des  Tydcus  *'),  mit  einem  himmlischen  Glanze 
tibergossen , Bewunderung  und  nacheifernden  Enthusiasmus  entzün- 
dend, herror. 

Belebend  also  muls  die  sittlich -bildende  Erziehung  scyn,  bc* 
geisternd  für  die  Ideen  des  Schönen  und  Grofsen.  Damit  die  wilde 
Kraft  der  Natur,  damit  der  unbändige  Trieb,  der  zügellose  Wille,  die 
selbstsüchtige  Eigenmacht  sich  beschränke,  und  frey  in  die  Ordnung 
der  ganzen  innern  Ökonomie  des  Geistes  füge,  muls  ihm  die  Idee  ent- 
gegen treten,  mächtiger  als  alles  Irdische j denn  sie  ist  göttlicher  Ab- 
kunft, aber  dem  Gemüthe  und  der  Neigung  verwandt,  sintemal  sie  mit 
dem  Äther  einer  sinnlichen  Gestalt  umschlcyert  erscheint.  Hier  soll 
keine  der  unschätzbaren  Kräfte  der  Natur  verlohren  gehen } aber  sie 
sollen  zu  kräftigerer  Wirkung  zusammengedrängt  werden}  sie  solloa 
gereinigt  werden , damit  alles  zusammenstimme  mit  dem  göttlichen 
Thcile  unsers  Wesens,  und  der  innere  Mensch  sich  zu  einer  Welt  ge- 
stalte , in  welcher  die  mannigfaltigsten  Elemente , von  dem  Hauch  und 
Licht  des  Göttlichen  durchdrungen,  zu  ihm,  als  dem  gemeinsamen  Mit- 
telpunkt, frey  sich  neigen,  und  ein  Ganzes  der  reinsten , heiligsten 
und  entzückendsten  Harmonie  bilden 

Diese  Wirkung  nun  wird  schlechterdings  verfehlt,  diese  innere, 
sittliche  Musik  wird  nie  hervorgebracht,  durch  BegrifT  und  Lelirc , wenn 

auch 

b)  Jetzo  schmückt*  Athene  des  Tvdeus  Sohn  Diomcdcs 

Hoch  mit  Kraft  und  Enlschlufs , damit  vorftralcud  aus  allem 
Danaervolh*  er  erschien',  und  herrlichen  Ruhm  sich  gewönne. 

Ihm  auf  dem  Helm  und  dem  Schild  entflammte  «ie  mächtig  umher  Glut: 

Aehnlich  dem  Glanzgestirne  der  Herbstnacht , welche*  am  meisten 
Klar  den  Himmel  durchstralt , in  Okeanos  Flutbcn  gebadet : 

Solche  Gluth  hiefs  jenem  sie  Haupt  umflammen  und  Schultern. 

. Ilias  V.  i — 7.  nach  V 0 f*. 

i)  Diese  Art  der  Erziehung  kann  nur  bildend  genannt  werden;  jede  andere  ist 
höchstem»  unterrichtend.  Die  Alten  unterschieden  beides  wohl.  „Weifst 

du 
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auch  die  vollständigste  und  gründlichste , sondern  durch  solche  Mittel , 
welche  den  Menschen  in  seiner  ganzen  Natur  ergreifen,  anregen,  in  sich 
■selbst  zur Uclif (ihren,  und  von  sich  selbst  trennen,  die  ihn  Ober  sich  er- 
heben, und  in  seine  eigenen  Tiefen  treiben,  den  engen  Zauberkreit} 
der  Selbstsucht  zerstören,  und  ihm  die  Gottheit  in  der  verklärtet! 
Menschheit  zeigen.  Sittlich  erziehen  heilst,  eine  freye,  gleichförmige, 
und  harmonische  Entwicklung  aller  Kräfte  des  Gemüthes  befördern  •*)$ 
unsittlich  ist,  was  diese  Harmonie  stört.  Eine  jede  Erziehung  ist  da- 
her tadclnswcrth,  in  welche  sich  der  leitende  Verstand  immer  und  im- 
mer eindrängt,  und  immer  schaffen  will,  wo  er  nur  wegschaffen  sollte. 
Der  Erzieher  soll  die  Natur  beralhen,  nicht  bestimmen.  Keine  Erzie- 
hung ist  liberal,  die  nicht  den  Geist  frey  zu  machen  sucht ; illiberal 
aber  und  sündlich  ist  sie,  wenn  sic  ihn  tödtet,  statt  ihn  zu  beleben. 
Die  Natur , welche  keine  Blüthc  der  andern  gleich  macht,  vermehrt 
ihr  Streben  nach  Mannichfaltigkeit , je  höher  sie  aufsteigt;  die  höchst» 

Man- 
itu nicht,"  labt  Dio  Chr  ysostomus  (Orat.  VI.  S.  > 5 > .)  den  Diogenes 
cum  Alexander  tagen,  „dab  et  eine  doppelte  Erziehung  giebt,  eine  dämonische 
und  eino  menschliche?  Die  dämonische  ist  grob,  kräftig,  urd  sicher;  di« 
menschliche , klein , schwach , mannichfaltiger  Gefahr  und  Täuschung  ausge- 

selst. Und  die  Menge  nennt  auch  dieft  Bildung  . . . und  sie  glaubt, 

wer  dio  meisten  Schriften  kenno  . . , und  die  meisten  Bücher  gelesen  habe, 
sey  der  Weiseste  und  Gebildetste.  Und  doch , wenn  aie  auf  Menschen  dieser 
Klasse  stoben,  die  nichtswürdig,  feig,  geldgierig  sind,  erkennen  sie,  dab  sol- 
che Bildung,  wie  der  Mensch  seihst,  wenigen  Werth  habe”  u.  t.  w. 
k)  Als  die  Vcmunftkritik , um  das  Gebiet  des  Erkennbaren  an  bestimmen , die  Kräfte 
des  menschlichen  Geistes  mit  grober  Schärfe  «erlegt  und  gefbndert  hatte , fin- 
gen viele  ihrer  Freunde  und  Jünger  an , den  menschlichen  Geist  als  ein  Aggre- 
gat einselner  Kräfte  zu  betrachten,  die  in  dem  Menschen  eben  so  geschieden  lä- 
gen, wie  in  dem  Compendium,  die  man  alfo  einzeln  bilden , üben  und  vervoll- 
kommnen müsse.  Und  indem  sie  sich  in  Vorschlägen  erfchöpften , die  rechte 
Stufenleiter  und  Methode  für  jede  su  finden,  erstaunten  sie  oft,  durch  ihre 
Weisheit  geblendet,  dab  man  bis  dahin  überhaupt  nur  von  eiuer  Sittcnlchre , 
und  noch  mehr,  wie  man  von  eiuer  Erziehung  zur  Sittlichkeit  hahe  sprechen 
können.  Ja,  es  fehlte  wenig,  so  hätte  man  die  Möglichkeit  und  das  Daäeyn  litt- 
lich  gebildeter  Menschen  vor  den  Entdeckungen  der  neuen  Schule  durchaus  in 
Zweifel  gestellt. 
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Mannichfaltlgkeit  aber  erreicht  sie  in  der  sittlichen  Welt.  Und  es  sollte? 
nicht  eine  Sünde  gegen  die  Natur  seyn , diesem  Streben  entgegen  zu 
arbeiten  ? es  auf  eine  ertödende  Einförmigkeit  anzulegcn  ? den  ltrie* 
chenden  Strauch  und  die  emjiordringende  Cedcr  unter  Einem  1/laafse 
su  halten? 

Von  dieser  Sünde  hat  sich  wohl  kein  Volk,  das  überhaupt  an 
Erziehung  glaubte,  reiner  erhalten,  als  die  Griechen.  Reichlich  mit 
allen  Kräften  zum  Guten  und  Bösen  begabt,  dachten  sic  früh  darauf 
die  Heftigkeit  der  Natur  zu  zügeln,  und  das  Princip  der  Käl'sigung , 
des  Nicht -Zuviel,  ward  bald  von  ilrnen  als  der  Mittelpunkt  der  Sitt- 
lichkeit anerkannt.  Zu  diesem  zu  gelangen,  war  das  Bestreben  ihrer 
Erziehung}  wobej  sic  aber  nie  rergafsen,  dafs  man  die  überschweng- 
liche Fülle,  ohne  sic  auszutrocknen , beschränken,  und  das  L bermual» 
der  Kraft,  ohne  sie  zu  lähmen,  bändigen  könne  ■).  Aber 

1)  Wer  »ich  ein  wenig  mit  den  Sitten  der  Hellenischen  Nation  bekannt  gemacht  hat , 
wird  sich  einer  Menge  von  Einrichtungen  und  Sitten  erinnern,  die  dahin  absicl- 
ten,  die  Gewalt  des  Stromes  durch  feste  und  sichere  Ufer  zu  bes  ehr  Silken , und 
eben  dadurch  ru  starkem  Diese  Mittel  waren  meist  sittlicher  Art , fromme  Sehe» 
vor  dem  Alter,  der  gesetzlichen  Autorität,  dem  Ansehen  des  Lehrers,  der  El- 
tern und  der  Obrigkeit.  An  den  schönsten  und  edelsten  Jünglingen  wird  ihre 
jungfräuliche  Blödigkeit  gerühmt ; wie  sie  mit  gesenkten  Blicken  eiuhergingen, 
ihre  Arme  in  den  Mantel  gewickelt,  wortarm  »n  (Gegenwart  älterer  Männer ; errö* 
thend , wenn  au  ihnen  gefprochen  ward.  Und  aus  dieser  blöden  Jugend  erwuch- 
sen die  Männer,  welche  den  Staat  im  Krieg  und  Frieden  lenkten;  die  dem  ein- 
heimischen Tyrannen  und  dem  auswärtigen  Feinde  kühn  in  die  Augen  sahen, 
und  mit  begeisternden  Worten  und  Liedern  die  Menschheit  entzückten.  Denn 
jene  Mittel  drängten  die  Kraft  in  sich  selbst  zurück,  und  liefsen  die  Entwicklung 
des  Geistes  firey,  Unsere  Erziehung  thut  meist  das  Gegonthcil,  indem  sic  die 
Kraft  nur  immer  in  die  Erscheinung  zu  rufen  strebt , und  ihre  Entwicklung  will« 
hührlich  regelt.  Die  Alten  glaubten,  Sokrates  sey  darum  des  dämonischen 
Umgangs  so  vorzüglich  gewürdiget  worden,  weil  ihm  von  Jugend  auf  verstauet 
gewesen . frey  nach  dein  Besten  tut  streben,  und  die  ihm  beywohnendc  Kraft  zu 
ent ssickeln.  ( IMutarrh.  T.  II.  S.  589.  K.  F.)  Dieses  kann 1 auf  alle  größte  Men- 
schen angewendet  werden.  Unser©  gängelnde  und,  bey  aller  Milde  dar  Formen, 
despotische  Erziehung  behandelt  den  Menschen  , als  oh  seine  Vollendung  die 

einer 
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Aber  cs  soll  hier  nicht  allein  ron  der  Erziehung  gesprochen 
werden,  welche  die  Alten  der  Jugend  gaben,  sondern  wie  sic  über- 
haupt zu  der  eben  so  zarten  als  kräftigen  Sittlichkeit  gebildet  wurden , 
die  wir  an  ihnen  bewundern.  Denn  die  Jugendbildung  entsprang  selbst 
aus  der  Quelle  jener  Sittlichkeit,  und  war  eben  sowohl  eine  Wirkung 
als  ein  Erhaltungsmittcl  derselben.  Damit  sich  aber  doch  der  Stoff  in 
eine  leichtere  Ordnung  füge , soll  zuerst  ron  den  EigenlhümlichUciten 
der  hellenischen  Jugenderziehung  gesprochen  werhen,  und  dann  von 
den  Quellen,  aus  denen  die  Erwachsenen  ihre  sittliche  Bildung 
schöpften. 

Beschrieben  ist  diese  Erziehung  von  vielen,  auf  die  zu  verwei- 
sen genug  ist)  hier  wollen  wir  versuchen,  ihren  Geist  nach  den  ange- 
deuteten Grundsätzen  aufzufpühren.  Es  wird  aber  nicht  unnütz  seyn 
zu  bemerken,  dafs,  ob  hier  gleich  von  hellenischer  Bildung  im  Allge- 
meinen gesprochen  werden  soll,  wir  doch  dabey  vornehmlich  unsere 
Blicke  gen  Attica  richten,  nicht  allein  weil  wir  dieses  Land  am  voll- 
ständigsten kennen,  sondern  auch,  weil  das,  was  wir  suchen,  hier  in 
seiner  gröfsten  Vollendung  erscheint  m),  ^uf 

einer  Maschine  sey,  die  sich  bequem  und  zweckmäfsig  handhaben  läfst ; die 
Alten  nullten  ihn  au  einem  Kunstwerke  gebildet  haben , das  sich  selbst 
schafft.  Darum  erheben  sich  unter  uns  nur  Wenige  au  der  edeln  Kunst,  in  dem 
Schauspiele  dieses  Lebens  ihr  Werk  mit  freycr  G esetzraäfsigkeit  au  voll- 
bringen; obschon  nur  der  ein  Mensch  au  heifsen  verdient,  der  die  ihm  aufgej 
gebenc  Rolle  als  ein  Freycr  spielt , und  das  Leben  au  schaßen  scheint , das  er 
aus  den  Händen  des  Himmels  empfangt. 

m)  Doch  meyne  man  nicht,  dafs,  weil  in  Attica  die  Kunst  des  Lebens  aur  höch- 
sten Virtuosität  gebildet  war,  die  andern  Provinzen  von  Hellas  der  Kultur  ent- 
behrt hätten.  Wenn  cs  den  Athenicuscrn  erlaubt  war , in  dem  Gefühle  ihrer 
unbestrittenen  Cebcrlcgcnhcit  auf  andere  Staaten  berabausehen , so  haben  wir 
darum  kein  Recht , uns  eigenmächtig  neben  Athcnienscr  zu  setzen , und  etwa 
auf  Böotier  bochmüthig  herabzublicken.  Die  meiaten  von  uns  wären  auch 
neben  Böotiern  nur  Barbaren  gewesen.  Hier  erhob  der  Helikon  seine 
beschatteten  Gipfel;  und  die  Musen  begegneten  hier  in  den  Haynen  Aonien’s 
dem  Ascräiscbcn  Sänger,  um  ihn  zu  ihrem  Priester  au  weihen.  Von  hior  er- 
schallten 
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. Auf  zwey  Dingo  war , bey  mancher  Verschiedenheit  iitt  Einzel- 
nen, die  Erziehung  der  Hellenen  im  Ganzen  gerichtet,  auf  Gymnastik 
und  Musilt  n>.  Alles,  was  zur  Bildung  des  Körpers  gehörte,  war  unter 
der  erstem  begriffen ; unter  der  zweyten , was  den  Geist  zu  bilden 
diente.  Eine  einseitige  Erziehung  wurde  als  unfrey  verworfen  j und 
selbst  die  Spartanische  Zucht,  so  sehr  sich  zur  Einseitigheit  neigend, 
verabsäumte  doch  die  musikalische  Bildung  nicht.  So  ward  der  Knabe 

von 

schallten  die  II)  innen  des  Pindaros,  ilm  welche  selbst  Athen  Böotien  benei- 
dete, und  die  allein  binreichen  möchten,  unser  Urtheil  über  das  Vaterland  des 
dircäische»  Schwans  bescheidner  zu  machen.  Und  wie  viel  setzt  nicht  die  Bil- 
dung eines  Mannes  wie  Epaininondas  voraus,  des  Weisesten  StnatsfUhrers, 
des  beredtesten  Beduers  und  des  erfahrensten  Feldherrn?  und  seines  Freundes 
Pelopidas?  und  to  vieler  anderen  Treflichen,  die  um  diese  beyden  standen? 
(M.  f.  Pclopidas  Leben  im  PluUrch.)  Damit  aber  noch  deutlicher  erhelle, 
dafs  schöne  Sittlichkeit  auch  in  Böotien  einheimisch  war , will  ich  an  die 
heilige  Schaar  erinnern,  die  aus  3oo  der  edelsten  Jünglinge,  durch  innige  Freund- 
schaft verbunden,  bestand,  welche,  dem  Ausdrucke  Plutarchs  zufolge  (vita 
Priopld.  17.)  in  den  siegreichen  Schlachten  der  Thcbäer  gegen  Lakedamons 
Ucbcrimitli,  „Hellas  belehrte  1 dafs  nicht  der  Eurotas  allein  tapfere  Rrieger  her* 
vorbringe , sondern  dafs  alle  diejenigen  ihren  Feinden  furchtbar  sind,  bey  de- 
nen die  Jugend  gewohnt  worden,  sich  des  Schändlichen  zu  schämen,  nach  dem 
Rühmlichen  mit  Eifer  zu  trachten , und  den  Tadel  mehr  zu  scheuen  als  die  Ge- 
fahr”. Diese  Schaar  blieb  unbesiegt  bis  zu  dem  Tago#  wo  die  Freiheit  von 
Hellas  in  der  Schlacht  bey  Charonca  erstarb.  Als  Philippos  das  Schlachtfeld 
besuchte,  wo  die  Dreyhundert  in  einem  hohlen  Wege  lagen,  von  den  Lanzen 
der  Makedonier  durchbohrt,  einer  über  dem  andern,  soll  er  von  Bewunderung 
ergriffen, und  nicht  ohneThräuen  ausgerufen  haben:  Wehe  dem,  der  von  diesen 
„ Treflichen  argwohnt,  dafs  sie  etwas  Schändliches  gethan,  oder  geduldet  haben! 

n)  S.  Platon.  Criton.  p.  5o.  D.  Alcibiad.  I.  p.  106.  E.  Protagor.  p.  3ia.  A.  i3.  do 
Ilcp.  111.  p.  4<>3.  C.  D.  Viel  Treflichos  über  die  Verbindung  der  Gymnastik  und 
Musik,  s.  insbesondere  de  Ilcp.  III.  $.  410.  ff*. , wo  es  unter  andern,  als  letztes 
Resultat  der  Untersuchung  heißt » „Wer  also  am  schönsten  mit  der  Musik  die 
Gymnastik  mischt,  und  am  Weisesten  der  Seele  zufuhrt,  den  möchten  wir  wohl 
mit  dein  meisten  Rechte  den  Musikaliscliftcn  und  Harmonischffeit  nennen,  weit 
mehr  als  den,  welcher  die  Sehnen  eines  Instruments  in  Uehereinstiinmung  bringt." 
Yergl.  Goes  Erziehungswissenschaft  nach  den  Grunds,  der  Gr.  u.  R.  1.  S.  7a.  IT. 
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von  Kindheit  an,  und  so  bald  er  der  mütterlichen  Sorge  entwachsen 
war,  an  Leib  und  Geist  bearbeitet,  und  nach  Einem  Ziele  gelenkt. 
Wie  dieses  geschehen,  und  wie  auch  die  Gymnastik  eine  sittliche  Rich- 
tung bekommen,  Terdient  ein  kurzes  Verweilen. 

Vor  allen  Dingen  mufs  man  sich  hüten,  Gymnastik  au  vcrwech- 
seln  mit  Athletik.  Kur  jene  wurde  für  ein  Bildungsmittel  eines  freyert 
Jünglings  gehalten  j die  .Athletik  hingegen  für  ein  Geschäft,  das,  einem 
Handwerke  gleich , oft  den  Körper  verbilde  und  das  Gemiith  wild  ma- 
che. °J  Während  diese  ein  körperliches  Geschäft  bis  zur  höchsten 
Vollkommenheit,  oft  bis  zum  Wunderbaren,  zu  bringen  suchte , wollte 
die  Gymnastik  jeden  Theil  des  Leibes  und  das  Ganze  gleichförmig  aus- 
biiden,  seine  Gesundheit  fördern,  ihn  für  jeden  Gebrauch  gewandt 
und  tüchtig,  zugleich  aber  auch  durch  einen  freyen  , schönen  und 
edcln  Anstand  zu  einem  würdigen  Symbol  eines  freyen  und  edeln  Gei- 
stes 


o)  Di«  Wirkung  der  einseitigen  Athletik  berührt  Plato  mit  wenigen  Porten 
de  Rep.  111.  p.  411.  C.  1).  dal*  sie  die  Wifibegierde  ersticke,  den  innern  Sinn 
ertöde , taub  und  blind  mache,  und  die  Empfindungen  weder  nähre  noch  rei- 
nige, woraus  denn  M i s o I o g i c (der  Ph  il  o 1 og  ie  entgegengefetzt)  und  Amu* 
sie  hervorgehe.  Andere  haben  sich  ausführlicher  gegen  sie  erklärt.  Mit  der 
grüßten  Heftigkeit  Galenits  in  l’rolrept.  c.  9 — 14«  T.  II,  p.  9.  fqq.  ed.  Chart, 
zu  dessen  Zeiten  denn  auch  allerdings  die  alte  Würde  der  Rampfspiele  gänz- 
lich vernichtet  war.  Was  aber  dieser  philosophische  Arzt  gegen  die  Athletik 
erinnert,  — sich  auf  das  Ur theil  de*  Euripidcs  ftützend,  der  in  seiner  Jugend 
seihst  für  diese  Hunst  erzogen,  sie  in  seinen  Tragödien  häufig  angrifT  — * wen- 
det de  Pauw  (Recherche*  »ur  les  Grers  T.  I.  S.  »47»  fcpj*)  fälschlich  auf  die 
Gymnastik  an,  die  er  die  verderblichste  aller  Künste  nennt.  So  urthcütc 
Aristoteles  nicht,  der  doch  die  Athletik  ebenfalls  angreift.  Pol it*  VIII.  4» 
Auch  ist  es  nicht  erwiesen,  was  jener  Gelehrte  — der  in  seinem  mißlungenen 
V\c*rke  meist  auch  das  Wahre  durch  Uehertreibung  verunstaltet — auf  die  Aucto- 
rität  de»  Isokrntc»  behauptet,  d(ds  nur  Menschen  aus  dem  schlechtesten  Pö- 
bel und  aus  den  unberulimtcstcn  Winkeln  Griechenlands  diese  Kunst  ( un  si  in- 
fame melier,  sagt  P.)  erlernt  und  getrieben  hätten.  Isokratcs  behauptet  die- 
ses nur  von  einigen  der  Athleten. 
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stcs  machen.  P>  Es  ist  eine  ganz  irrige  und  falsch  * beschränkte  Vor- 
stellung, wenn  man  den  Gebrauch  dieser  Übungen  auf  den  Krieg  be- 
zieht; dessen  Mühseligkeiten  zu  ertragen  sie  frcylich  auch  gewöhnte, 
aber  nicht  mehr  als  sic  lehrte,  sich  in  die  Mufsc  des  Friedens  zu  schi- 
cken. '!)  Denn  das,  was  sic  unabhängig  von  jedem  Gebrauche  beab- 
sichtigte, war,  dem  Geiste  durch  das  Bcwustsejn  einer  freyen  und 
unbeschränkten  Macht  über  den  Leib,  und  der  vollkommensten  F.in- 
tracht  des  gebietenden  und  gehorchenden  Tlicils,  eine  gröfsere  und 
ihm  angcmcfscnc  Huhc  zu  verleihen,  und  in  der  tiufsern  Erscheinung 
die  innere  Harmonie  darzustellcn.  Der  Mangel  derselben  ward  als 
das  untrügliche  Kennzeichen  eines  Barbaren  und  Unfrcycn  angesehen; 
entweder  durch  die  Erscheinung  einer  ungemäfsigten  und  rohen  Kör- 
perkrnft  ; oder  durch  schwächliche  Untüchtigkeit  des  Leibes,  und 
dessen  ängstlichen  und  unbchülflichcn  Ungehorsam. 

Indem  nun  ferner  die  aufblühende  Jugend  unter  den  Augen  ihrer 
Pädagogen  r),  und  der  vom  Staate  selbst  bestellten  und  beobachteten 
Ubungsmcistcr  ein  mühsames,  aber  dabey  erfreuliches  Spiel , nach  der 

streng- 

p)  Die  Nothwcrtdigkeit  bry  der  Ucbuug  der  einzelnen  Thcile  auch  auf  das  Ganze  zu 
achten,  haben  unsere  bessern  Evercitienmeistcr  nicht  übersehen.  Ein  Tanzmci- 
ster,  welcher  nur  an  die  Füße  seiner  Schüler  denkt,  verdient  diesen  Nahmen 
nicht.  Wenn  wir  aber  überhaupt  unsre  gymnastischen  Lebungcn  — die  sich 
doch  wohl  größte  nlheils  auf  Tanzen , Fechten  und  Reiten  beschranken  — denn 
was  hier  und  da  mehr  gefchicht , kömmt  noch  nicht  in  Betracht  — mit  der  Gym- 
nastik der  Alten  vergleichen,  so  bekommen  wir  auch  hier  einen  Maafsstab , der, 
wenn  er  an  das  Altcrthum  gelegt  wird , die  moderne  Zeit  demüthigt.  Jene  fuh- 
ren zu  einem  galanten  und  zierlichen  Anstand ; diese  zur  Itraft  und  W ürde. 
Ihr  Verhaltnifs  ist  wie  das  der  Helden  des  Opemtheaters  und  der  Heroen  eines 
hellenischen  Feldlagers. 

«})  Lucian.  de  Gymn.  §.  3o.  T.  ATE  S.  191.  cd.  Bip. , in  welcher  Schrift  über  die  poli- 
tischen Wirkungen  und  Absichten  der  Gymnasien  viel  Trcflichcs  gesagt  wird. 

r)  Geber  die  Wichtigkeit  der  Pädagogen  in  der  Erziehung  der  Alten  S.  die  Be- 
merkungen des  geistreichen  Arnd  über  Mcnschenbildung.  I.  Th.  S.  209. 
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strengsten  lfethotlc  und  den  bestimmtesten  Regeln  trieb,  ward  sie  nicht 
nur  gewöhnt,  sich  mit  Lust  dem  Gesetze  zu  fügen,  sondern  lernte, 
was  noch  herrlicher  war,  sich  zu  gewöhnen,  bey  fiufsercr  Aufforde- 
rung zur  Schaanilosigkeil,  die  heilige  Scheu,  die  Quelle  aller  Sittlieh- 
ltcit,  festgcschlossen,  rein  und  unverletzt  im  Innern  zu  bewahren, 
l/.it  Unrecht  bat  also  die  ängstliche  Ascetili  der  spätem  Welt  die  Nackt- 
heit der  Hellenen  in  ihren  Gymnasien  gerügt,  und  da  eine  Quelle  des 
schlimmsten  Sittenvcrderbnisscs  gefunden,  wo  ursprünglich  nur  Un- 
schuld und  Sitte  wohnte.  *)  Nicht  alles  ist  unsittlich  zu  nennen,  was 
gegen  unsre  Sittsamkcit  anstüfst , die  oft  nur  eine  Hülle  tiefer  Verdor- 
benheit ist.  Denn  der  Unschuld  gcrad  entgegengesetzt  ist  jene  falsche 
Scliaam,  aus  welcher  die  geheime  Lüsternheit  cjuillt,  dieser  verderb- 
liche mul  verschlossene  Brand,  der  so  viele  Jugcndblüthcn  zerstört, 
und  oft  ein  ganzes  1/ enschcnlcben  zu  grofsen  und  edeln  Anstrengungen 
untüchtig  gemacht  hat.  Wer  aber  war  züchtiger  als  die  hellenische 
Jugend  in  des  Lebens  gewöhnlichem  Verkehr  ? Wo  wurde  die  Un- 
schuld sorglicher  bewahrt  und  die  heilige  Schaum  weiser  gepflegt?  ') 

Ohne 


s)  Die  Spartaner,  obgleich  «Ins  sittsamste  Volk,  scheuten  »ich  dennoch  nicht,  bey 

den  Leibesübungen  zuerst  sogar  den  Gürtel  abzulegcn,  der  vormals  die  Hüften 
der  Athleten  umhüllte.  Th  uh  yd.  1.  6.  Als  Alexander  nach  Persien  zog,  voll 
großer  Hoffnungen , brachte  er  auf  der  Küste  von  Troas  den  Göttern  mul  He- 
roen de*  Landes  Opfer,  und  von  frommer  Begeisterung  hingerissen,  feyertc  er 
sackt  einen  Wcttlauf  um  Achilleus  Grab.  Plutarch.  Leben  Ale*,  c.  i5. 

t ) Von  der  spartanischen  Jugend  sagt  Xcnophon  de  Rep.  Laccd.  c.  3.  {.  ,j.  Lykur- 

gus  sey  vor  allem  bemüht  gewesen,  ihr  SilNainkrit  und  Scheu  eiiizuprägen. 
.«Daher  gebot  er  ihr  auf  der  Strasse  die  Hände  in  dein  Gewände  zu  halten , und 
still  cinhersugchen,  und  nicht  uinxuschaufen , sondern  nur  vor  die  Füfsc  zu 
sehn.  Da  zeigte  sich  denn,  fahrt  der  jungfräuliche  X en oplion  mit  freudiger 
Billigung  fort,  dafs  das  männliche  Geschlecht  auch  in  der  Sittsamkcit  kräftiger 
j»cy,  als  die  weibliche  Natur.  Denn  minder  vernähme  man  eine  Stimme  von 
ihnen,  als  von  steinernen  Bildern,  und  minder  vermöchte  man  ihre  Augen  ab- 
/.ii wenden , als  die  Augen  eherner  Statuen;  und  sittsamer  möchten  sie  scheinen 
als  Jungfrauen  in  ihren  Gemächern."  Nicht  weniger  ernst  svar  die  Zucht  der 

athenf 
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Ohne  Arges  trieben  sic  ihr  erfrischendes  Geschäft,  ron  der  eigen- 
tümlichen Würde  schöner  bekleidet,  als  ron  dichten  Gewändern; 
und  in  kräftigen  Anstrengungen  begriffen , und  ron  dem  regen  Streben 
nach  Vorzug  und  Auszeichnung  begeistert,  waren  sie  in  ihrer  Nackt- 
heit hinlänglich  gepanzert  gegen  den  Gifthauch  der  Lust.  So  wirkte 
die  Gymnastik  sittlich  wie  die  Kunst.  Wie  hier  der  irdische  Stoff  von 
der  in  ihm  lebenden  Idee  durchdrungen,  dem  sinnlichen  Auge,  indem 
cs  ihn  faist,  zu  verschwinden  scheint,  und  nur  die  Idee  in  ihrer  reinen 
Göttlichkeit  dem  Gemiithc  bleibt;  so  sank  auch  hier  die  Lust  an  des 
Körpers  flüchtigem  Reiz  in  der  begeisterten  Vorstellung  rühmlicher 
Zwecke  zu  Boden. 

Diese  sittliche  Wirkung  der  Gymnasien  tönte  durch  das  ganze 
Leben  der  Griechen  fort,  und  weit  entfernt  Schulen  der  Schaatnlosig- 
keit  zu  seyn,  reinigten  sie  vielmehr  Aug  und  Sinn,  und  gewöhnten,  die 
Schönheit  nicht  bloTs  zu  unterscheiden , sondern  zu  ehren.  Unter 
welchem  Volke,  um  nur  Eines  anzuführen,  hat  die  Kunst  an  männli- 
chen und  weiblichen  Körpern  die  Nacktheit  mit  gröfserer  Keuschheit 
behandelt,  und  sich  weiter  von  der  niedrigen  Lüsternheit  entfernt, 
welche  die  neuere  Kunst,  wenn  sie  sich  des  Schleiers  zu  entledigen 
wagte,  so  häufig  entwürdigt?  — In  diesen  Schulen  entzündete  sich, 
fern  von  entehrendem  Verdacht,  die  freye  und  zarte  Freundschaft 
schöner  Jünglinge,  die  das  Zeitalter  der  Hcrocnwclt  gleichsam  fort- 
setzte, 

athcnicnsischen  Jugend  hi  den  unverdorbenen  Zeiten  des  Staats.  Da  vermie- 
den, nie  Isokratc*  sagt,  die  Jünglinge  nicht  nur  öffentliche  Häuser , Sündern 
scheuten  »ich  über  den  Markt  »u  gehn ; und  wenn  es  nicht  vermieden  werden 
konnte,  thaton  sic  es  mit  großer  Sittsainkcit  und  Scheu.  Alten  Leuten  xu  wi- 
dersprechen oder  sie  zu  schelten,  hielten  sie  für  das  schändlichste.  ln  einem 
\\ irtlishause  zu  essen  und  tu  trinken,  würde  selbst  einem  Sklaven  unziemlich 
geschienen  haben.  Auch  nach  Würde  strebten  sie  und  enthielten  sich  aller  Scur- 
rilität.  I sokrates  in  Or.  Arcop.  c.  18.  Ein  lebendiges  Bild  der  alten  Sittsam- 
keit  und  des  jugendlichen  Lebens,  stellen  die  Wolken  des  Ar  ist  oph  an  cs  auf 
qf»o  — 997.  ein  Stück,  welchem  durchaus  das  Lob  der  alten  Zeit  im  Gegen- 
sätze frevelhafter  Neuerungen  rum  Grunde  liegt. 
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setzte,  und  eben  so  eine  Quelle  als  Wirkung  der  Tugend  ward.  <*) 
Diese  Art  der  Freundschaft,  in  welcher  sich  die  zarteste  Sinnlichkeit 
zu  dem  reinsten  und  edelsten  Enthusiasmus  läuterte , wurde  von  der 
Verfassung  der  hellenischen  Welt  so  gebieterisch  gefordert,  dafs  sic, 
auch  ohne  alle  Zeugnisse  der  Alten,  dennoch  als  nothwendig  müfsto 
vorausgesetzt  werden.  Allerdings  zwar  trat  durch  sie  das  weibliche 
Geschlecht  etwas  mehr  in  das  Dunkel  des  GynSccums  zurück  v)  j aber 
wie  konnte  diels  überhaupt  anders  sevn  in  der  Demokratie,  die  keine 
Weichlichkeit  erträgt,  sondern  nur  durch  Männer,  im  grofsen  Stile 
gebildet,  blühn  und  gedeihen  kann ? Wenn  aber  auch,  wie  in  Sparta, 
tlie  Weiber  selbst  zu  diesem  grofsen  Stile  gebildet  wurden , — wodurch 
ihnen  aller  auch  cingcstandencr  Weise  eine  nicht  gebührende  Herr- 
schaft zulicreitct  ward  — so  blieb  dennoch  dem  Manne,  in  dem  Um- 
triebe des  öffentlichen  Lebens,  eine  Sehnsucht  nach  freycr  Liebe  in 
dem  Umgänge  mit  einem  schönen  Freunde,  den  er  mit  den  Flammen 
seines  Enthusiasmus  durchglühte,  und  in  dessen  aufblühender , durch 
sein  Bemühn  veredelter  Kraft  er  eine  Fortsetzung  und  Verlängerung 
seiner  eignen  Rlüllic  liebte.  Dafs  diese  schöne  und  sittliche  Liebe  in 
einzelnen  Menschen  verwilderte,  ist  eben  so  bekannt,  als  der  Sache 
nicht  nachtheilig.  Weit  öfter  erscheint  sie  dagegen  grofs,  heilig  und 
rein  5 eine  Quelle  der  schönsten  'Hinten  und  der  glorreichsten  Opfer } 
frey  von  aller  Weichlichkeit}  eine  Mutter  männlicher  Stärke  und  vor- 
ncmlich  jener  göttlichen  Begeisterung,  die  das  Gcmüth  mit  grofsen  Ge- 
danken befruchtet. 

Es  ist  ferner  nicht  unwichtig  zu  bemerken , dafs  die  Gymnasien, 
als  eine  Schule  rühmlichen  Wetteifers,  den  Ehrgeiz  zu  reinigen  dien- 
ten. Den  Wetteifer  eben  sowohl  zu  beleben  als  zu  mäfsigen,  ist  eine 
der  schwersten  Aufgaben  der  neuen  Erzichungskunst;  und  cs  war  die- 
ses Problem  in  der  allen  Welt  von  noch  gröfscrer  Wichtigkeit,  da  den 

freyen 

«1>  S.  Herders  Ideen.  3 Th.  ?i3.  S.  Hie  Gymnasien  waren  die  Schulen  der  Vater- 
landsliebe , und  darum  den  Tyrannen  verbalst.  S»  Athenaeus.  XIII.  S.  6ol.  I). 

v)  M.  f.  hierüber  Fr.  Schlegel  in  den  Griechen  und  Römern.  S.  297'  ^ 
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frcycn  Staaten  alles  daran  lag,  dafs  nicht  der  schlimme  und  verderb- 
liche, sondern  der  edle  und  heilsame  Ehrgeiz  ")  unter  den  Bürgern 
Wurzel  fasse.  Nun  ist  aber  jeder  Ehrgeiz  verderblich,  der  um  etwas 
anders  als  um  den  Besitz  und  Ruhm  der  Yortrcflichlieit  streitet,  oder 
diesen  Ruhm  durch  Täuschung  zu  erbeuten  sucht.  Diese  bcytlcn  Wip- 
pen drohen  derjenigen  Art  des  Wetteifers,  die  nur  auf  das  Wissen  l> 
gerichtet  wird } als  wobey  Keineswegs  immer  erkannt  werden  kann , 
oh  der  Kämpfende  nach  einem  hohen  oder  niedrigen  Ziele  ringe,  und 
wo  es  gcschchn  mag , dafs  auch  das  niedrige , durch  allcrlcy  T rüg 
und  Nebel , in  einer  unverdienten  Höhe  erscheine.  Wenn  daher 
unsere  gelehrten  Schulen  oft  einen  Dunst  der  Eitelkeit  und  Prahlcrcv 
entwickeln,  welcher  wohl  ein  ganzes  Leben  hindurch  den  Sinn  unulli- 
stert,  so  scheint  dieses  ein  fast  unvermeidliches  Ucbel  unserer  Bildung 
zu  sej  n , welches  da  am  höchsten  steigt , wo  der  Erregung  des  Wett- 
eifers in  noch  unbefestigten  Gemüthern,  der  meiste  Vorschub  gethan 
wird.  Die  Gymnasien  der  Alten  hingegen  waren  eine  Schule  des  offen- 
sten und  aufrichtigsten  Strebens } und  so  wie  dieses  auf  etwas  gerich- 
tet war,  das  an  sich  gut  schien,  freye  Ausbildung  der  körperlichen 
Kraft,  ohne  alle  Rücksicht  auf  weitern  Gebrauch  oder  künftigen  Lohn, 
so  war  dabey  auch  keine  Täuschung  möglich , sondern  der  Kampf  war 
ehrlich  und  der  Sieg  verdient.  Wer  nur  darum  lernt,  um  mehr  als 
andre  zu  wissen,  und  dieses,  um  künftig  einmal  früher  oder  reichlicher 

als 

w)  S.  II  c s i o d o s Tage  und  Werke  V.  1 1 — 34* 

»>  Kt  ist  oft  und  viel  gesagt  worden,  dafs  es  be)  dom  jugendlichen  Unterrichte  viel 
weniger  auf  das  anhovnmc,  was  man  lerne,  als  auf  die  Art,  wie  man  cs  lerne. 
Dennoch  macht  tnan  von  dieser  anerkannten  Lehre  wenig  Gebrauch.  Ei  giebt 
wenige  Schulen,  in  denen  nicht  die  Eitelkeit  über  die  Wahrheit  siegte,  und  wo 
man  nicht  den  grüßten  Werth  auf  die  tode  Maße  des  Wissen*  legte.  Man 
möchte,  dafs  die  Jugend  alles  lerne,  was  sich  künftig  cum  Gebrauche  anbiet  £n 
könnte  — in  welchem  Cjrcluf  man  denn  auch,  wie  Ariltotelct  ( K'olit.  \ III. 
5.)  scheinend  bemerkt,  r.ur  Kochkunst  herabsicigen  müßte  — und  da  man  die- 
se* nirgend*  erreicht,  to  begnügt  man  sich,  wenigstens  to  viel  *u  lehren, 
als  möglich , ohne  sich  weiter  um  die  Früchte  diese»  müßigen  Lehren*  r.u 
kümmern. 
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als  andre  für  seine  Mühe  belohnt  zu  ■werden,  schreitet  in  dem  Canzen 
seiner  Bildung  zurück 5 wer  aber  seine  Kräfte  auf  die  vorgeschricbcne 
\V  eise  stärkt,  und  seinen  Leib  gewandt  und  geschmeidig  macht,  in- 
dem er  sich  gegen  andere  versucht,  der  thut  hier  eben,  was  er  in  der 
Falästra  thun  soll ; und  jeder  Sieg  über  einen  Nebenbuhler  ist  ein  Fort- 
schritt in  der  Art  der  Bildung,  die  hier  allein  gesucht  wird  und  allein 
gewonnen  werden  kann. 

Die  Verwandtschaft  des  Gegenstandes  erinnert  hier  an  die  hei- 
ligen Kampfspiclc , diese  acht  hellenischen  Institute,  die,  bey  übriger 
A crschiedenlicit , doch  eben  so  wie  die  gymnastischen  Uebungen,  und, 
wegen  der  grofsen  und  begeisterten  Thcilnahme,  die  sic  erregten,  in 
einem  noch  höheren  Grade,  den  Sinn  für  uneigennützige,  ruhmvolle 
Anstrengungen  und  Opfer  nährten.  Um  dieser  Rücksicht  willen  waren 
jene  Spiele  heilig  und  verdienten  cs  zu  seyn.  ln  ihnen  glaubte  man 
der  Götter  wahrhalte  Gegenwart  zu  fühlen , die,  um  ihre  eigne  Feyer 
unter  den  Menschen  zu  verherrlichen , die  Kämpfer  des  lluhms  mit 
der  unauslöschlichen  Begeisterung  erfüllten,  die  sie  durch  unsägliche 
Mühen  und  fast  unglaubliche  Anstrengungen  in  die  Schranken  führte, 
wo  an  dem  Ziel  ein  schnell  verwelkender  Ilranz  der  Lohn,  oder  viel- 
mehr nur  das  Symbol  einer  Belohnung  war.  Jedermann  weifs , wie 
hoch  eiu  solcher  Sieg,  der  doch  zu  nichts  weiter  führte,  in  den  Augen 
des  ganzen  Volkes  stand,  und  welchen  Glanz  er  nicht  nur  über  die 
Ferson  des  Siegers,  sondern  über  alles  verbreitete,  was  ihm  angchör- 
te.  An  eine  Rücksicht  auf  den  Gebrauch  im  Kriege  ist  auch  hier  nicht 
zu  denken.  Denn  die  Anwendbarkeit  der  Athletik  auf  den  Krieg  an- 
genommen, welche  doch  unbedeutend  oder  ganz  nichtig  war,  wie 
sollte  diese  Rücksicht  einen  solchen  Enthusiasmus  entzündet  haben , 
dafs  man  wähnte,  die  höchste  Stufe  irdischen  Glücks  seyr  von  dem 
Sieger  erklimmt,  und  er  habe  zu  sorgen,  dafs  er  nicht  schwindelnd 
der  Mäfsigung  vergesse  und  die  Strafen  der  Nemesis  reize?  >)  Aus 

einer 

j)  Diese  \\  arnung  bl  häufig  in  den  Sicgcslnnuicn  des  Pindaros.  Ihm  bl  der  olym- 
pische Sieger  Th  er  on  durch  diesen  Kranz  zu  den  Säulen  des  Herakles  gelangt, 

von 
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einer  reinem  Quelle  also  flnfs  diese  Begeisterung-  Dos  kraftvolle, 
freye,  uneigennützige  und  Goubcgiinstigtc  Spiel  war  ihnen  ein  Sym- 
bol des  Lebens  grofser  ICenschcn , welche  die  lange  und  mühsame 
Balm  dorniger  Pflichten  durehkämpften , um  an  dem  hochgesteckten  , 
schwer  errungenen  Ziel  sich  des  erquickenden  Anhauchs  der  geahn- 
deten Unsterblichkeit  zu  freuen. 

Um  nun  auch  von  der  musicalischen  Erziehung  zu  reden , die» 
wie  schon  gesagt,  alles  umfafste,  was  zur  Bildung  des  Geistes  erfor- 
derlich 

*on  wannen  weiter  im  gehen  Sterblichen  nicht  vergönnt  ist.  Ql.  III.  7-.  fT. 
Vcrgl.  Nein.  IM.  35.  lfthm.  VII.  55.  tincl  Her  Oers  Ideen  III.  *9.  S.  301.  und 
»12.  Schneider  über  Findars  Leben  und  Schriften.  S.  67.  Nachträge  ku 
Sulr.er  I.  Th.  60.  ff.  Bey  der  W ürdigung  dieser  Karapfspide  darf  man  nicht 
übersehen , dafs  sie  ein  Band  waren,  welches  die  so  mannichfaltig  getlivihcn 
Stämme  Griechenlands  umschlang.  Hier  vorgafsen  sic,  wie  Isohrates  (Pane* 
gyr.  c.  12.)  rühmt,  ihre  Feindschaften , um  sich  ku  gemeinsamen  Gebeten  und 
üpfem  su  vereinigen,  alte  Gastrechte  r.u  erneuern,  neue  Bande  ku  knüpfen» 
und  so  Saaten  des  Wohlwollens  für  Künftige  Zeiten  ausznstrcucn.  Auch  er- 
freuten  sich  anf  gleiche  Weise  Kämpfer  und  Nichtkämpfer;  jene,  indem  sic  ihr 
Glück  vor  den  Augen  von  ganz  Hellas  zoigcu,  diese,  iudem  sic  die  Kämpfern- 
den  bewundern  höhnten." 

*)  Das  große  und  tiefe  Gefühl  der  Hellenen  für  das,  was  in  der  Tugend  unsrbät/- 
bar  ist,  zeigt  sich  wohl  nirgends  bedeutender,  als  in  der  Geringfügigkeit 
der  Galien , durch  die  man  Verdienste , nicht  belohnen , sondern  ke.zciclv* 

» neu  wollte.  Was  man  für  das  Höchste  und  Herrlichste  hielt,  war  ein  Gegen- 

stand des  Wettstreites,  aber  des  Preis  war  nur  ein  Symbol,  und  dieses  wurde 
den  Göttern  dargchracht.  Wie  Athen  nach  der  Schlacht  bey  Marathon  dem 
Beiter  von  Griechenland  lohnte,  ist  aus  dem  Ncpos  bekannt,  der  liier,  wa* 
«r  sonst  nicht  häufig  Ihul , dem  hohen  Sinne  «k*s  Alterthuins  eine  Drmerkmig 
zollt.  Auch  iu  Sparta  herrschte  diese  Einfachheit  j und  die  Sitten  waren  schon 
ausgeartet , als  man  auf  mehren»  sann.  S.  Plutarc  h im  Agesilaus.  c.  33.  Auch 
darf  nicht  übersehen  werdeu , wie  die  Keligiou  den  Ehrgeiz  zu  mäßigen  diente. 
Grofser  Kulim  schien  von  den  Gütlern  entsprungen  und  kehrte  r.u  den  Göttern 
zurück.  Alle  Ehrenzeichen  verwandelten  sich  in  Anathemata , und  erhielten 
in  den  Tempeln  das  Andenken  ihrer  \ eraulassung  und  die  Erinnerung  an  die 
höhere  Quelle  alles  Großen  und  Herrlichen. 
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derlich  schien,  so  will 'ich  zuerst  der  Musik  selbst  erwähnen.  Daft 
diese  Kunst  nicht  blofs  ein  Gegenstand,  sondern  ein  Mittel  der  Erzieh- 
ung sej,  und  die  sittliche  Bildung  hemme  oder  befördere,  wird  in 
diesem  Zeitalter  wenig  erwogen j ja,  bey  aller  Verbreitung  des  Ge- 
schmacks an  derselben,  scheint  sic  doch  den  wenigsten  würdig  genug, 
ein  Gegenstand  der  öffentlichen  Aufmerksamkeit  und  der  Gesetze  zu 
seyn.  Denn  der  neuern  Welt  ist  die  Musik  — so  wie  anch  andre 
Künste,  die  Musik  aber  vorzüglich  — eine  anständige  Beschäftigung 
frever  1/ufsc,  die  tlicils  wegen  ihrer  schwierigen  Ausführung  gefalle 
und  Bewunderung  errege,  theils  auch  dasGemüth,  wie  ein  gesellschaft- 
liches Spiel , nur  mannichfaltigcr  und  zarter , anrege  und  belebe. 
Dafs  diese  Anregung  eine  sittliche  Wirkung  haben,  und  dafs  diese 
eben  so  heilsam  als  verderblich  seyn  könne,  wird  nicht  in  Betracht 
gezogen.  Nun  ist  aber  doch  wohl  unverkennbar,  dafs  dasjenige,  was, 
recht  getrieben,  das  ganze  Gcmütli  auf  das  gewaltigste  ergreift,  eben- 
falls, bey  einer  andern  Anwendung,  es  hcrabzielm  und  erniedrigen 
könne.  Es  wird  aber  diese  Bunst  bey  der  jugendlichen  Erziehung  auf 
eine  doppelte  Weise  gcmisbraucht  j einmal  , indem  man  in  ihr  ein  Ma- 
ximum der  Künstlichkeit  zu  erreichen  sucht,  und,  unbekümmert  um 
Sinn  urd  Inhalt,  nur  Schwierigkeiten  häuft,  um  darüber  obzusiegen, 
wodurch  diese  bezaubernde  Kunst  den  Künsten  der  Equilibristen  ver- 
ähnlicht und  zu  einer  Schule  der  Eitelkeit  erniedrigt  wird  a)$  zweytens 
aber,  indem  man  sie  allzuoft,  von  dem  Geleite  der  Worte  entbunden, 
zu  einem  entnervenden  Spiele  unbestimmter  Anmutli  und  Ileize  macht. 
Denn  in  ihrer  frevsten  Gestalt  führt  diese  wunderbare  Kunst,  durch, 
die  unendliche  Fülle  der  Ideen , die  sic  gestaltlos  und  unentwickelt  in 
das  Gemüth  versenkt,  unvermeidlich  zu  einer  Melancholie , die  wie- 
derholt 

a)  So  nothwcmlig  «len  Alten  die  Musik  in  «1er  Erziehung  schien,  weil,  wie  Aristo- 
teles sagt,  ( Pulit.  \ 111.  3.)  «ler  Mensch  nicht  blofs  lernen  solle,  Geschäfte 
mit  ücscliichlkhhcil  zu  treiben,  sondern  auch  mit  Anstand  geschäftlos  zu  seyn, 
so  wurden  doch  «lie,  welche  aus  «ler  Musik  ein  eignes  Geschäft  machten,  und 
sie  nicht  mit  andern  Talenten  begleiteten,  den  Handwerkern  ungezählt.  Polit, 
VUL  5*  \ crgl.  Museum  der  Altertumswissenschaft.  1.  B.  ».  S.  67. 
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der  holt  genossen,  durch  ilire  Anniuth  und  Süßigkeit  den  Geist  ent* 
mannt.  i>)  Dein  unbestimmten  Sinn  der  Jugend  aber  mufs  das  Uc- 
stimmteste  geboten  werden.  Daher  ihr  keine  Musik  wahrhaft  heilsam 
ist , als  die,  welche  schöne  und  erhabne  Worte  rergebtert,  und  ge- 
bultrollcn  Gedanken  ihre  ätlicrischcn  Schwingen  leiht. 

Uebcr  diese  Grundsätze  waren  die  Allen  vollkommen  einver- 
standen. Die  Verbindung  der  Poesie  mit  der  Musik,  ab  einer  frcycq 
1 leide  nkunst,  war  ihnen  aus  den  frühesten  Zeiten  Tercrbt  worden,  ln 
dem  Lager  der  Achäer , bey  dem  fernen  Getöse  der  Schlacht , rührte 
der  Sohn  des  Pelcus  die  Saiten  der  Lcycr ; der  ungestümste  und  feu- 
rigste aller  Heroen  pflegte  der  mildesten  Kunst,  und  erleichterte  sein 
bekümmertes  Gemüth  von  den  lastenden  Fesseln  des  Unmuthes,  in- 
dem er  den  Ruhm  und  die  Thaten  alter  Heroen  sang.  Chiron,  der 
untadlichc  Centaucr,  war  auch  ein  Sänger,  nnd  die  in  seiner  Ritter- 
schule gebildeten  Heldcnsöhnc  lernten  von  ihm  die  erquickende  Kunst. 
Aber  überall,  wo  wir  sic  finden,  steht  sie  im  Bund  init  der  Poesie j 
oft  auch  knüpften  beyde  zugleich  den  Knoten  der  Charitinnen  um  den 
vcrschwisterten  Tanz.  In  dieser  Gemeinschaft  lenkte  sie  die  Gemü- 
ther  zu  den  höchsten  Zielen  und  wirkte  Wunder.  Denn  nicht  erträumt 
sind  die  Sagen  von  einem  thracischcn  Orpheus , einem  Ampliion  und 
andern  Sängern  der  grauen  Vorwelt,  die  nicht  durch  eine  unbegreif- 
liche Kunst,  sondern  durch  ihren  weisen  Gebrauch  die  Gemüther  des 
rohen  Menschengeschlechtes  bis  in  ihre  innersten  Tiefen  erschütterten, 
und  die  Natur  selbst,  die  ihre  begeisterten  Lieder  wunderbar  beseel- 
ten, vor  den  Augen  der  ergriffenen  und  staunenden  Menge  zu  beleben 
schienen.  So  wurde  die  Musik  auch  dem  spätem  Geschlechte  ausge- 
händigt.  Ihrer  alten  Gestalt  getreu,  blieb  sie  in  den  Schulen  der  Ju- 
gend 


b)  Plato,  wo  er  von  Jen  »etlichen  Kräften  der  Musik  überhaupt  spricht,  übersieht 
nicht , daf»  ihr  Ucbermaf*  die  Kraft  des  Gcinüthes  auflöse , seine  Sehnen  ah- 
striehe  und  cs  erschlaffe,  de  Rep.  III.  S.  4 * * ■ ».  b.  Auch  ohne  diese  und  andre 
Autoritäten  wird  diese  Bemerkung  durch  lausend  Bejspiclc  täglich  beilätigt. 
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gern!  ernst  and  streng,  und  erschien  in  ihrer  edlen  Einfalt,  mit  ein- 
fachen und  begeisterten  Worten  alter  Lieder  verbunden,  wie  eine  hei- 
lige Stimme  «1er  Vorwelt,  kräftig  anregend,  tief  bewegend  und  durch 
hohe  Rührung  flärkend.  Alles  war  hier  harmonisch  und  Eins.  Das 
fromme  und  ernste  Gedicht  bewegte  sich  in  fejerlichen  Rhythmen, 
und  war  mit  der  'zarten  Hülle  einer  ungekünstelten  Melodie  tunschlcy- 
ert,  die  gleichsam  nur  mit  wenigen  bedeutenden  Farben  den  kräftigen 
Umriß  belebte.  Nun  ist  aber  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dals  eine  Kunst 
das  Geniüth  reinigen  könne,  die  sich  seiner  gänzlich  bemächtigt,  um 
es  in  den  Acthcr  der  höhern  Welt  zn  erheben , aus  welcher  die  Gei- 
sterstimme der  Musik  herabzusäuscln  scheint  5 damit  aber  das  Gefühl 
nicht  in  einem  unmännlichen  und  passiven  Genüße  zerrinne,  ihm  zu- 
gleich durch  das  Medium  der  plastischen  Poesie  hohe  Gestalten  zeigt, 
in  deren  Beschauung  der  Geist  erstarke  und  sich  mächtig  fühle?  Auch 
herrschte  über  diese  Wirkung  bey  den  Alten  nur  Ein  Urtheil.  Da  es 
jedermann  bekannt  scy,  sagt  Aristoteles,  dafs  durch  verschiedene  Ar- 
ten der  Musik  die  ganze  Stimmung  des  Gemfithcs  verändert  werde,  so 
könne  man  auch  nicht  zweifeln,  dafs  Gesang  und  Rhythmus  die  Seele 
sittlich  zu  bilden  vermöge.  Auch  scheine  zwischen  der  Natur  der  Seele 
und  der  Natur  der  Rhythmen  und  der  Harmonie  eine  innige  Freund- 
schaft zu  seyn  $.  daher  auch  viele  Philosophen  behauptet  hätten , die 
Seele  scy  entweder  seihst  Harmonie,  oder  enthalte  Harmonie  in  sich. 
Und  Plato  behauptet  in  mchrern  Stellen  seiner  Werlte,  dafs,  indem  Rhyth- 
mus und  Harmonie  tief  in  die  Seele  drängen  und  sie  auf  das  gewalt- 
igste ergriffen,  sic  Sittlichkeit  und  würdevollen  Anstand  herbeyftllir- 
tcn.  Diesen  Ideen  ist  es  ganz  gcmäfs,  wenn  das  Verderben  der  Sitten 
von  der  Nicht- Achtung  dieser  Grundsätze,  und  von  der  Ausartung  der 
Miusik  das  Sinken  ganzer  Völker  abgeleitet  wird,  wie  dieses  von  eini- 
gen grthan  worden,  die  über  allen  Verdacht  der  Schwürmerey  oder 
Paradoxiesucht  erhaben  sind.  c) 

Durch 

c)  Jene  Strenge  findet  man  nicht  blofs  üu  Sparta,  wo  Gesetz  und  Obrigkeit  sorglich 
uWr  die  Erhaltung  der  alten,  vom  Staate  gleichsam  sanctionirten  Musik  nachte, 

4*  (s- 
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Durch  diese  Ansicht  der  Musik  ward  bestimmt , wie  und  auf 
welche  Weise  sic  bey  der  Erziehung  anzuweuden  scy.  Das  Bestre- 
ben, das  Oberaus  Künstliche  licrrorzubringcn,  wurde  als  unfrey  ver- 
worfen. Nur  so  weit  müfse  sie  gebildet  werden,  dafs  man  im  Gesang 
und  Rhythmus  das  Schöne  erkennen  könne.  Daher  scy  auch  der 
Unterricht  auf  solchen  Instrumenten  zu  tadeln,  die  eine  allzu  künst- 
liche Behandlung  forderten  j weshalb  die  böotisclic  Flöte  keinen  Bey- 

fall 

(S.  Athen.  XIV.  S 63a.  F.  633.  A.  und  XIV.  S.  618,  B.  Vergl.j  Heinrich 
über  den  Streit  der  alten  und  neuen  Musik  in  Griechenland,  in  dessen  Epiine- 
nides  S.  170.  IT.)  sondern  auch  in  Athen.  Auch  hier  gebot  ein  eignes  Geselle 
jeder  Art  der  Musik  ihre  bestimmte  Anwendung,  und  das  Collegium  der  Ago- 
notlicten  zog  die  L eber Irctcr  zur  Rechenschaft.  Dafs  man  von  dieser  Strenge 
abgewicken,  beklagt  Plato  de  Lcgg.  III.  S.  700.  d.  (T.  VIII.  S.  > 54-  ff.),  und 
nicht  minder  Ar  ist  oph  an  cs  in  den  Wolken  V.  963.  ff.  wo  er,  wie  Plato, 
von  Züchtigungen  spricht,  mit  denen  man  die  Jugend  gezügelt  habe,  wenn  es 
ihr  eiufiel,  die  Musik,  durch  muthwillige  Verkünstlungcn , zu  einem  Gegen- 
stände der  Ueppigkcit  hcrabzuwürdigen.  Auch  andre  Dichter  berührten  die 
Abweichung  von  der  alten  Strenge,  und  cs  hat  sich  Invm  Plutarch  de  Mu- 
sica  S.  il4«.  d.  ein  merkwürdiges  Beispiel  aus  einer  Comödie  des  Pherckra- 
tes  erhalten,  wo  die  gemishandeltc , verwundete  und  gefolterte  Musik  laut 
über  die  Frevler  klagt,  die  sie  zu  Grunde  gerichtet  hätten.  S.  Brunk’s  Ari- 
stophancs  T.  III.  S.  170.  f.  Heinrich  a.  a.  O.  S.  188.  f.  f.  und  Wieland  im 
Att.  Mus.  II.  110.  ff.  Wer  mm  so,  wie  die  allen  Gesetzgeber , an  die  sittlicho 
Kraft  der  Musik  glaubte,  konnte  auch  wohl,  wie  Polybius  L.  IV.  20.  die 
Bildung  eines  ganzen  Volkes  von  seinem  ernsten  Studium  dieser  Kunst,  und 
seine  Entartung  von  ihrem  Verfall  ableiteu.  Auch  ist  die  Behauptung  dieses 
besonnenen  Autors  durch  die  raschen  Gegenbehauptungen  von  de  Pauw  (liech, 
sur  les  Grccs.  T.  II.  S.  i33.  ff.)  keineswegs  widerlegt.  Dafs  es  aber  auch  in 
dein  Altertliume  Ungläubige  gegeben , welche  die  Musik  überhaupt  fiir  ein  Werk 
täuschenden  Truges  erklärten,  erhellt  aus  der  Stelle  des  Polybius,  der  den 
Ephor os  von  Kumä  als  einen  solchen  nennt  und  bestreitet.  Eine  weit  gröfscre 
Menge  stand  auf  Plato’s  und  Aristoteles  Seite,  und  erkannte  in  der  Musik 
ein  sicheres  Mittel , die  Seele  init  Rhythmus  und  Harmonie  zu  erfüllen , und  ihr 
eine  edle  Haltung  zu  geben.  S.  de  Rep.  III.  S.  1 4 1 • Vergl.  DioChrysoft.  Or. 
XXXII.  S.  68».  ff.  Or.  XXXIU.  S.  *8.  ed.  Rcitk.  u.  Ewers  Fragt»,  der  Ariftotel. 
Enichungskunst  S.  67.  ff. 


Digitized  by  Google 


29 


fall  verdiene,  welche  noch  überdiefs  nicht«  zur  Bildung  der  Seele 
beytragc,  und  (lau  eine  sittliche  Fassung  zu  erzeugen,  vielmehr  eine 
Störerin  den-  Ruhe  nnd  Besonnenheit  sey.  Auch  dürften  bey  dem 
jugendlichen  Unterrichte  nicht  alle  Rhythmen  ohne  Unterschied  ver- 
stauet werden,  sondern  nur  die,  welche  die  Leidenschaften  reinig- 
ten j weshalb  man  denn  auch  der  dorischen  Tonart  unter  allen  den 
Vorzug  erthciltc , weil  sie  die  Ruhe  am  vollkommensten  ausdrücke , 
und  am  meisten  den  Charactcr  des  Mut  lies  und  der  Männlichkeit  an 
sich  trage.  <*) 

Wenn  diese  und  ähnliche  Betrachtungen,  die  von  den  Allen 
mit  der  gröfsten  Ernsthaftigkeit,  als  über  einen  der  wichtigsten  Ge- 
genstände, angestcllt  zu  werden  pflegen,  unserm  Zeitalter  entweder 
ganz  fremd,  oder  gleichgültig  sind,  so  beweist  dieses  nicht  etwa  ihre 
Grundlosigkeit,  sondern  vielmehr,  dafs  w'ir  in  dem  Gefühle  des  Sitt- 
lichen und  Unsittlichen  und  in  frommer  Achtung  desselben  weit  hin- 
ter den  Alten  zurückstchn.  Voll  des  Wahns,  durch  Lehren  und  Pre- 
digen die  Zwecke  des  Lebens  und  der  Menschheit  hinlänglich  zu 
fördern,  überlassen  wir  alles  übrige  der  Laune  des  Zufalls,  der  denn 
auch  nicht  unterlassen  hat , die  Bildung  der  modernen  Welt  zu  ei- 
nem Chaos  der  Willkfthr  und  der  feindseligsten  Elemente  zu  machen. 
Durch  den  öffentlichen  und  fast  allgemeinen  Gebrauch  der  künst- 
lichsten Musik  ist  ihre  sittliche  Wirkung  in  unserm  Zeitalter  fast 
gänzlich  vernichtet  worden.  Denn  da  sie  die  Kenntnifs  der  meisten, 
auch  der  musikalisch  gebildeten  Zuhörer  gröfsten theils  übersteigt,  so 
begnügen  sich  einige  mit  unmäfsiger  Bewunderung  der  sich  immer 
mehr  überbietenden  Fertigkeit,  andere  mit  einem  dumpfen  Brüten 
über  unbestimmten  Gefühlen  und  sinnlichen  Reizungen.  Je  weiter 
nun  die  Kunst  diese  Richtung  verfolgt,  desto  gröfscr  wird  das  Uebcl 

und 

d)  S.  Plato  de  Rcpubl.  L.  III.  S.  aB.  cd.  Hip.  Nach  demselben  Schriftatelier  hatten 
auch  die  Aegyptcr  die  Tonarten,  welche  die  Jugend  hören  durfte,  durch  Ge* 
setste  vorgeschrieben.  de  Legg.  II.  S.  06.  cd.  Bip.  Vcrgl.  Aristoteles  Po- 
Ul.  \ III.  6. 
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imd  desto  bäfslicher  die  Verworrenheit,  ans  welcher  auch  keine  an- 
dre Kettung  zu  erwarten  steht,  als  dafe  der  Itisbrauch  den  höchsten 
Gipfel  ersteige  und  sich  durch  seinen  Uchcrmuth  selbst  vernichte. 

Es  ist  nun  zunächst  von  der  Dichtkunst  zu  reden,  welche  un- 
ter den  musikalischen  Bildungsmitteln,  neben  der  eigentlichen  Musik, 
den  ersten  Platz  behauptet.  So  nie  diese  Kunst  in  dem  Jugendalter 
der  aufstrebenden  Gricchcnwelt  am  meisten  gewirkt  hat,  die  zarte 
Bliithc  der  Sittliclikeit  hervorzulocken , so  ist  ihr  auch  in  spätem  Zei- 
ten ihre  Kraft  und  YV  iirdc  bey  der  Erziehung  des  jtlngem  Geschlechts 
ungekränkt  erhalten  worden.  Ohne  den  Vorwurf  einer  Uebertreilmng 
zu  fürchten,  darf  man  behaupten,  dafs  die  gröfsten  YVoldthüter  der 
Hellenen  jene  classischen  Dichter  waren,  die  so  früh,  wie  ein  Wun- 
der der  Natur,  in  Griechenland  aufwuchsen,  und  indem  sie,  selbst 
erleuchtet  von  Prometheus  Feuer,  die  heilige  Flamme  zuerfl  auf  dem 
Altäre  der  Humanität  anzündeten,  eine  Reihe  von  Jahrhunderten  mit 
wuhlthätigem  Lichte  und  Wärme  erfüllten.  YVic  die  Beschaffenheit 
des  Himmels  am  frühen  Iforgcn  die  Witterung  des  ganzen  Tages  zu 
bestimmen  pflegt,  so  hat  das  I/iorgenroth  des  hellenischen  Himmels  — 
seine  lleroenzcit  und  die  nächste  Periode  nach  dieser  — über  die  gan- 
ze Bildung  dieses  Volkes  entschieden.  Aus  seinem  grauen  Alterthume 
strahlten  ihm,  durch  einen  Zeitraum  vieler  dunkeln  Jahre,  und  eben 
darum  nur  desto  herrlicher,  von  dem  Nimbus  der  Ileldenpocsie  um- 
glänzt, die  Timten  edler  Vorfahren,  und  ein  grofses,  den  Göttern  ver- 
wandtes Geschlecht.  Diese  leuchtende,  mit  hohen  Gestalten  erfüllte 
Welt  war  die  ihrige)  es  waren  die  Häupter  ihrer  Stämme,  die  Stü- 
ter ihrer  Staaten,  die  Könige  ihrer  Städte,  die  sich  in  diesem  Glan- 
ze bewegten,  und  mit  vernemlicher  Stimme  jedes  hellenische  Herz  zur 
-Machfolge  aufriefen.  Kit  diesen  Stimmen  wurde  die  Seele  des  Knaben 
befreundet,  so  bald  er  in  sich  selbst  zu  erwachen  begann;  und  wie 
Homers  Gedichte  die  Quellen  aller  griechischen  Kunst  wurden,  so 
waren  sie  auch  eine  Schule  der  Sittlichkeit,  in  welcher  die  Jünglinge 
wie  die  Greise  lernten.  Ein  solches  Buch  hat  kein  anderes  V olk  beses- 
sen, 
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acn , in  welchem  die  Vollendung  der  Form  mit  dem  Reichthum  und 
der  Ilerrlichiteit  vaterländischen  Stoffes  so  wetteifert,  dafs  cs  schwer 
ist  *ii  sagen,  ob  die  Ahen  mehr  aus  ihm  gelernt,  oder  sich  mehr 
durch  ihn  gebildet  haben.  Aus  dieser  Schule  der  Ileldenpoesic , die 
auch  den  gar  nicht  unbedeutenden  Vorzug  einer  alten,  aber  nicht 
veralteten,  und  gleichsam  geheiligten  Sprache  besaß,  brachte  der 
Jüngling  eine  Götterwelt  in  das  Lehen;  und  wie  Athene  dem  herrli- 
chen Tydidcn  unsichtbar  zur  Seite  stellt  und  im  Gcwühlo  der  Schluckt 
mit  leichter  Hand  feindliche  Geschofse  ihm  abwehrt,  so  giengen  ihm 
jene  hohen  und  cwiglebcnden  Gestalten  zur  Seite,  um  ihn  in  des  Le- 
bens verworrenem  und  feindlichem  Gcdrang  auf  ihren  Wolken  zu  ret- 
ten und  einer  höhern  Welt  zu  sichern.  So  waren  also  die  Götter, 
deren  milder  Verkehr  das  heroische  Leben  verschönert  hatte , auch 
der  spätem  Zeit  nicht  entwichen;  ihre  Gestalten  umwandcltcn  sic 
noch,  und  ihre  Stimmen  tönten  durch  das  Organ  der  Dichter,  die 
nicht  dem  Volke  allein,  sondern  auch  den  Weisesten  und  Besten  für 
heilige  Dollmetscher  der  Unsterblichkeit  galten.  c) 

Von 

Demokritos  behauptet  dreist,  Homer  habe  eine  göttliche  Natur  empfangen, 
und  nur  durch  diese  sey  er  vermögend  gewesen  , so  schöne  und  weise  Ge- 
dichte tu  verfertigen.  I)io  Chry*.  Or.  LIIL  S.  «*7.  In  dem  Sinne  dieses 
Meisen  sagt  derselbe  Hednrr  S.  tij.  „unmöglich  habe  ohne  ein  göttliches  Ge- 
schick eine  so  hohe,  wundervolle  und  süfse  Poesie  entstehen  können,  die  nicht 
nur  Völker  derselben  Zunge  und  Sprache  so  lange  Zeit  gcfefselt  habe,  sondern 
auch  Barbaren."  Es  war  aber  überhaupt  eine  anerhannte  Wahrheit , dafs  die 
Dichtkunst  ein  göttliche  Kumt  sey,  die  ohne  Einfluß»  höherer  Wesen  gar  nicht 
statt  finde.  Daher  sagt  Plato  im  Pbacdr.  S.  »/j5.  „Wer  ohne  den  Wahnsinn 
der  Musen  tu  den  Thiiren  der  Poesie  komme,  in  dein  Wahne,  durch  die  Hunst 
ein  tüchtiger  Poet  tu  werden,  der  werde,  so  wie  seine  Poesie , durch  die  der 
Begeisterten  vernichtet  werden.*  Aus  dieser  Meinung  entsprang  der  alte  Glau- 
be, niemand  sey  den  Musen  abgeneigt,  als  die  Feinde  der  Götter.  Daher  Pi n- 
«laros  (Pyth.  I.  a5.)  sagt:  Wen  Zeus  nicht  liebe,  der  bebe  vor  der  Picriden 
Gesang  zurück.  Vergl.  Plutarcli.  T.  II.  S.  ioqö.  E.  Amusic  war  also  Gott- 
losigkeit, und  Plato  (de Rep.  III.  S.  3i3.)  schildert  den  und 
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Von  dieser  Seite  betrachtet,  wird  der  Gebrauch  des  Alterthums, 
die  ältesten  Dichter  und  den  Uomer  insbesondere  als  ein  Kittel  der 
sittlichen  Bildung  zu  nützen,  auf  das  vollkommenste  gerechtfertiget. 
Zwar  kann  nicht  verborgen  werden,  dafs  seine  Gedichte , so  wie  die 
heiligen  Schriften  derllcbräcr,  vieles  enthalten,  was  eine  Prüfung  noch 
strengen  Grundlatzen  nicht  verträgt  j und  die  Alten  selbst  sind  hier- 
durch bisweilen  irre  geworden,  wenn  sic  die  begeisternde  und  acht 
sittliche  Wirkung  der  homerischen  Poesie  als  eines  Ganzen  vergessend, 
ihre  Blicke  zu  scharf  auf  das  Einzelne  richteten.  Aber  inan  ist  doch 
wohl  jetzt  ganz  einverstanden,  dafs  ein  Gedicht  am  besten  durch 
das  lehrt,  was  nicht  bestimmt  ist  zu  lehren j und  dafs  das  weiseste 
nicht  immer  das  sev,  was  von  Weisheit  überlliclst.  Die  wahre  Weis- 
heit eines  Gedichtes  liegt  in  seinem  Innersten,  wie  der  Fruchtkeim 
in  dem  tiefsten  Schoofsc  der  zarten  Blume  den  Augen  verhüllt  $ und 
seine  Sittlichkeit  ist  der  Abglanz  der  verklärteu,  in  seinem  Ganzen 
vollendeten  Menschheit.  Aus  dieser  Quelle,  und  aus  ihr  allein  ent- 
springt das  sittliche  Wohlgefallen  an  dem  Schönen  eines  jeden  Kunst- 
werkes; und  das  Entzücken,  mit  welchem  sein  Anschaun  das  Gemüth 
durchdringt,  was  ist  es  anders,  als  die  Freude  über  die  göttliche  Har- 
monie, Reinheit,  Unschuld,  Gröfsc  und  Unc  jgennützigkeit , zu  der  sich 
die  menschliche  Natur  zu  erheben  vermag?  O 


Dieser 


mit  eben  den  Farben,  mit  (lenen  man  IS yM open,  Kentauren  und  ähnliche 
der  Humanität  entfremdete  Unholde  schilderte,  ,,dafs  er  nur  der  Genalt  und 
M ildheit  frohne,  dem  Thicre  gleich,  und  ohne  Takt  und  Anntulh,  in  Imtu- 
tculicit  und  Verkehrtheit  das  Lehen  dahinbruchte.*' 

I’)  ln  diesem  Sinne  sagt  M i 1 1 o n t „I  was  coafirmcd  in  Iltis  opinion , that  hc  wrho 
would  not  ho  frustrate  of  bis  hnpe  to  write  well  hcreafter  in  laudable  Ikings, 
uught  hiinself  to  hc  a truc  poem  ; that  is,  a composilion  and  paltern  of  the 
iionourahlcsl  thiugs ; not  presuming  to  sing  high  praiscs  of  hcroic  men , or 
fatnous  eitles  . unless  hc  base  in  hiutself  the  espericncc  and  the  practice  of 
all  that  which  is  praise  worlliy. 
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Dieser  himmlische  Aether  einer  zarten  Sittlichkeit,  mit  grofscr 
Kraft,  ergreifender  Wahrheit  und  tiefem  Sinne  gepaart,  ist  über  die 
homerische  und  über  die  ganze  hellenische  Poesie  ausgegossen.  Obgleich 
ursprünglich  ein  Kind  schöner  und  glücklicher  Natur,  erfüllt  sic  doch 
schon  in  diesem  Ursprünge  mit  tiefer  Bewunderung  über  die  MJifsig- 
keit,  welche  hier  die  überschwengliche  Fülle  des  Stoffes  beschränkt, 
und  das  schöne  Gleichgewicht  und  die  bewufstlosc  Weisheit  in  dem 
Gemüthe  der  begeisterten  Sänger  beurkundet.  Das  Gemüth  aber,  das 
sich  in  den  Werken  dieser  Kunst  spiegelte,  warf  seine  Strahjen  auch 
wiederum  in  die  Seele  der  Zuhörer  und  Leser  j und  die  göttliche  Ruhe 
und  das  hohe  Leben , in  welchem  jene  ihre  Gebilde  empfangen  hatten, 
giengen  in  die  Beschauenden  über  und  erzeugten  sich  fort.  So  ist  der 
sittliche  Geist  der  alten  Naturpocsic  auch  auf  die  folgenden  Geschlech- 
ter übergegangen j und  auch  in  den  Zeiten  gesunkener  Kraft,  erhielt 
sich  der  zarte  Sinn  für  das  Sittliche  in  dem  Urtheile  und  meist  auch  in 
den  Werken  der  Nation.  Der  gerühmte  feine  Geschmack  der  Grie- 
chen war  nichts  anders  als  ein  zarter  sittlicher  Sinn.  Daher  fand  sich 
in  Athen,  als  dem  Mittelpunkt  des  Geschmacks,  die  höchste  Bliilhc 
desselben  mit  der  Blütlic  der  Sitten  zusammen,  als  auch  die  Poesie 
den  Gipfel  der  Vollendung  erstiegen  hatte.  Dieser  Geschmack  war 
also  nicht  angelernt,  so  wenig  wie  die  Kunst  cinstudirt}  und  nichts 
weniger  als  das  Resultat  theoretischer  Einsicliten , um  die  man  sich 
noch  wenig  bekümmerte.  Nur  Einmal  ist  in  der  Geschichte  der  Völ- 
ker diese  Einheit , nur  Einmal  ist  diese  Harmonie  zwischen!  dem  Leben, 
der  Kunst  und  den  Sitten  erschienen , nicht  aller  als  ciu  Zufall , son- 
dern als  das  nothwendige  Resultat  der  freyen  Entwickelung  eines  glück- 
lich begabten,  geistreichen  und  kräftigen  Menschenstammes.  Daher 
spiegelt  sich  für  Augen,  welche  sehen  können,  in  dem  Leben  der  Grie- 
chen ihre  Kunst,  und  in  ihrer  Kunst  das  Leben.  Das  eine  cntblüht 
dem  andern,  und  schafft  und  bildet  sich  in  gegenseitiger  Wirksamkeit. 
Zwar  können  die  Sitten  einer  Zeit  ihren  Einilufs  auf  die  Kunst,  als  ein 
Ganzes  betrachtet,  nie  ganz  verlieren  5 aber  oft  kann  der  Künstler  den 
Sitten  voran  eilen , indem  er  sich  losreilst  von  den  Wurzeln  des  w irk- 
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liehen  Lebens,  und  in  einer  andern  Welt,  einem  andern  Zeitalter  ein- 
heimisch macht.  Wer  sieht  aber  nicht  ein,  dafs  hierdurch  die  Wahr- 
heit ihrer  \\  crllc  höchlich  gefährdet  , und  hinwiederum  durch  den 
Mangel  an  Wahrheit  ihr  sittlicher  Einflufs  vermindert  werde  f Denn 
dafs  die  alte  Poesie  die  moderne  an  innerer  Wahrheit  bey  weitem 
übertrcfl'c,  ist  auch  dem  blödesten  Auge  sichtbar.  Und  warum  an* 
ders,  als  weil  sie  Menschen  und  Sitten  nehmen  durfte,  wie  sic  waren, 
ohne  Travcstirung  in  ein  fremdes  Kostüm.  Und  warum  wirkte  sie 
mächtiger  ? Aus  dem  ncmlichcn  Grunde.  In  ilir  fand  der  Griecho 
immer  seine  Welt,  eine  Welt,  die  ihn  eben  darum  auf  das  mannich- 
faltigste  anregte  j und  in  dem  poetischen  Lichte,  das  sie  umglänzte, 
zcrllofs  doch  nie  die  wahre  Gestalt  und  der  feste  Umrifs  jener  acht  hel- 
lenischen Natur.  Wie  viel  sind  aber  der  Werke  des  schaffenden  Gei- 
stes auf  dem  Gebiete  der  neuern  Kunst,  von  denen  ein  gleiches  zu 
rühmen  wäre  ? Sind  nicht  die  meisten  der  \\  icdcrschcin  einer  frem- 
den Well  ? Oft  auch  nur  der  Reflex  des  Wiederscheins , ja  noch  we- 
niger? Und  wie  oft  dringt  in  diese  fremde,  mühsam  construirtc  Welt 
die  häfslichc  Ungestalt  der  wirklichen  übermächtig  ein,  w’ic  etwa  die 
repräsentirende  Steifheit  in  die  Römer-  und  Griechen- Welt  der  fran- 
zösischen Tragödie ! Und  wie  die  moderne  bildende  Kunst,  um  hohem 
Forderungen  Genüge  zu  leisten  , in  der  Darstellung  des  Wirklichen  die 
Wahrheit  verlassen,  und  bey  «lern  Alterthum  oder  in  der  Fremde  eine 
schöne  Lüge  erbetteln  mul’s,  oft  mit  Gefahr,  die  ganze  Individualität 
ihres  Objectes  zu  verdüstern  $ so  auch  die  Poesie,  die  eben  darum  ei- 
nen so  unsichern  und  bestrittenen  Stand  hat,  weil  sie  den  wirklichen 
Boden  zu  betreten  scheut,  und  auf  dem  erträumten  nur  eine  schwan- 
kende Grundlage  findet.  6) 

Die 

g)  Au«  diesem  Grunde  wendet  «ich  in  der  neuen  Weit  die  Poesie  so  oft  von  dein  Ob- 
jecte auf  das  Subjcct  um.  In  der  Kunst  des  Altcrthums  — und  nicht  in  der 
Poesie  allein  — verlobr  sich  das  Snbjcct.  Die  Sache  war  es,  die  sic  begei- 
sterte, nicht  der  schnell  verwelhcndc  Kran/  des  augenblicklichen  Beyfalls.  In 
der  Beschauung  dessen,  was  das  schaffende  Gemiith  producirtc,  sersank  die 
Selbstsucht,  die  bey  so  vielen  Werken  unserer  Zeit  die  Stelle  des  Gemütba 
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Die  Stimme  vaterländischer  Poesie , die , als  eine  milde  und 
göttliche  Lchrcrinn , den  Sinn  der  hellenischen  Jugend  für  das  Schön- 
ste und  Höchste  der  Menschheit  öffnete,  verstummte  auch  dem  er- 
wachsenen Gesclilcclite  nicht.  Und  nicht  in  dem  toden  Buchstaben 
der  Schrift  cingelierkcrt  *')  erschien  sic  ihm,  als  ein  gelegentlicher 

Zeit- 

und  der  Rege  ist  crung  vertreten  inufs , so  dal*  die  meisten,  was  sie  auch  immer 
Schreiben  mögen , nur  ihre  eignen  Denkwürdigkeiten  zu  schreiben  scheinen. 
Der  Gipfel  der  (tunst,  ist,  wie  der  Gipfel  des  Montblanc,  da*  Ziel  der  Eitel* 
keit,  der  Wifsliegierde  und  de*  uneigennützigen  Strcbens  nach  der  Höhe  de* 
Himmels.  Der  Eitelkeit  und  Mifsbcgierdc  genügt  es  nicht,  ihn  erklimmt  zu 
halten  ; sie  müssen  zurück  in  das  Thal , um  ihre  Thal  kund  zu  thun.  Dafs 
Homer  über  sich  selbst  so  stumm  ist,  und  weder  seinen  Rahmen,  noch  sein 
\ nterlond  ahnden  USfst,  ist  etwa*  bessere*  als  lilofsc  Bescheidenheit ; e*  ist  der 
fromme,  einfache,  kunstergebene  und  kunstfrohe  Sinn,  durch  den  er,  dem 
Ausdrucke  eines  Alten  zu  Folge  (Dio  dir.  Or.  LII1.  S.  1-8. ) wie  ein  Prophet 
der  Götter  aus  dem  Innersten  des  Heiligtliums  spricht.  So  sang  er  seine  llel- 
denwelt  mit  demselben  grofsen  Sinn,  mit  dem  die  Heroen  selbst  und  «alle  grofsen 
Menschen  zu  jeder  Zeit  gehandelt  haben. 

— Orlando  a far  Poperc  virtuose 

piii  ch’  n narrarlc  poi  sempre  era  prono ; 

, ni  mai  fii  «denn  de  suoi  fatti  espresso , 

se  non  quaudo  ebbo  tcstiinoni  appresso. 

Ariosto  Orlando  für. 

b)  Es  ist  bekannt,  dafs  die  Alten  in  ihren  besten  Zeiten  nur  wenig  lasen.  Als  sieb 
die  Bücher,  und  durch  sic  die  müfsige  I.eserey  vermehrte,  starb  die  lebendige 
Kraft  in  ihnen  aus,  die  früher  durch  mündliche  Mittlieiluug  erweckt  worden 
war.  Es  geschah,  was,  dem  Zcugnifsc  des  Plato  zu  Folge  (Phaedrus  8.34».  f. 
ed.  Heind.  S.  »74*  £ cd.  Steph. ) Tharnus,  der  weise  König  der  Acgypter, 
über  de*  sinnreichen  Theuth  Erfindung  der  Buchstaben  urtheilend,  weissag- 
te  : „Du  bringst  deinen  Schülern  den  Walm  der  Weisheit , nicht  aber  die  Weis- 
heit selbst;  sie  werden  viclkutidig  scheinen,  wiewohl  sie  unkundig  sind;  und 
nicht  Weise,  sondern  Scheinweise  werden  sie  seyn/*  Denn  nicht  das  inacht 
weise,  was  in  den  Menschen  getragen  wird,  sondern  was  aus  ihm  lebendig 
quillt.  Diese  tjurllen  des  Innern  zu  öffnen  vermag  weit  mehr  die  Bede,  als 
die  lode  Schrift,  ln  der  modernen  Bildung  ist  beydes  allzuweit  getrennt.  Wir 

erwar- 
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Zeitvertreib  für  leere  Stunden,  sondern  in  den  heiligsten  Momenten 
des  Lebens  trat  sie, im  festlichen  Schmuck,  meist  vom  Tanz  und  Ton- 
kunst begleitet,  begeistert  und  begeisternd,  zu  ihm  hin.  Wie  sie, 
die  Tochter  der  Musen,  aus  der  Gesellschaft  der  Götter  unter  die 
Sterblichen  getreten  war,  so  erschien  sie  auch  immer  fort  am  liebsten 
in  der  Gemeinschaft  der  Götter,  bey  ihren  heiligen  Festen  und  Spie- 
len, und  führte,  indem  sic  den  Nebel  der  Gegenwart  t heilte  , die  Bli- 
cke der  Menschen  zu  einer  höhern  Welt  hinauf.  Die  Liebe  der  Athe- 
näer  zu  den  Schauspielen  ist  oft  als  ausschweifend  und  verderblich 
getadelt  worden.  Was  sieh  aus  öconomischcn  Gründet?  fiir  diesen 
Tadel  sagen  lasse , mag  auf  sich  hcrithn ; über  die  Liebe  zu  einem  so 
hohen  und  ernsten  Spiel  als  die  Tragödie  war , möchte  eher  ein  Lob 
als  ein  Tadel  seyn.  liier  oder  nie  ist  die  Bühne  eine  Schule  gew  esen  j 
denn  in  seiner  vollendeten  Gestalt  war  das  Trauerspiel  ein  Symbol 
menschlicher  Sittlichkeit,  ln  ihm  vereinigte  sich  die  reichste  Fülle  des 
Stoffs  mit  der  weisesten  Beschränkung,  und  die  freyste  Natur  war  dem- 
strengsten  Gesetz  auf  das  innigste  vermählt,  ln  dem  Kelche  Mclpomc- 
nens  mischt  sic,  was  den  Geist  stärken  und  mildern,  erheben  und 
mäfsigen  kann]  und  indem  sic  ihm  die  Menschheit  in  ihrer  höchsten 
Erhebung  und  in  ihrer  grölsten  Abhängigkeit  zeigt,  zerstört  sie  die 
Willktthr  der  Selbstsucht,  und  reinigt  das  Gcmüth,  indem  sie  es* bis 
in  seine  zartesten  Fibern  erschüttert.  Immer  zielte  die  alte  Tragödie' 
auf  das  Höchste  hin,  ohne  schielende  Zwcydcutigkeit,  und  ohne  einen 
Vertrag  zu  schliefscn  mit  der  Verworrenheit  der  Welt.  ‘)  Hier  wurde 

in 

erwarten  alles  von  Büchern;  ober  der  Enthusiasmus,  den  ein  Buch  erzeugt , 
erzeugt  gewöhnlich  nur  wieder  ein  Buch.  Und  wiu  Klein  ist  die  Auzahl  von 
Büchcru,  in  denen  auch  nur  diese  Kraft  lebt! 

i)  Sic  lehrte,  worinne  eben  die  wahre  Erziehung  besteht,  Lust  und  Unlust  «ur  rech- 
ten Zeit  und  am  rechten  Orte  au  fühlen.  Aristot.  Eth.  L.  II«  3.  Jenes  ist  das 
Schöne  und  Grofsc  der  Gesinnungen,  dieses  das  Gemeine  und  niedrige.  Wäh- 
rend das  neuere  Trauerspiel  — . noeh  mehr  aber  die  sentimentale  Komödie  — 
beides  oha'  Unterlaß  vermischt , und  dadurch  das  siltjichc  Gefühl  auf  eine 

straf* 
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in  den  mannichfahigsten  Beispielen  Furcht  der  Götter,  Scheu  yor 
dem  Uebermuth  und  thörichtem  Selbstvertrauen  gelehrt;  und  der  Sturz 
und  die  Noth  der  Mächtigen  und  der  Könige,  war  nicht  etwa  — wie 
manche  in  ihrer  Gemeinheit  wähnten  — als  ein  Vergnügen  für  de« 
demokratischen  Pöbel  gcincynt,  sondern  als  ein  Aufruf  an  die  Starken 
und  Stolzen  zu  'weiser  Mülsigting , und  als  eine  Aufforderung,  durch 
Erkennung  der  engen  Schranken  menschlicher  Willkühr,  die  unend- 
liche Kraft  sittlicher  Freiheit  zu  ehren. 

Die  höchste  Vollendung  hat  das  griechische  Trauerspiel  in  den 
Werken  des  Sopholdes  erhallen.  So  wie  in  den  Tragödien  des  Acfchy- 
los  durch  ein  unvcrhältnifsmäfsigcs  Streben  nach  dem  Gigantischen, 
so  wird  bey >n  Euripidcs  das  Gleichgewicht  durch  sein  Streben  nach 
inanchcrley  Effect  gestört.  Bey  ihm  vermissen  wir  zuerst  das  schöne 
Selbstvergessen  Jener  alten  Dichter,  die  in  die  Beschauung  ihrer  poe- 
tischen Welt  versunken , den  Ansprüchen  des  eignen  Ich  keine  Stimme 
verstauen;  und  die  Einmischung  eigner  Gefühle  und  Ansichten  stört 
bey  ihm  jczuwcilcn  die  stille  Gröfse  und  den  ursprünglichen  Adel  der 
tragischen  Bühne.  Ob  er  schon  bey  jeder  Gelegenheit,  oft  auch  zur 
ungelegenen  Zeit,  Lehren  ausstreut  und  überall  von  nützlicher  Weis- 
heit überfliefst,  so  steht  doch  seine  Poesie  an  ächter  poetischer  Weis- 
heit und  an  sittlicher  Vollkommenheit  der  sophokleischen  nach.  Dio 
Ueppigkcit  des  allzugchuuflen  Stoffs,  die  Heftigkeit,  mit  welcher  sich 
die  Leidenschaften  ergiefsen,  der  Mangel  an  Mäfsigung  in  Erregung 
schmelzender  Gefühle,  dieses  und  anderes  ist  nicht  nur  in  ästhetischer 
Rücksicht  tadclnswerth,  sondern  auch  in  sittlicher.  Die  Poesie  wird 
unsittlich,  sobald  sie  gemein  wird.  Es  ist  merkwürdig,  dafs  die  Ko- 
mödie es  war,  welche  dieses  Gebrechen  der  Euripideischcn  Manier 
aufdcclttc,  und  ihren  verderblichen  Einflufs -auf  die  Sitten  rügte;  und 
dafs  unt^r  allen  komischen  Dichtern  gerade  der  diesen  Fehler  am  un- 

erbitt- 

»trafbare  Weise  verwirrt,  stellt  bejdes  in  der  alten  Tragödie  in  der  gröfste» 

Klarheit,  und  »vo  etwa  der  L inrifs -schwankt  and  nebelt,  kommt  der  reinigende 

Spiegel  des  Chores  dem  beschauenden  Gemütlie  zu  Hülfe. 
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crbittlichstcn  ft r alte , dessen  eigne  Unsittlichllcit  durch  das  gemeine 
Lrtheil  in  den  übelsten  Ruf  gebracht  worden  ist.  k) 

Indem  nun  hier  von  dem  Einflüße  der  Poesie  auf  die  Bildung 
vier  hellenischen  Sitten  gehandelt  wird,  darf  die  Hoinödie  um  defto 
weniger  übergangen  werden,  da  sic  leicht  als  ein  Beispiel  der  gröfs- 
ten  Lnsiltiichkcit,  nicht  blofs  des  Volkes,  sondern  der  griechischen 
Poesie  überhaupt  unsern  Behauptungen  cntgegongestellt  werden  könn- 
te. Da  aber  das  ganze  wunderbare  Wesen  dieser  Gattung  hier  zu 
zergliedern  der  Raum  nicht  gestattet,  so  müssen  wir  uns  begnügen , 
die  Sittlichkeit  dieser  Dichtungsart,  deren  einziger  vollständiger  Re- 
präsentant für  uns  Aristophanes  ist , durch  einige  Bemerkungen  zu 
rechtfertigen. 

Hier  ist  vor  allen  Dingen  zu  erwägen , dafs  die  alte  Komödie, 
in  bacchisehcr  Trunkenheit  empfangen,  bestimmt  war  in  dem  Wahn- 
sinne des  Dionysos  den  Jf.uthw illen  zu  entfesseln,  dessen  Bedürfnifs 
tief  in  dem  Innersten  einer  kräftigen  Keuschheit  gegründet  ist.  Die 
Feste  des  Bacchos,  wie  so  manche,  aus  demselben  Bcdürfnifse  ent- 
sprungene Feste  des  kräftigen  Kittclaltcrs,  die  in  dem  Schoofse  der 
Kirche  ohne  Gefahr  gepflegt  wurden,  verstatteten  dem  Kenschen  bis- 
weilen eine  kurze  Rast  von  dem  drückenden  Joche , womit  der  Verstand 
ihn  in  dem  alltäglichen  Leben  belastet,  und  die  ursprüngliche  Frcy- 
lieil  brach  in  der  Gestalt  einer  muthwilligcn,  aber  harmlosen  Freude 
durch  die  willllührlichen  Schranken,  welche  dieser  besonnene  Lehr- 
meister zur  Erhaltung  der  Zucht  und  Ordnung  überall  errichtet  hat  1 ) 

Indem 

1)  Ausführlicher  ist  dieser  Gegenstand  von  mir  in  den  Charakteren  berühmter 
Dichter  Th.  5.  S.  333.  fl*.  auseinaudergesetr.t  Horden# 

X)  Das  Bedürfnifs  der  menschlichen  Natur , bisweilen  die  wfllkührlichen  Schranken 
zu  durchbrechen«  tliut  sich  in  dem  Scherze  kund,  der  das  Wirkliche  mit  einem 
blofscn  Scheine  vertauscht.  ie  aber  jeder  Trieb  durch  Thetlnahme  auf  eine 
wuuderhare  Weise  erhöht  wird , so  erfliegt  auch  der  Scherz  sein  höchstes  Ziel 

nur 
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Indem  sich  nun  die  alle  Comödie  dieses  Triebes  nach  Ungebundenheit 
bemächtigt,  reinigte  sie  ihn  durch  Poesie,  indem  sic  den  Schein  an 
die  Stelle  der  gemeinen  \\  irklichkeit  setzt , und  das  Gesetzlose  mit 
dem  Gesetze  vermählt.  Dabey  aber  bann  sie  der  Wirklichbeit  nicht 
entbehren.  Sic  bedarf  eines  festen  Bodens  zum  Auftritt  j und  von 
der  derben  Sinnlichkeit,  ohne  welche  jener  IAuthwille  sich  gar  nicht 
regen  konnte,  steigt  sic  zu  ihrer  poetischen  Höhe  auf.  Die  Sinnlich- 
keit  selbst  aber  und  der  rohe  Trieb  wird  gereinigt,  — nicht  durch 
Lehren , die  an  tauben  Ohren  rorüberglcitcn  — sondern  durch  die 
1 Auflösung  seiner  Erscheinungen  in  ein  geistiges  Spiel  des  Witzes,  das, 
weit  entfernt  ihn  zu  nähren , ihn  ablttililt  Daher  ist  die  von  Witz 
trunkene  i/.usc  des  Aristophancs  mitten  in  den  Umgebungen  der  Un- 

lieusch- 

nur  <la,  wo  große  Maßen  von  Menschen  Um  theilen.  Die  alten  Staaten,  wel* 
che  jeden  menschlichen  Trieb  als  etwas  heiliges  achteten,  unterstützten  auch 
das  Bedürfuiß  der  Völker  sich  an  freuen,  <L  h.  sich  von  dem  Bewußtsein  ei- 
nes äußern  Zwanges  befreyt,  innerhalb  der  gesetzten  Schranken  zu  bewegen, 
oder  auch  durch  den  scheinbaren  Umsturz  desWillkührlichen  das  Recht  desMuth- 
willens  geltend  zu  machen.  Die  Feste  des  Dionysos  in  Griechenland , die  Sa* 
turnalieu  in  Rom,  und  ähnliche  religiöse  Einrichtungen , waren  ursprünglich 
nichts  anders  als  Parodien  des  Ernstes , mit  dein  sich  die  willkiihrlichen  Ein- 
richtungen der  Menschen  umschirmen,  und  gaben  der  sinnlichen  Freyheit  auf 
einige  Augenblicke,  unter  der  Sanction  der  Götter,  die  alles,  was  mensch- 
lich ist,  schützen  und  lieben,  ein  Recht  gegen  die  Willkiihr  und  Conveuient. 
l)a  gebot  der  Sclave  dem  Herrn,  der  Ucrr  bediente  den  Sclaven  und  ertrug 
•einen  Spott  — wie  denn  auch  in  dein  ernsten  Ruin  der  Soldat  des  triumphiren- 
den  Fcldherrn  in  lustigen  Liedern  spottete  — und  Götter  und  Menschen  waren 
dem  scherzenden  Uehcrmnth  Preis  gegeben.  Denn  auch  von  den  Göttern  glaub- 
te man,  daß  sie  dieseu  Muthwillcn,  weil  er  eben  von  religiöser  freudiger  Be- 
geisterung zeugte,  mit  Wohlgefallen  sähen,  und  an  der  Kurzweil  einen  huma- 
nen Antheil  nähmen.  Jedermann  weiß,  welche  Rolle  in  Aristophanes  Lust- 
spielen seihst  den  Göttern  zugctlieilt  ist ; und  was  diese  zu  dulden  schienen  , 
dazu  konnten  doch  Menschen  nicht  scheel  sehn.  Diejenigen  frevlich  , die  in 
Modernität  befangen , das  einmal  Resteltende  und  die  Conveuicuz  ah  das 
Höchste  ehren,  sehen' hier  nichts  als  Frevel;  freyere  Blicke  schauen  anders  iit 
• diese  lustige  Welt. 
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lieuschhcit  züchtig  j und  mitten  in  dem  scheinbaren  Rausche  des 
H.uthwillens  zeigt  sie  auf  ernstem  Gesicht  den  tiefen  Sinn  ihres 
Spiels.  Auch  in  dem  bacchantischen  Getümmel,  das  die  Einbildungskraft 
des  Dichters  schalt , bewahrt  er  ein  besonnenes  Gemüth , in  w clchein 
ein  tiefer  Unwille  über  die  Nichtswürdigkeit  lodert , die  sein  Muth- 
wille  dem  Gelächter  und  Hohn  des  Publikums  Preis  giebt  Dieser 
Unwille  allem  hatte  nur  poetische  Satyren  erzeugt}  der  Witz  pllcin 
hatte  nur  auf  der  Oberfläche  gespielt } alter  indem  hier  beydes  der 
flammenden  Begeisterung  zur  Nahrung  dient,  dringt  cs  in  die  geheim- 
sten Tiefen  des  Lebens  ein.  Wie  in  den  bildenden  Künsten  die 
Wahrheit,  so  ist  auch  sinnliche  Derbheit  nicht  unsittlich,  wenn  sic 
Grundlage  und  Stoff  poetischer  Begeisterung  wird}  denn  nur  das  ist 
es,  was  den  thicrischcn  Trieb  allein  so  beschäftigt,  dals  es  den  Geist 
zugleich  gefangen  nimmt}  nicht  über  was  den  Geist  befreyt  und  au»' 
den  Banden  des  sinnlichen  Triebes  löfst.  Die  nackte  Entschleycrung 
des  Geschlechtstricbc»  in  den  Komödien  des  Aristophanes  ist  freylich 
für  moderne  Augen  — die  nicht  leicht  den  Stoff  über  der  Form  ver- 
gessen — zn  roh}  aber  ihm  war  sie  als  Ingredienz  seiner  komischen 
Well  unentbehrlich.  Und  nie  hat  er  cs  auf  Erregung  der  Lüstern- 
heit angelegt.  Nun  sind  aber  nicht  die  Dinge  an  sich  schändlich, 
sondern  der  Gebrauch,  den  man  Ton  ihnen  macht,  und  die  ver- 
schlcycrtcn  Gemählde  vieler  neuern  Dichter,  die,  wenn  sie  Tugend 
und  Sünde  freundschaftlich  gepaart,  und  den  dünnen  Schleyer  des- 
Anstandes  über  die  thierischc  Roheit  gebreitet  haben,  für  züchtig 
gelten  wollen,  sind  nicht  nur  viel  tadclnswerther  als  Aristophanes 
geistreiche  Khyparographien,  sondern  recht  eigentlich  sittenlos.  Auch 
bey  heiligen  Festen  wurde  die  unverlittlltc  Natur  von  ehrbaren  Ma- 
tronen umhergetragen , und  dieses  schien  niemanden  unsittlich}  denn 
•die  Würde  des  Festes  heiligte  den  Gegenstand,  der  durch  das  Me- 
dium der  Religion  von  dem  innern  Auge  unschädlich  angeschaut  ward. 
So  verwandelt  und  vergeistigt  sich  auch  der  Stoff  der  aristophani- 
schen Komödie  durch  die  Kühnheit  der  Dichtung}  und  wie  die  Mäna- 
dc  in  den  unberechnclen  Bewegungen  ihres  Enthusiasmus  nicht,  Be- 

gicrdciv 


Digitized  by  Google 


41 


gicrdcn  entzündet,  sondern  Erstaunen  erweckt,  und  sympathetische 
Begeisterung  erregt , so  auch  die  mänadische  H.u sc  dieses  wunder- 
baren Dichters,  dessen  Gcmfith  einer  der  keuschesten  Weisen  des 
Altcrtliums,  der  auch  nicht  sein  Freund  war,  als  ein  ewiges  und 
um  ergänglichcs  Heiligthum  der  Charitinnen  preist.  U|) 

Wir  sind  durch  die  Poesie,  als  eines  der  ßildungsmittel  der  Ju- 
gend , allmühlig  aus  der  Schule  in  die  W eit  der  Erwachsenen  geführt 
worden;  und  cs  kömmt  uns  zu,  noch  dasjenige  aufzusuchen,  was  hier, 
aufser  dem  erwähnten,  gefunden  wurde,  um  den  Keim  der  Sittlich- 
keit, welchen  die  erste  Erziehung  geüfnet  hatte,  zu  bewahren  und 
weiter  zu  entwickeln. 

Hier  laden  uns  nun  zuerst  die  Schulen  der  Pliilosophcn  in  die 
Gärten  des  Ahadcmus,  oder  an  des  Ilissus  Ufer,  und  in  die  Hallen 
der  Gymnasien  ein , wo  Jünglinge  und  Kfinner  an  dem  Kunde  der 
Weisen  hiengen,  und  gemeinschaftlich  mit  ihren  oft  jüngern  Lehrern 
die  Räthsel  der  Welt  und  ihres  eignen  Herzens  zu  lösen  bemüht  wa- 
ren. Was  nun  hier  durch  das  Wort  der  Lehre  und  bestimmt  aus- 
gesprochene Gesetze  der  Tugend  habe  geleistet  werden  können,  ist 
zu  erwähnen  und  anznpreisen  nicht  nothig  ; die  neuere  Welt  besitzt 
diese  Guben  in  gleichem  Grade  und  reichlicher;  aber  warum  sic  nicht 

gleiches 

m)  Plato  in  einem  Epigramm  iter  griechischen  Anthologie  (Brunk  Anal.  T.  1.  S.  >71.) 

Einstmals  suchte  «ln*  Grazien  Chor  ein  nimmer  zerstörbar 
llciligthmn , uiul  es  erkohr  sich  Arislophanct  Brust. 

Ihm  spricht  diese»  Anti  pater  mit  bestimmendem  Geluhlo  nach:  (Anal. 

T.  II.  S.  1.18a) 

Werke  göttlichen  Sinns,  Aristoplianes  Lieder,  Icbarnai 
K Ephru  schüttelt  um  euch  säuselnd  das  grüne  Gelock. 

Eure  Blatter  sind  voll  de*  Bromio»;  herrlich  ertönt  ihr. 

Und  euch  wählten  zum  Silz  furchtbare  Grazien  aus. 

Sey  mir,  inuthiger  Sänger,  gegrüfst,  du  Mahler  der  Sitten, 

Fein  in  beihücndcm  Spott,  witzig  in  lachemlein  Scherz. 

6 • 
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gleiches  wirke,  oder  warum  die  Schulen  der  Wissenschaft  und  Weis- 
heit des  Alterlhums  ihre  Jünger  meist  nicht  blofs  gelehrter,  sondern 
befser  entliefscn,  — diese  Frage  kann  nicht  unberührt  bleiben  “).  Hier 
darf  nun  zuerst  nicht  vergessen  werden,  dafs  manche  Schulen  der  Phi- 
losophie eigentliche  Bildungsschulen  und  Erzichungsinstitutc  für  Er- 
wachsene waren,  wie  die  des  Pythagoras,  welcher  nicht  blofs  lehrte,  son- 
dern erzog.  Dieses  gilt  aber , nur  in  einem  geringeren  Grade , auch  von 
den  meisten  andern.  Die  Schüler  waren  nicht  blofs  Zuhörer,  sondern 
Gesellschafter  ihres  Lehrers  j sie  lebten  mit  ihm,  und  wurden  durch 
ihn  in  die  mehrcstcn  Verhültnifse  des  Lebens  eingcfiihrt.  Auch  hier 
wirkte  das  Bcyspicl  mehr  als  das  Wort.  Selten  war  einem  Philoso- 
phen das  Dunkel  seines  Ilörsaals  so  werth,  dafs  er  nicht  auch  mit  sei- 
nen Kitbürgern  häufig  verkehrte;  und  da  beydes,  ihr  Thun  und  ihre 
Lehre,  öffentlich  war,  so  war  auch  damit  eine  gröfsere  Kothwendig- 
keit  der  Uebereinstimmung  zwischen  beyden  gegeben,  durch  welche 
ihr  Leben  lehrreich,  und  ihre  Lehre  belebter  wurde  °).  So  berülirte 
der  lebendige  Verkehr  zwischen  dem  Jünger  und  dem  Kcister  in  den 
verschiedenartigsten  Vcrliiiltnissen  das  Gcmülh  auf  die  manuichfaltig- 

ste 

n)  Diese  Frage  ward  auch  schon  in  dem  Allerthum  aufgeworfen  * als  die  Blüthc  der 

Kraft  vorüber  war.  AU  man  einst  den  IUeanthcs  fragte,  welcher  inn  die 
ia5tc  Ol.  lebte,  warum  in  älterer  Zeit,  obgleich  man  nur  wenig  philosophirt,  den- 
noch mehrere  grofse  .Menschen  sich  ausgezeichnet  hätten?  antwortete  er:  Weil 
man  damals  die  Sache  trieb,  jetzt  nur  das  Wort.  (Jo.  Stobae.  Flor.  LXXX. 
S.  473.  12.)  Und  doch  stand  damals  die  Philosophie  der  Stoa  in  ihrer  Kraft, 
deren  Bestrebungen  fast  durchaus  practisch  waren , und  die  vielleicht  mehr  , als 
irgend  ein  anderes  System  des  Altcrthums  das  Gemüth  zu  erheben  vermochte. 

o)  Der  Wahrheit  gern  als  zagt  Gray  in  einem  Briefe  an  Mylord  Orford  (Works.  T.  V.) 

von  den  Philosophen  des  Alterthums : They  did  110t  then  run  away  from  aoeiety  for 
fear  of  its  temptations  j they  passed  llieir  days  in  the  midst  of  it ; converaation 
was  llieir  busineG;  they  cultivatcd  the  arts  of  pcrsua&ion  on  purpose  to  sliow 
men,  it  was  llieir  inlcrcst;  and  that  iu  many  iustaoccs  with  succefs,  wich  is  not 
very  stränge;  for  they  showd  by  llieir  lifc,  that  their  lessons  were  not  impra- 
cticable,  and  that  plcasures  were  no  lemptalious , but  to  such  as  wanted  a clcir 
perceplion  of  tlie  pains  anacied  to  tlieni. 
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ste Weise}  und  die  also  empfangenen  Lehren  geleiteten  den  Jüngling 
und  den  I/Iann,  als  wohlwollende  Dämonen,  durch  das  Labyrinth  sei- 
ner bürgerlichen  Verhältnifsc.  Da  geschah  es  denn,  dals  weise  Kön- 
ner, die  ihren  tiefen  Glauben  an  das  Göttliche  durch  begeisterte 
Worte  und  ein  heiliges  Handeln  offenbarten,  ganze  Gcschlcchtc  der 
millcbenden  Kenschcn,  wie  an  Zeus  adamnntenen  Ketten  emporho- 
ben j und  dafs  Jünglinge,  I/.änncr  und  Weiber,  von  frommer  Bcgeiftc- 
mng  ergriffen,  das  Andenken  mul  den  L'ntcrricht  des  dämonischen 
Lehrers  durch  ein  würdiges  Leben  ehrten.  P). 

So  ward,  wenn  schon  nicht  bey  dem  ganzen  Volke,  doch 
bev  den  Edelsten  und  Besten , den  Kängeln  abgcholfcn , die  in  der 
Religion  des  Altcrthums  lagen.  Dafs  die  hellenische  Religion  in  ih- 
ren einzelnen  Elementen  keine  Küster  der  Sittlichkeit  darbot,  fallt 
in  die  Augen ; doch  haften  alle  sittlichen  Gebrechen  der  Götter  an 
ihrer  Verkörperung.  Nachdem  die  unbegränzte  göttliche  Natur  ein- 
mal in  den  Schranken  einer  menschlichen  Gestalt  gefefsclt  war , schien 
ihre  Göttlichkeit  nur  noch  dadurch  gerettet  werden  zu  können,  dafs 
inan  sie  den  Zwanggesetzen  der  Kcnschhcit  nicht  unterwarf.  Ihre 
überschwengliche  Kraft  mochte  frey  streben  , was  sie  wollte  und 
konnte;  und  nur  diese  Kraft  ist  cs,  die  in  den  wunderbaren  Fabeln 
von  ihren  Kämpfen  und  Liebschuften  hervortreten  soll.  Dem  kräfti- 
gen und  noch  rohen  Geschlechte,  in  dessen  Einbildungskraft  sich 
jene  Fabeln  gestalteten,  konnte  es  nicht  in  den  Sinn  kommen,  die 
Last  des  Sittengesetzes  diesen  freyen  Naturen  aufzubürden,  oder  ihr© 

Hand- 

|>)  F.s  ist  grau»,  an  die  pythagoreischen  Frauen  mit  einem  Worte  zu  erinnern.  Aber 
auch  an  Piato's  Unterricht  nahm  Lasthenia,  eine  Hetäre  aus  Mautinea,  Tticit 
(l>iog.  Laert.  III.  4**.  IV.  a. >,  und  eine  andere  Arcadierin , Axiothea,  warf, 
nachdem  tie  einige  der  Gespräche  Plato*  gelegen  hatte , die  weihliehe  Kleidung 
von  sich,  und  besuchte  die  Schule.  (Ebendas.  III.  46.)  Von  mehreren  führt 
dieses  Menage  zum  Diogenes  an  S.  t55.  Das  heroische  Beyspiel  der  Hip- 
parebio  aber,  des  Krale.«  Gattin,  die  au«  Liebe  aur  Weisheit  alles  verliefs, 
ist  durch  W icland  auch  den  Ungelehrten  bekannt  geworden. 
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Handlungen  nach  dem  Manfsstabe  menschlicher  Tugenden  zu  messen ; 
so  wie  auch  sie  ihrer  Scits  weit  entfernt  waren,  gleiche  Ansprüche 
mit  den  Göttern  zu  machen  und  eine  Sittenfreyhcit  zu  fordern,  die 
sic  jenen,  als  ein  Hecht  ihrer  höhern  und  glücklichem  Natur  zuge- 
standen. Daher  beschränkt  sich  die  alte  Religion  auf  die  Anerken- 
nung der  höhern  Macht  der  Götter,  deren  Willen  die  menschliche 
Schwachheit  unterworfen  war;  und  da  dieses  Verhältnifs  durch  jede 
Art  dcsUebermuths  verletzt  zu  werden  schien,  am  vollkommensten  und 
reinsten  aber  in  der  freyen  Beschränkung  der  eignen  Kraft  hervortrat, 
so  entsprang  hieraus  die  Idee  von  einem  richterlichen  Amte  der  Göt- 
ter , die  den  Ucbcrmuth  in  jeder  Gestalt  bestraften  und  sich  der  be- 
scheidenen l/.äfsigung  freuten.  Wenn  also  auch  die  Idee  der  Götter 
nicht  zu  Mustern  der  Heiligkeit  taugte,  so  war  sie  doch  tauglich,  der 
Unsittlichkeit  Schranken  zu  setzen.  Aufscrdem  aber  wirkte  die  Re- 
ligion, wenn  wir  ihre  Ausübung  betrachten,  wie  die  Dichtkunst,  nuf 
das  ganze  Gcmiith , belebend  und  erhebend  durch  innere  poetische 
Fülle  und  üufserc  Schönheit.  Ihr  eigentlicher  Mittelpunkt  w ar  Freude 
und  Heiterkeit  *l),  und  ihre  wirkende  Kraft  war  desto  mächtiger,  da 

sie 

Diesem  gemafs  sagt  Plutarch  fll.Th.  S.  noi.P.):  ,,Dic  Achtung  gegen  dir 
Götter  ist  bev  vielen  Menschen  mit  Furcht  gemischt  , aber  die  Fülle  der  Hoff- 
nung und  Freude  hat  doch  die  Oberhand.  Denn  kein  Ort  und  keine  Zeit  ist  so 
voll  Freude  und  Genuft  als  die  Tempel  und  Festtage  $ keine  Schauspiele  ange- 
nehmer, als  die  feyerlichcn  Umgänge,  die  Tänze  und  Opfer.  Dann  ist  alle 
. Traurigkeit,  olle  Ricdcrgcschlagculieil , aller  Misnuith  verbannt:  und  wo  man 

den  Gott  am  meisten  gegenwärtig  glaubt,  da  wird  Traurigkeit,  Furcht  und 
Sorge  am  meisteu  entfernt , und  das  Geinülli  überläfst  sich  der  Lust  und  dem 
Scher«.  Hey  Opfern  und  Festen  fühlt  nicht  nur  der  Greis  sich  neu  belebt, 
nicht  nur  der  Arme  und  Privatmann , sondern  selbst  Sclaven  und  Knechte  füh- 
len sieh  von  Freude  begeistert.  Die  Reichen  und  Könige  feyern  wohl  auch 
Gastmählcr  und  gebeu  Cocagnen ; aber  die  feyerlichcn  Opfer , wenn  man  sich  der 
Gottheit  mit  dem  Gedanken  am  meisten  su  nähern  glaubt,  gewähren,  mit  den 
Gefühlen  der  Achtung  und  Ehrcrbictuug  vereint,  eine  ganz  ausgezeichnete  Lust 
und  Wonne."  So  wie  also  iu  dem  Leben  der  Götter  ihre  heitere  Freude  das 
Göttlichste  war,  so  erweckte  auch  ihre  Betrachtung  Frey  heit  und  Heiterkeit. 

Rieht 
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sic  auf  dem  vaicrlfindischcn  Boden  erwachsen  und  überall  mit  dem 
eigentümlichsten  Leben  seiner  Bewohner  durchflochten  war.  ln  al- 
len ihren  Theilen  war  sie  hellenisch  und  acht  national,  und  nur 
durch  den  Nimbus  des  Alterthums,  aus  dem  sie  hervorgetreten  war, 
von  der  Wirklichkeit  getrennt.  Diese  Götter,  deren  Abbildungen 
Tempel  und  Altäre  schmückten , hatten  in  einer  schönem  Zeit  unter 
ihren  Almen  gewandelt  $ unter  ihnen  hatten  sic  geliebt  und  sich  menfeh- 
lich  erlreut  j ihr  Blut  hatte  sich  mit  den  edelsten  Geschlechtern  ge- 
mischt 5 und  noch  spät  erfreuten  sie  sich  der  Enkel,  die  solcher  Ge- 
meinschaft entwachsen  waren.  Ihre  Tempel  erhoben  sich  an  den 
Stellen,  welche  ihre  Wunder  geheiligt  hatten)  und  ihre  Feste  fever- 
ten  nnd  erhielten  die  Erinnerung  an  die  Zeiten  ihrer  Gegenwart  und 
Wirksamkeit  unter  dem  begünstigten  Volk.  Ganz  Hellas  glich  einem 
irdischen  Olymp  j und  auf  jedem  Schritte  begegneten  der  Einbildungs- 
kraft und  den  Augen  des  Wanderers  die  Gestalten  der  Himmlischen 
in  mannichfaltiger  Schönheit  und  Alter.  Uralte  Heiligthümcr , schauer- 
volle llaync,  heilige  Quellen,  düstre  Grotten  und  wolkenumhüllte  Ge- 
birge, wo  sie  ihre  Tänze  und  Spiele  feyerten,  ruften  ihn  überall  mul 
ohn’  Unterlafs  in  ihre  Gemeinschaft,  und  crftllltcn  ihn  mit  den  Ge- 
danken , dafs  sich  die  Menschen  in  diesen , den  Göttern  eignen  Gren- 
zen schüchtern  angebaut  hätten,  um  sich  ihrer  beglückenden  Nähe 
freuen  zu  können. 

So  wurde  durch  den  heitern  Verkehr  mit  selbstgcschaftnen  Göt- 
tern die  Einbildungskraft  ohn’  Unterlafs  poetisch  bewegt,  und  die  Idee 

des 

Nicht  niedergeschlagen  durch  die  Gegenwart  des  unendlichen  Heiligen,  erhob  sich 
der  Mensch  vielmehr  in  der  Gegenwart  scincrGöttcr  aurTheilnahmc  an  ihrer  eignen 
Freude,  und  genofs  an  ihrem  Tische  der  Ambrosia  des  fröhlichsten  Lebens. 
Aber  ihnen  r.ur  Seite  set/.te  die  Religion  die  heilige  Scheu.  Denn  über  dem 
Chore  der  Götter  schwebte  die  dunkle  Idee  des  Schicksals , der  Nemesis,  der 
Adraslca,  und  der  unversöhnlichen  Eumcnidcn , die  den  Uebcrmüthigen , den 
Meineidigen  , den  Lästerer,  deu  Verächter  der  Götter  und  der  Menschen , ohne 
Schonung  bis  über  die  Grenzen  des  Lebens  hinaus  verfolgen.  Ein  großer 
Theil  der  allen  Mythologie  schärfte  die  Lehre  eiu  : Dil'cile  juIÜtUm  monili  nec 
temnere  divos. 
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<1cs  Göttlichen  genfihrt  r ).  Die  Sclbsucht  niederzuschlagcn , durch 

heilige  Scheu  vor  der  überall  nahen  Macht  die  rohe  Natur  zu  bändi- 
gen, und  durch  erquickende  Heiterkeit  einem  frommen  GcmUthc  zu 
lohnen  und  es  über  die  Schranken  der  Gegenwart  zu  erheben,  war 
auch  diese  mangelhafte  Religion  vollkommen  geschickt  Und  auch 
dadurch  ward  ihre  Wirksamkeit  vermehrt,  dafs  ihre  Offenbarungen 
nicht  auf  Eine  Zeit  beschränkt  waren , und  der  Mund  der  Unsterbli- 
chen immerfort  zu  den  Sterblichen  sprach.  Ihre  Stimmen  erfüllten 
die  Welt,  und  wendeten  sich  an  jedes  stille  Gemüth,  das  sic  aulzu- 
nclimcn  fähig  war.  ln  Träumen,  Vorbedeutungen  und  Ahndungen 
wurden  sic  vernommen,  und  aus  dem  heiligen  Dunkel  der  Orakel  schall- 
ten sic  vernehmlich  dem  Volk  , lehrend  , ermahnend , schreckend. 
Denn  ungereimt  ist  cs  und  ein  Ausspruch  der  Unwissenheit,  bey  die- 
sen Instituten  nur  an  frommen  Betrug  zu  denken,  welcher  erst  dann 
einrifs,  als  der  uralte  Glaube  erloschen  war,  und  ihn  zu  beleben  auch 
der  Betrug  nichts  mehr  half.  Viele  derselben , vielleicht  die  meisten, 
waren  auf  eine  natürliche  Beschaffenheit  der  Gegend  gegründet,  und 
■ eine 

r)  Nicht  aus  dem  Glauben  an  die  Götter,  sondern  an  da*  Göttliche  ent  blühte 
den  Alten  die  Religion  und  religiöse  Sittlichkeit«  Heine  Gottheit  stand  vor 
ihnen  als  Muster  und  Leitstern;  aber  die  göttliche  Natur  ward  von  ihnen  in 
dem  innersten  Gemüth  erkannt  und  geehrt,  und  da  die  religiösen  Gefühle  durch  so 
viele  Anläße  erregt  wurden,  so  war  auch  für  das  Leben  der  Sittlichkeit  gesorgt. 
Erst  dann  verfielen  die  Sitten  der  alten  Welt,  nie  in  der  neuen,  als  an  di« 
Stelle  religiöser  Motive  eine  kalte  Gesetzmäßigkeit  trat,  die  bey  jedem  Anstoß 
einer  sittlichen  Wahl  zu  fragen  gebot : was  befiehlt  das  Gesetz  ? und  als  man, 
statt  die  Wurzel  zu  begießen,  aus  welcher  die  Sittlichkeit  in  frischer  Kraß  er- 
wachst, die  Zweige  bcschnitt  und  in  willkührliclic  Formen  zmammendrängte. 
Durch  diese  Methode,  welche  zu  einer  gewissen  Zeit  auch  unsere  Pädagogik 
befolgte,  wurde  das  innere  Lehen  ertödet , und  alles  wäre  verdorrt,  wäre  nicht 
die  christliche  Religion  der  Mcnscheit  zu  Hülfe  gekommen,  und  hätte  sie  nicht» 
an  der  Stelle  der  moralischen  Rechner,  ein  neues  Geschlecht  von  Holden  de* 
Glaubens  erblithn  lassen,  wie  die  älle  Religion  Helden  des  \ atcrlaudc*  und  der 
bürgerlichen  Tugend  erzeugte. 
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eine  Wohlthat  für  die  Nation,  welche  durch  sie  an  die  Ausübung  der 
heiligsten  Pflichten  mit  desto  gröfserm  Nachdruck  erinnert  wurde , je 
unmittelbarer  diese,  für  göttlich  geachteten  Erinnerungen  in  das  Le- 
ben umgriffen  *). 

Eine  andere  Art  sittlicher  Offenbarungen,  die  auf  eine  andere 
W eise  die  Gcntiithcr  der  Hellenen  sittlich  anzuregen  und  zu  bewegen 
diente,  bot  die  bildende  Kunst  an.  Aus  der  Religion  war  sic  hervor- 
gegangen,  und  die  Reinheit,  Sittlichkeit  und  Würde,  die  in  ihren  Wer- 
ken strahlte,  zeugte  lur  den  frommen  Ursprung  und  flihrte  den  Be- 
schauer zu  diesen  Quellen  zurück.  Wenn  man  meynt , die  grofse 
Ucberlcgcnheit  der  Hellenen  in  den  bildenden  Künsten  ron  ihrer  fei- 
nem Sinnlichkeit  ableitcn , und  vorncmlich  die  Darstellung  des  mensch- 
lichen Körpers  aus  den  häufigen  Gelegenheiten  das  Nackte  zu  sehn, 
erklären  zu  können , so  sollte  man  doch  nie  vergessen,  dals  feine  Sinn- 
lichkeit für  sich  nur  Wollust,  das  Studium  des  Nackten  aber  nur  sinn- 
liche Wahrheit  begründen  könne.  Aber  nie,  oder  doch  nur. in  ein- 
zelnen abschwcifcnden  Erscheinungen  ist  die  Kunst  der  Griechen  wol- 
lüstig , immer  ist  sie  unendlich  mehr  gewesen  als  sinnlich  wahr.  Ur- 
sprünglich bestimmt  den  Himmel  auf  die  Erde  cinzuführcn,  und  den 
Jüdischen  das  ersehnte , gefahrlose  Anschaucn  der  Unsterblichen  zu 
verschaffen,  war  sic  von  ihrem  ersten  Ursprünge  an  rein  und  keusch, 
und  auch  in  ilircr  steifen  Unvollkommenheit  durch  hohe  Würde  und 
stillen  Ernst  wahrhaft  göttlich.  Nur  den  Stoff,  und  die  Gestaltung  des 
todlen  Stoffes  lieh  sie  dem  Irdischen  ab  j aber  dasTodte  wurde  von  dem 
frommen  Gemiithe  des  Schaffenden  beseelt,  und  das  Irdische  durch  die 
Kraft  einer  göttlichen  Bcgeißerung  geheiligt.  Wachend  und  träumend 
sahen  die  Künstler  die  Gestalten  der  Götter  j die  Flammen  ihrer  An- 
dacht durchdrangen  die  Kasse,  und  warfen  über  die  unrerhüllte  Nackt- 
heit den  mystischen  Schleyer  der  Unschuld  und  Kernigkeit.  Wie  ihr 

Ur- 

b)  S.  Groddcel«  Comment.  de  oraeuiorum  , quac  IK'rudoti  historiis  contincntur  na- 
tura et  indotc.  17ÖO. 
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Ursprung,  so  war  auch  die  Wirkung  dieser  Bilder.  Wie  vor  der  Ge- 
genwart der  Götter  selbst  unreine  Dämonen  weichen,  so  wichen  auch 
vor  ihren  Bildern  unheilige  Gedanken,  und  die  Dämonen  der  sinnli- 
chen Knechtschaft  nahten  dem  GemUthe  des  Beschauenden  nicht.  So 
war  die  Wirkung  jener  hohen  sittlichen  Grazie,  die  aus  dem  Gemülhe 
des  Künstlers  in  sein  Werk  Ubergieng.  Vergebens  sucht  ihr.  diese 
Grazie  in  der  Bildung  und  Zusammenlegung  der  Glieder  j vergebens 
wähnt  ilir  sie  aus  der  Vergleichung  des  Schönen  und  Schönem  müh- 
sam hcrauszusammcln j nur  in  dem  Hciligtluunc  eines  keuschen  und 
harmonischen  Gemüthes  wird  sie,  wie  die  Göttin  der  Schönheit,  aus 
des  1/ Ceres  reinem  Kry stall,  empfangen,  und  tritt  aus  ihm  in  die  Ge- 
stalt, geheimnifsvoll  gebühren,  wie  alles  Göttliche,  und  auf  gleiche 
Weise  geheimnifsvoll  und  harmonisch  wirkend. 

Dieselbe  sittliche  Grazie  aber  ist  in  gleichem  Kaafsc  über  die 
hellenischen  Werke  der  redenden  Künste  verbreitet,  und  durchdringt, 
bald  mit  mehr  Ernst,  bald  mit  mehr  Anmuth  vermählt,  die  classi- 
scheu  Schriften  ihrer  Geschichtschreiber , Philosophen  und  lledner. 
Sie  war  die  Bedingung  jeder  öffentlichen  Erscheinung,  und  als  durch 
die  Gewalt  äufserer  Einflüfse  die  Sitten  der  Nation  ausgeartet  waren, 
blieb  doch  der  Anstand,  das  Symbol  der  Sittlichkeit,  und  selbst  der 
zarte  Sinn  für  das  Schöne,  Gute  und  Grofse,  durch  so  viele  elassi- 
schc  Küster  genährt  und  geübt,  erhielt  sich  bis  in  die  spätesten 
Zeiten. 

Nachdem  wir  die  geistigen  Quellen  angezeigt  haben,  aus  denen 
, die  sittliche  Bildung  der  Hellenen  geflossen  zu  scyn  scheint,  wäre 
auch  noch  von  den  äufsem  Kitteln  zu  reden,  die  in  ihrer  Lage  und 
Verfassung  auf  die  Erhaltung  der  sittlichen  Bildung  wirkten.  Diese 
sollen  aber  nur  mit  wenigen  Worten  berührt  werden.  Zuerst  wol- 
len wir  an  die  Einfachheit  des  Lebens,  der  Bcdürfnifsc  und  Geschäfte 
des  Altcrthums  erinnern , wodurch  nicht  nur  ein  schlichter  Sinn  er- 
halten , sondern  auch  vieles  Böse  und  viele  Yerworreuheit  vermieden 

wurde. 
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wurde.  Auch  der  unbemittelte  Bürger  durfte  doch  nicht  sein  ganzes 
Lehen  und  alle  seine  Kraft  der  mühsamen  Erhaltung  des  Daseyns 
aufopfern,  und  gleichsam  nur  leben,  um  nicht  zu  sterben;  und  die 
Verwaltung  eigner  und  öffentlicher  Geschäfte  entriß  keinem  den  Gc- 
nufs  der  Kulte  so  ganz,  dafs  er  darüber  sein  höheres  Leben  verloh- 
ren  hätte  l).  Es  war  gewifs  kein  unbedeutender  Grund  der  höhern 
Vortreflichkeit  der  griechischen  Nation,  dafs  der  Staat  auch  seinen 
Verwaltern  eine  freycre  Bewegung  verstattctc,  und  dafs  die  Rotation 
dor  Ehrenämter  in  das  Leben  der  Bürger  einen  erfreulichen  Wechsel 
ron  Thätigkcit  und  Mufse  brachte.  Ferner  war  der  gröfste  Theil  der 
Geschäfte , die  das  gemeine  Leben  forderte,  nicht  nur  eine  Schule 
und  I’riifung  der  Klugheit , sondern  noch  weit  mehr  der  Gerechtigkeit, 
der  Uncigcnnützigkcit  und  des  Wohlwollens.  Die  meisten  waren  so 
an  das  Ganze  geknüpft,  dafs  auch  das  Geringfügige  durch  die  be* 
seelendc  Idee  des  Ganzen  veredelt  ward  “) } und  was  der  christli- 
.•  chcn 

I)  Nach  Lykurgus  Gesetzen  wurde  dem  Manne  eine  anständige  Mufse  verstauet:  dio 
Jünglinge  aber  sollen  immer  geschäftig  seyn,  damit  sic  eben  der  Mufse  sich 
würdig  machten.  (Xenoph.  de  Kcp.  Laced.  3.  $.  3.  4>)  Und  Aristoteles  sagti 
( Folit.  VIIL  3.)  „Obgleich  das  Leben  Geschäftigkeit  und  Mufse  fordert,  so  ist 
doch  die  Mufse  vorauaiehn , und  das  Ziel  der  Arbeit  Nicht  um  nährend  der* 
selben  au  spielen;  sonst  müfste  Spiel  der  Zweck  dea  Lebens  scyn,  welches  un* 
möglich  ist;  auch  pafst  das  Spiel  mehr  für  die  geschäftvollc  Zeit.  Denn  der 
Arbeitende  bedarf  des  Ausruhens ; das  Spiel  aber  ist  um  des  Ausruhens  willen 
da,  und  durch  dcnGcuuTs,  den  es  gewährt,  schafft  cs  der  Seele  Erholung.  Die 
Mufse  aber  hat  den  Genufs  in  sich  und  die  Eudamonic  und  das  Leben  in  Selig- 
keit. Dicfs  findet  abar  nicht  bey  dem  Geschäftigen  statt,  sondern  bey  dem  Un- 
beschäftigten.*' Diesen  Grundsätxen  geinafs,  die  in  dem  Munde  des  arbeit- 
samsten aller  griechischen  Weisen  ein  gan*  eigenlhümlichcs  Gewicht  haben, 
giebl  Aristoteles  für  die  Mufse  eigene  Lehren  und  bestimmt  ihr  eigene  Künste. 
Wie  da»  Leben  sich  jetat  gestaltet  hat,  wird  die  Kunst,  sich  der  Mufse  auf  eine 
edle  Weise  au  erfreuen,  bald  au  den  verlohrnen  gerechnet  werden  müssen, 
u)  ,,Der  Unterschied  »wischen  knechtischen  und  froyen  Diensten  besteht  nicht  in 
den  Dingen,  die  man  tiiut  oder  die  au  thun  geboten  werden,  sondern  in  der  Form 
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chcn  Welt  die  Religion  leistet,  auch  niedrigen  und  gemeinen  Dien- 
sten den  Stempel  der  Freyheit  und  Verdienstlichkeit  aufzudrficken , 
das  leistete  den  Alten  die  Idee  der  Vaterlandsliebe,  deren  Belebung 
das  vorzüglichste  Bestreben  der  alten  Gesetzgeber  war.  Diese  Idee 
war  ursprünglich  ebenfalls  aus  der  Religion  abgeleitet , wie  denn 
überhaupt  die  Verfaflung  und  Gesetzgebung  der  alten  Staaten  durch- 
aus nach  religiöser  Heiligung  strebte.  In  den  llaynen  von  Delphi, 
aus  dem  Munde  des  Luzias,  cmpficng  Lykurgus  die  Idee  der  sparta- 
nischen Verfassung}  und  die  grölsten  und  weisesten  Gesetzgeber  des 
Altcrthums  lebten  in  der  Gemeinschaft  mit  den  Unsterblichen.  Man 
denke  hier  nicht  an  unwürdigen  Betrug.  Jene  Männer,  die  von  der 
hohen  Würde  ihres  Berufes  begeistert,  nicht  in  den  Wcrkflättcn  des 
kalten  Verstandes,  sondern  in  der  Tiefe  ihres  reichen  Gemüthes  die 
If.ittel  fanden,  ihrem  Berufe  Genüge  zu  thun , fühlten  allerdings  die 
Gottheit  und  hörten  ihre  Stimme  in  den  Eingebungen  ihres  eignen 
Geistes.  Was  Wunder,  wenn  die  gemüthvollc  Gesetzgebung  auch 
fremde  Gemüthcr  ergriff?  wenn  sic  auch  auf  die  spätem  Zeiten 
mit  der  Kraft  einer  Offenbarung  wirkte?  wenn  jede  Veränderung  mit 
heiliger  Scheu  unternommen?  wenn  ihr  Umsturz  als  ein  Frevel  gegen 
Götter  und  Menschen  verabscheut  wurde  ? Dieses  ist  mehr,  als  alle 
menschliche  Sanctioncn  wirken  können.  Die  Gesetze  der  neuen  Welt 
können  sich  mit  dem  Schrecken  der  Gewalt  umgeben  } sie  können 
durch  die  Nützlichkeit  ihrer  Wirkungen  gefallen}  aber  indem  sie  fast 
immer  nur  die  Klugheit  in  Anspruch  nehmen,  beschränken  sic  das 
GcmUth  und  verletzen  oft  den  zarten  Keim  der  Sittlichkeit.  Dage- 
gen fiihrte  die  Gesetzgebung  der  Alten  in  das  Land  der  Ideen.  Den 
Gesetzen  zu  gehorchen,  war  nicht  blofs  nothwendig  und  klug,  son- 
dern auch  fromm}  und  was  in  unserer  Zeit  oft  erkältet  und  oft  er- 
bittert, ward  in  der  allen  Welt  eine  heilsame  Flamme,  welche  die 

Selbst- 

«Us  Thuns.  Auch  ein  Freycr  hann  Selarendicmtc  mit  Anstand  und  Würde  thirw, 
so  nie  auf  der  andern  Seil«  die  schönsten  iÄneche  durch  cineu  unfrejeu  Sinn 
erniedrigt  wcrdcu,  ä.  Amlot.  Polit.  \ 111.  4* 
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Selbstsucht  reinigte.  So  erduldeten  die  Spartaner  die  gewaltige  Last 
der  Opfer,  welche  der  Staat  ihnen  abforderte,  und,  von  der  Idee  des 
Gesetzes  begeistert,  brachten  sie  ihm  selbst  ihr  Leben  mit  einer 
rührenden  Freudigkeit  dar  v).  Diese  Flamme  des  Patriotismus  aber 
brannte  um  desto  gewaltiger,  je  mehr  sie  durch  die  enge  Beschrän- 
kung der  Staaten  zusammcngchalten  wurde}  und  dafs  sic  nicht  erlö- 
sche, dafür  ward  durch  eine  Menge  öffentlicher  Einrichtungen , Fev- 
erlichkeitcn  und  Feste  von  der  Gehurt  bis  zum  Tode  gesorgt. 

So  waren  die  alten  Staaten  recht  eigentlich  auf  die  Tugend 
gebaut,  und  der  Täterliehe  Sinn  ihrer  Gesetzgeber  gab  den  Gcmü- 
thern  der  Bürger  eine  entschiedene  Richtung  zu  guten  Sitten.  Ueber- 
zeugt  von  der  Unlaugiichkcit  vieler  Gesetze,  und  dafs  man  nicht  die 
Hallen  mit  Gcsetztnfcln , sondern  die  Seele  mit  dem  Bilde  der  Ge- 
rechtigkeit erfüllen  mtifste  "),  suchten  sie  die  Bürger  zu  dem  Gefühl 
ihrer  Würde  zu  erheben,  und  hierdurch,  nicht  durch  Strafen,  gegen 
Fehler  und  Nichtswürdigkeit  zu  schützen.  Die  Bejahrten  wachten 
über  die  Jüngern , und  selbst  mit  der  Glorie  einer  verdienten  Würde 
umgeben,  leuchteten  sie  der  Jugend  auf  der  Balm  des  Ruhmes  und 
der  Tugend  vor}  die  Scheu,  welche  sie  cinflöfstcn,  zügelte  den  ju- 
gendlichen Uebermuth ; ihre  Warnungen  belehrten  den  Fehlenden, 
und  ihr  Zuruf  feuerte  den  ICuthigen  an , unermüdlich  nach  dem  Ziele 
zu  ringen,  wo  sic  selbst  ihre  Lorbcern  gebrochen  hatten.  Die  re- 
publicanische  Freyhcit , welche  ohne  strenge  Sitten  nicht  erhalten 
werden  kann,  wurde  durch  eine  solche  Aufsicht,  die  nur  väterlich 
war,  nicht  gekränkt}  ja,  diese  gieng  aus  dem  Geiste  der  alten  Ver- 
fassung notkwendig  hervor.  In  mehrern  Staaten  wachten  daher  be- 
sondere 

▼)  Wer  Kennt  nicht  die  Grabschrift  jener  Drcjliundort , die  ihren  Führern  im  Leben 
und  über  das  Grab  folgten: 

Wanderer,  Kömmst  du  nach  Sparta,  verkündige  dorten,  du  habest 
Uus  hier  liegen  geschn,  wie  das  Gesetz  es  befahl. 

nach  Schiller. 

w)  Ausdruck  des  Isokrater  im  Areopag.  c.  16. 
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«onderc  Obrigkeiten  nicht  blofs  Ober  die  Beobachtung  der  Gesetze, 
sondern  auch  aber  die  Sitten)  und  es  ist  bekannt,  dafs  es  in  Athen 
zu  den  Pflichten  des  Areopagos  gehörte,  die  Lebensart  der  Börger 
zu  beobachten , und  diejenigen , welche  unziemlich  lebten,  vor 
ihr  Tribunal  zu  ziehen  *).  Ein  solches  Gericht  würde  ohne  alle 
Kraft,  ja  cs  würde  eine  neue  Quelle  des  Sittcnverderbnisscs  gewor- 
den scyn , wäre  es  mit  einer  andern  Sanction  bekleidet  gewesen , als 
der  Sanction  der  öffentlichen  J/Lcinung,  die  auf  seine  Tugend  gegrün- 
det war.  Diese  war  aber  bey  dem  erwähnten  Gerichte  so  entschie- 
den , dafs  es  ein  allgemeiner  Glaube  war , kein  Unwürdiger  könne 
demselben  beywohnen,  und  wenn  ein  solcher  der  strengen  Prüfung, 
die  seiner  Aufnahme  vorausgieng,  entschlüpft  wäre,  so  würde  er 
durch  die  Gemeinschaft  mit  so  treflichcn  und  gesitteten  Känncrn  in 
kurzem  gebessert  und  ihnen  ähnlich  werden 

So  wurde  auch  in  dem  bürgerlichen  Leben  das  Gute  mehr 
dtirtdt  Bcyspicl  als  Lehre , mehr  durch  väterliches  Einwirken , als 
durch  Gesetz  und  Strafe  herrorgcbracht.  So  lange  dieser  Geist  in 
Griechenland  herrschte,  und  er  ist  nicht  eher  ganz  erloschen,  als  bis 
die  Einmischung  der  feindseligsten  Gewalt  die  innere  Ordnung  zerstörte, 
war  die  Jugend  sittsam  und  nüchtern,  und  auch  der  bcfscrc  Theil 
der  Erwachsenen,  bey  aller  Brennbarkeit  des  südlichen  Charakters, 
mäfsig,  edel  und  wohlwollend. 

Wenn 

x)  lsokratcs  in  Areopag.  c.  18.  Diesem  Gerichte  wirren  auch  die  Sitten  aller  bey 
den  Gymnasien  angestelltcn  Lehrer  unterworfen.  Arschin,  in  Aiiocho.  Opp, 
Platon.  T.  111.  S.  36’.  In  dasselbe  traten  bekanntlich  nur  diejenigen  Archonten 
ein,  die  iu  ihrer  Amtxverwaltung  erprobt  worden  («i  )<xi/u«r>i>ris.).  Auch 
die  andern  Verwalter  des  Staates  wurden  strengen  Sittenprüfungen  unterworfen, 
um  die  Pfeiler  der  Verwaltung,  welche  auf  der  Tugend  ruhten,  hinlänglich  xu 
sichern.  Aeschia.  Or,  in  Tiinarck.  S.  177.  in  Ctevph,  S.  4a9>  u-  Harpocration  ia 

T)  Isokrat.  Or.  Areopag.  c.  i9. 
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Wenn  nun  9chon  dem  Leben  der  Neuern  vieles  ermangelt, 
was  die  Hellenen  zu  bilden  diente,  so  dafs  kaum  zu  erwarten  steht, 
dafs  je  ein  ganzes  Volk  sich  zu  gleichem  Hange  erheben  werde,  so 
darf  doch  darum  kein  Einzelner  verzagen,  als  ob  er  nicht  für  seine 
Person  die  Höhe  erschwingen  könnte,  die  er  an  den  Heroen  grie- 
chischer Tugend  bewundert.  Das  Beyspicl  der  alten  Welt,  so  wie 
jedes  von  Gröfse  und  Heldentugend,  wo  es  sich  auch  finden  mag, 
soll  nicht  niederschlagend  wirken,  sondern  erweckend,  damit  wir  in 
unsern  eignen  Busen  schauen , und  die  in  uns  schlummernden  Kräfte 
aufrufen,  und  an  uns  darstcllen  mögen,  was  uns  in  andern  entzückt. 
Das  Grofsc  und  Edle  ist  nicht  an  Ein  Land,  noch  an  Ein  Zeitalter 
geknüpft;  cs  ist  kein  Boden,  der  cs  nicht  trüge,  und  überall  wartet 
das  schwellende  Saomenkorn  nur  auf  den  günstigen  Strahl , der  seine 
Keime  hervorrufe.  Was  in  dem  Altcrthum  frey  gedieh,  kann  auch 
noch  jetzt,  wenn  schon  bey  geringerer  Begünstigung,  dennoch  in 
einzelnen  Erscheinungen  wirklich  W'crdcn ; und  wer  in  seiner  Tiefe 
den  lebendigen  Funken  prometheischen  Feuers  spürt,  der  sündigt, 
wenn  er  ihn  nicht  aus  allen  Kräften  zur  Flamme  anfacht.  Er  sün- 
digt an  sich  und  an  dem  mitlcbcndcn  Geschlecht.  Auch  noch  jetzt 
wirkt,  wric  vormals,  des  Bcyspiels  begeisternde  Kraft;  und  wie  der 
Blitzstrahl  überall  den  verwandten  Stoff  aufsucht  und  ergreift,  so 
geht  auch  die  Flamme  des  Guten  und  Grofsen  von  einem  verwand- 
ten Herzen  zu  dem  andern,  und  schlägt,  sich  verbreitend,  durch  die 
Mittheilung  herrlicher  empor. 

So  hat  uns  die  Anwendung  dieser  Betrachtungen  mitten  in 
die  neue  Welt  und  in  dieses  Land  geführt,  dessen  erfreuliche  I/Iit- 
bürgerschaft  durch  die  Gnade  des  weisesten  und  gütigsten  Königs 
dem  Redenden  zuThcil  geworden  ist.  Indem  dieser  hier  zum  Ersten- 
mal in  der  Gesellschaft  der  berühmtesten  und  verdienstvollsten  Män- 
ner, und  vor  dem  hohen  und  aufgeklärten  Publikum  dieser  Königs- 
stadt zu  reden  die  Ehre  hat,  kann  er  cs  seinem  Herzen  nicht  ver- 
sagen, das  Glück  zu  preisen,  dessen  er  geniefst,  Zeuge  des  reinen 

und 
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unil  ruhmvollen  Strebens  zu  seyn , das  dieses  Land  und  den 
edlcrn  Thcil  seiner  Bewohner  erfüllt,  andern  Völkern  Germanien» 
Muster  und  Beyspicl  zu  seyn.  Hier,  wo  alles  Gute,  Grofse  und 
Schöne  mit  solchem  Eifer  aufgesucht  und  mit  so  vieler  Gewissenhaf- 
tigkeit gepflegt  wird,  wo  die  Muster  schöner,  erhabner  und  liebens- 
würdiger Tugend  auf  dem  Throne  sitzen,  wo  die  Besten  den  Thron 
umringen,  wo  Gerechtigkeit  sich  mit  Milde,  Macht  mit  Liebe  und 
Güte  umschlingt,  wo  die  auf  blickenden  Augen  des  glücklichen  Vol- 
kes über  sich  einen  Sternen  - Himmel  leuchtender  Beyspicle  sehn  ; 
wo  jede  Kunst  ihren  Tempel , jede  Wissenschaft  ihre  Altäre  hat ; 
hier  darf  das  Aussterben  alter,  angestammter  Tugenden  nicht  ge- 
fürchtet, hier  darf  das  Aufblühn  neuer  und  herrlicher  Saaten  mit 
Gewisheit  erwartet  werden. 
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Academicae  Annotationes 

de 

cerebri  administrationibus  anatomicis, 
vasorumque  ejus  habitu. 


5-  >. 

Cerebri  fabricam  omni  profccto  tempore  physiologorum  diligentiara 
cxcrcuilfc , adeo , ut  rayftcriorum  ejus  revelandorum  caufa , non  in 
una  tantum  methodo  cxcolenda  acquicfcercnt,  fed  in  divcrfisfimis  ad- 
miniArationibus  anatomicis  omnem  dexteritatem , fubtilitatem  et  afsi- 
duitatf  m adhiberent,  hiAoria  litcraria  abundc  comprobatum  habemus.— 
ZS ihilo  fccius  reccntisAmo  tempore  hommes , rerum  anatomicanun  pa- 
rum  gnaros,  modo  hanc,  modo  illam,  antecesforibus  noAris  notifsi- 
mam,  uAtatisAmamque  ccrebrum  adminiArandi  methodum,  contume- 
liofc  rcjcctis  fere  Omnibus  aliis,  pro  nova  babentes  et  inAar  optimac 
admirantes  videmus. 


I.iccat  ergo,  Sodalcs  illuAris/imi,  interjectis  nonnullis  obferra» 
tionibus  novis,  difpicere  viarum  varietateni,  quas  inicrunt  phyfiologi 
ad  partium  cerebri  fabricam  et  ufum  cruendum.  Immcrito  certc  accu- 
fari  videbimus  phyAologorum  principes , quod  non  ex  omni  parte  deli- 
catifsimum  corporis  animalis  organon  confidcraverint. 
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S-  2. 

Omncs  omnino  anatomici  inprimis  cultro  adoriebantur  cerebrum, 
recens,  nullo  liquore  pcregrino  imbutum,  nulla  praeparatione  indura- 
tum , artiiiciofe  fecando  ejus  partes , non  modo , ut  rulgo  in  demonßra- 
tionibus  publicis  fieri  folet , asfulatim  a parte  supcriori  incipiendo , fed 
ctiam  inverfa  directioti'c  procedendo  ab  inferiori  nempc  parte,  a latere, 
a parte  priori  et  poftcriori.  Quae  fanc  methodus  neque  contemnenda, 
neque  rclinqucnda,  fed  noliris  etiam  temporibus  primo  loco  common- 
danda  videtur.  Ea  eniin  fola  methodo,  cailide  et  fapienter  adliibita, 
neque  ulla  alia  ventriculorum,  pororum,  canalium,  commiflurarum, 
corporum  ftriatorum,  colliculicoriun  opticorum,  areuum,  cornuum, 
cörporum  quadrigeminorum , conarii,  accrruli,  fepti,  fornicis,  eini- 
nentiarum  candicantium  , infundihuli , hypophyfeos  , reliquarumque 
omni  um  ccrcbri,  cerebelli  et  nicdullac  lpinalis  partium  naturalis  litus, 
Tcra  magniludo,  folitus  color,  integer  nexus,  brevi,  Terus,  conßans 
ct  perpetuus  Habitus,  prout  et  fibrarum  fafciculommquc  mcdullarium 
po/itura,  dircctio  ct  textura,  fida  narratione  inprimis  a cl.  Rcilio  a) 
exhibita,  eruuntur.  — Quo  circa  quam  maximc  diflentio  ab  illorum 
opinionc,  qui,  nefcio  qua  arrogantia  ducti,  hanc  cerebri  admini- 
flrationem  anatomicam  necefläriam  non  fupervacancam  modo,  fed  fere 
inutilem  palam  pronuntiantes  co  usque  procaciae  procedunt,  ut,  in- 
1 epta  fimilitudinc,  ccrcbri  artificiofas  fectiones  cum  rudi  cafei,  maflae 
anorgicae  ct  homogenac , parlitionc  comparare  non  erubefeant.  •*) 
Ejusmodi  autem  contumeliis  nequaquam  methodi  bonitas  fufpccta  red- 
ditur,  fed  profectoris  hebetudo  et  imperitia  tantummodo  arguitur. 

5-  3- 

Vetußiorum  anatomicorum  nonnulli  ccrebrum  induratum  digi- 
tis  disjungendo  rel  difeerpendo  inveßigabant.  Tractuum  enim  cine- 

reorum, 

a)  ln  F.  A.C.  Grcn.  Neues  Journal  der  Physik.  Erster  Hand.  Leipzig  1795.  pa;.  96. 

l>)  Inter  alios  autores  eiemplum  narrat  LB.  Demangcon:  Phytiologic  iutellectu- 
ellc.  Paris.  1806.  Chap.  40. 
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reorum,  fibraruroque  medullarium  dircctiones,  diraricationcs , connc- 
xiones , transitus , decuflationes  intimas  difcapcdicndo  quafi  demonilrare 
conabantur.  Qua  fanc  mcthodo,  cautc  ct  prudenter  adhibita,  qua- 
rundam  cncephali  partium,  praecipue  fibrarum  medullarium  et  cine- 
rearum  fafcicidatus  habitus,  fafciculata  mcdullac  spinalis  tcxtura  rudi- 
tcr  quidcm,  fcd  fatis  dilucidc  cnodatur.  Minime  vero  nova  hacc  eft 
methodus , ut  illitcrati  quidam  opinantur,  eum  ante  centum  ferc  ab- 
hinc  annos  Frid.  liuyscliium  c)  de  talis  disjunctionis  abusu  jamjam  con- 
querentem  inrenimus,  hifee  verbis:  „Reiiciendum  quoq\ie,  inquit, 

„quod  nonnulli  faciunt,  qui  poft  indurationem  in  fegmenta  digitis  di- 
..firingunt  cercbrum,  quo  facto  llriae  apparent,  licut  in  cafeo  non  ad- 
..inoduin  indurato  et  in  partes  dilaccrato , easque  nobis  obtrudere  co- 
,,nanlur  pro  tractibus  ccrcbrL” 

Me  ipfum  ctiam  nullo  tempore  ab  hac  methodo  aliennm  fuifle, 
non  folum  ea  dcclarant , quac  jam  ante  triginta  annos  d)  de  radicibus 
nervorum  nude  fub  membrana  vafeulofa  currentibus  ct  q.  f.r.  annotaveram, 
ct  pofimodum  de  mcdullac  cerebri  fibrola  Rructura  c>>  de  feparationc 
fibrarum  fecundum  longitudinem , quibus  fornix  conftmitur  0,  et  de 
cxplicatione  pedis  hippocampi  6)  expofueram,  fed  ea  ctiam,  quae  no» 
rifsime  detegere  mihi  contigit.  Poftquam  enim  in  nervorum  opticorum 
dccuflationc  eruenda  tantopere  defudaveram,  ut  dilTcrtationis  meae  de 
bafi  cncephali  Jp!ius  3O,  commcntarii  duo  de  decuffatione  nervorum  opti- 
corum 


*)  Epiftola  anatomicA  decima  fcita.  Amfi.  1713. 

d)  Did".  de  bafi  encrpbali.  Göttingac.  1778.  §.  5o.  rucufa  ln  Ludtrigii  feriptorura 
ncurologirorum  minorum  lomo  fecundo. 

r)  Deutsche  Encyclopaedic.  Francofurli , apud  Varrcntrapp  el  Weimer.  1786.  Arti- 
nilo : Gehirn.  Hane  ccrebri  ammvmicc  editam  defcriptioneui  addito  ineo  no- 
mine recudi  curavi  Moguntiae.  1792.  titulo : Vom  Hirn  und  Rückenmark, 
pag.  73.  5.  54. 

f)  !•  «.  §•  69.  pag.  79.  ct  Krurologiac  Francofurli.  180«.  5-  38. 

g)  U c.  j.  69.  f.  81. 
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corum  h),  Jiffcrtatio  Noethigii  0 et  neurologia  mea  h)  teftantur; 
die  17.  Ifiaji  dcinum  anni  MDCCCVI  animadvcrti , haue  nerrorum  opti- 
corura  decuflationem  in  quovis  ccrcbro  facillimo  negotio  demonftrari 
pofle,  ruditer  tantununodo,  partim  cultri  opc  fecando,  partim  digitis 
difeerpendo  hanc  decuflationis  particulam,  quain  Floriani  Gaidanii 
figura  l)  nitidifsime  repraefentat. 

In  gado  morrhua  nerros  opticos  non  decuQari,  coram  rideo  in 
egregiis  fpcciminibus  a CI.  Dre-Albers  mihi  miflis.  Hujus  habitus  ab- 
normis  caufam  aegre  intelligo,  ni  forlan  in  densitate  nervorum  optico- 
rum  huic  pifei  pcculiari  querenda  eflet.  In  plcrisquc  enim  pifetbus 
nervi  optici  tali  modo  plicati  cernuntur , quali  IÄ.  M a 1 p i g h i u s m) 
illos  c Xiphia  pifee  delincat  j in  ranis  vero,  lacertis,  crocodilis,  ler- 
pentibus,  tclludinibus,  rajis,  prouti  in  cyprino  ido  et  cyprino  orlb 
intcr  pifees,  nervus  opticus  alter  alterum  /irnili  modo  pertraniit,  ac 
tendo  muiculi  perforanlis  teudinem  mufculi  perforati. 

In  unirerfum  autem  tali  ccrcbri  dilaccrationc  nihil  omnino  erui- 
tur,  quod  non  pari  dexteritate  adhibita  , acque  bene  inultoque  nitidius 
cultro  crui  et  demonftrari  pofsit.  — Plerarumquc  verum  partium  fupra 
recenfitarum , verbi  caufa  rentriculorum , commilTurarum , corporum 
ftriatorum , collicuiorum  opticorum , areuum , rcliquorumque  omnis 
forma  fimul  hac  methodo  deperditur,  eoque  magis , quia  notum  eil, 
ccrebruin  inprimis  humanum  gravitate  fua  fpontc  planum  fieri.  Quare 
ferenda  quid  ein,  minime  vero  praeferenda  videtur  dilaceratio  cerebri 
artiiieiofae  illius  fectioni.  — In  ufum  vocanda,  quemadinodum  ante- 
celTores  noftri  ea  utebantur,  nullo  modo  vero  anteponenda  Omni- 
bus aliis.  §.  4- 

b)  HebUche  Bei  träge.  1 et  4. 

1)  Do  decuflatione  nerrorum  opticorum.  Moguntiac.  1786.  recufa  in  Ludwigii 
Script,  ncurol.  min.  tomo  primo. 

k)  {.  .54. 

l)  OpuiVul.i  anatomica.  Patavii.  tfk>3.  Tab.  i.  Fig.  4- 

■n)  Epiliola  de  ccrcbro , faepiua  reeuia. 
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S-  4- 

Contra  illos  vcro  mcthodi,  quam  optimam  ccnsemus,  difputarc 
fuperfedeo  vitupcratores , qui  rcl  fancta  fimplicitatc  fcducti,  vel  hypo- 
thclium  nimbo  obnubilati,  rcl  lucri  caufa  raferrimi,  neglecta  omni 
fingularum  partium  ccrcbri  jidla  et  dcbita  cxpofitione,  abflracta  prius 
et  rcmota  meinbrana  vafculofa , digitis  diftrabcndo,  inilrumentis  ob* 
tuüoribus  diilringendo , ct  aquac  afpcrfione  macerando,  gyros  cerc- 
bri,  de  cercbello  cnhn  filcnt,  definiere  nituntur,  illamquc  gyrorwm 
deflructioncm,  cxplicationem  ccrcbri  ab  ipfis  appcllatam , non  modo 
pro  rc  nova,  fcd  pro  vcra  explicationc  ccrcbri',  flructuram  ejus  illti* 
lirante  vcnditant.  — Veram  quippe  encephali  cognitioncm  non  una 
tantum  fcd  varia  mcthodo  uflcqucndam , ipforum  fomniis  abfolutc 
contrariam,  ficco  pcdc  tranicunt. 

Non  noram  autcm  efTe  opinionem  iftam  de  ccrcbri  plicata 
fabrica,  Jacobi  Heren  garii  Carpcnfis  vcrba  fatis,  fupcrque 
probaut.  „Anfractus  ccrcbri,  inquit  n),  quos  Aricenna  commilTuras 
„vocat,  Tunt  certc  p liehe  feu  plicature  rcl  crifpitudines , quan 
„fuiit  in  parte  evteriori  fubflantiac  ccrcbri,  ficut  funt  plicaturac 
„ct  crifpitudines  in  reftibus  fcriceis , lanciset  lineis , non  totalitär  ex- 
„tcnlis,  fcd  circumvolutis  noflris  corporibus,  quando  non  funt  totali- 
tär extenfe,  ct  idco  faciunt  illas  plicaturas  — quarum  aliquac 
„funt  parvac,  aliquac  mcdiocres  et  aliquae  magnae,  et  fimili  modo 
„funt  in  ccrebro  plicature,  quas  plicaturas  lequitur  pia  matcr  ad 
„intra  eas.”  Hacc  verba  adco  luculenta  videntur,  ut  nullo  conunen- 
torio  egeant. 


$•  5- 

Jam  dudum  porro,  ut  fupra  §.  i.  innui,  folliciti  fuerunt  Phy- 
liologi  de  mcthodo,  qua  ccrcbri  malla  durior  reddita,  formain  intcr 
ndminiflrationem  anatomicam  melius  confcnarct  , adco  , ut  in  eara 
quaquaverfum  commodius  inquircre  liccret,  eaquae  deflexio  a forma 

natu- 

n)  Commcataria  fuper  anatoiuia  Mundini.  Bonoiiiae.  i5n.  pag.  -»3». 
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naturali  arccrctur,  quac  alias  inevitabili  fcrc  modo  ab  ejus  mollitie 
tencrrimaquc  textura  proTenire  folct. 

Hocce  adminiculum  fpiritns  vini  fortior  rcctificatus  dictus  praeflat, 
Tel  liquor  e fpiritus  vini  parlibus  quinque  vel  feptcm  cum  acidi  nitroß 
partc  ima  mixtus , quo  encephalus  per  aliquot  menfes  fufpenfus  tenctur. 
Abforpta  enim  per  hofee  liquorcs  nimia  humidilate  c mafla  ccrebrali, 
corruptio  non  modo,  in  quam  confcftim  rucrc  folct,  arcctur,  fed  ßniul 
tnafla  reliqua  coagulata  quaß  durior  redditur.  Ncquc  bacc  methodus 
contemncnda , quoniain  ca  fola  commode  formam  partium  cercbri  exter- 
nam  conservamus,  cpiac  alias  deperditur,  inprimis  in  maximo  hominis 
enccplialo  ob  mollitiem  fubfidentcj  quum  vero  per  aliquot  menfes  tali 
iiquorc  encephalus  fervatur,  adco  indurefeit,  ut  poßmodum  diiTcctio- 
nem  diu  durantem  et  fubtilifsimam  admittat  absque  ullo  dcfortnilalis 
pcriculo. 

1/Ionendum  tarnen  hac  praeparatione,  molem  cercbri  pjiulo  con- 
trahi , membranam  vafculofam  crafsiorcm  reddi , atque  cam , cpiac  a di- 
terfo  colorc  nafeitur,  particularum  cercbri  diflerentiam  tolli. 

Cavendum  ctiam,  ne  fibrofus  habilus,  cpicin  variac  cercbri  par- 
tes, Tel  ipra  cinerea  fuhflantia,  tali  indurationc  inducrc  folent,  pro 
naturali  habeatiir.  Parimodo  enim  ac  lens  oculi  rira  vel  integra  et 
rcccns  ab  omni  fiructura  fihrofa  abhorret,  quac  corruptionc  vel  coa- 
gulalionc  vel  indurationc  demuni  oriri  folct , ut  nlio  fußus  expofui 
loco  °),  fibratus  pari  modo  hahitus  a fubstantiac  cincrcac  vivae  et  re- 
centis  fiructura  prorfus  abhorret  et  indurationc  ifla  demum  oritur. 
Coaguli  lymphac  enim  non  modo , fed  ctiam  ipfius  fanguinis  alio- 
nrmque  fuccorum  et  partium  corporis  animalis  ca  natura,  ut  coagu- 
latiunc  in  fihras  rndiatas  zeolithiformes  abcant.  Calculorum  biliofo- 
rum  , inprimis  pcllucidorun»  in a (Ta in , igne  liqucfaclam  , congelatione 
in  fimilem  radiatum  zcolitbiformcm  habitum  abire,  Dclii  P)  experi- 

mentis 


*>)  In  ciplicationc  labulac  quintav  iconura  meartun  oculi. 

|>)  De  CkolcIilUis  oblcr\aüoue»  et  eiperiraenU.  Erluegae.  1783. 
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mcntis  fucillime  rcpctendis  et  figuris  ab  ipfo  exhibitis  notifsimum  1) 
videtur. 

Quinimo  menfe  Ifartio  hujus  anni,  ofTa  hominis  et  animaliuni| 
adjuvante  CI.  Collega  Im  ho  ff,  radioruin  iolis  Tente  vitrea  collcetorum 
vi,  in  maflam  vitrcam  verlendo,  manifefte  animadvcrti,  vitrum  hocce 
pari  modo  cryfiallos  quafi  zcolithiformcs  affcctare,  vcl  microfcopio 
luflratum  minerac  illi  Timilc  viilcri,  quam  Gcrinani  gemeine  Horn- 
blende vocant.  — Spccimina  hujus  rilri  zcolithiformis  ex  ofsibus 
hominis,  bovis  et  eborc  nati,  vobis,  Sodales  illuftrifsimi , propono, 
ad  rem  noram  veflro  fuflragio,  veflraquc  autoritatc  conlirmandam. 

§.  6. 

Alii  viri  ccrcbrum  coctionc  in  olco  induratum  examinarunt}  ca- 
lore  enim,  aufugiente  humiditate,  malTa  rcliqua  durior  redditur,  faci- 
lius  tractatur,  commodiusquc  feinditur.  Hocce  adminiculo  cadem  fere 
pracftarc  poffumus,  quac  de  indurationc  per  liquorcs  varios  attulimus. 

5-  7- 

Alii  contraria  fere  via  in  ccrcbrum  conglaciatum , vcl  gelu  in- 
duratum inquifiverunt  j frigorc  enim  mafla  cerebri  obrigefeens  facilius 
absque  deformitate  tractatur  et  feinditur.  — Particulae  vero  et  fibrae 
fubtiliorcs  gelu  nimis  violenter  diftraliuntur,  diRractacquc  vcl  rumpun- 
tur  vcl  franguntur.  — Non  mirum  ei'go,  parum  admodum  nos  inde 
profeciflc  r). 

$•  8- 

Alii , anlliac  pneumaticae  ope  diferimen  quoddam  fubRanliam 
cincrcam  inter  et  medullärem  extricarc  tentarunt  *). 

$•  9- 

q)  Confer  diftertationem  meam  de  concrementis  biliolU.  Traj.  ad  Moen.  1796. 

r)  Conf.  5.  14.  dilTertationis  mcac  de  ball  encephali.  — Obfcrvatioues  collegii  pri- 

vali  AmAclodamenfi».  pag.  9.  i6o3.  Fr.  Gcnnari  obfervationes  de  cerebro 

conglariato.  Parmae.  178a.  Jof.  et  Car.  Wen  sei  Prodrotnus  eines  Werke» 

über  das  Hirn.  Frankfurt.  1806. 

*)  Hugha  Smith.  Inquiries  into  the  laws  of  animal  lifc,  London.  1780.  pag.  31. 
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§•  9- 

Alii  maehinarum  clectricarum  ope  difcrimcn  Fubftantiam  eine* 
rearn  inter  et  medullärem  obFcrvarunt 


io. 

Venio  nunc  ad  vaForum  cncephali  in  ongiologiae  compendio  ®> 
a me  deferiptorum  confidcrationem , (pionmi  haec  natura  effe  folet. 

Primo : fumma  dignum  attentionc , truncos  arterianun  ccrebri 
quatuor,  duas  fcilicct  artcrias  carotidcs  et  duas  vertebrales,  per  cana- 
les  ofTeos  ad  cerebrum  tendere,  ita,  ut  hisce  locis,  ad  contractionem 
et  dilatationem , f)  Holen  ct  diadolen  dictam,  prorfus  incapaces  repc- 
periantur.  Contractionem.  quippe  orteriae  impedit  arcla  ejus  cohacfio 
cum  periofleo,  dilatationem  vero  ofsis  fubftantia  rigida  elaflici tatis  ex* 
pers..  Hac  ratione  provifum  eft,  ut  Fanguinis  rivus  non  FubFultans,  Fed 
ncquabilis  ad  cnccphalum  perveniat.  — In  bobus  vero,  ovibus,  ca- 
pris , aliisque  animalibus  reti  mirabili  praeditis , aliter  fe  res  habet} 
nulla  Fcilicct  artcria  per  canalcm  ofleum  vertebralem  ad  cerebrum  du- 
cilur,  fed  ejus  loco  artcriac  carotidis  ramtis  per  foramen  breve  in  cra- 
nii  cavitatcm  penetrat.  Parimodo  eliam  artcriac  carotidis  truncus  co- 
rcbralis  non  per  longurn  quemdam  canalem  olTeum,  Fed  per  brevifli- 
mum  Foramen  cranii  cavitatcm  intrat,  ct  codem  loco  oFsis  bafdaris, 
quo  artcria  carotis  cercbralis  in  hominc  flexa  ct  oFsi  adFixa  reperitur, 
in  rcte  fic  dictum  rairabile  Fohitur  iterumque  absque  ramis  cmiFsis  in 
nimm  truncum  coadunata,  dura  memkrana  Fuperata,  ad  membranam 
vaFcuIoFam,  quo  tendebat,  modo  egregic  ab  ill.  A.  Bonn”)  et  Fummo 
B.  S.  Albino  *)  dcFcripto  pervenit.  Parimodo  artcria  ophthabnica 

in 

t)  Pi  cli  fl  experimenta  phyfico  mcdica  , de  electricitale  et  calore  animali.  Wiree- 

burgi.  »776.  pag.  53. 

u)  in  j.  123.  conferemlo  cum  Paragrapho  io5.  117«  12 1.  ii5.  feqf{.  et  7\5. 

vt)  De  continuationibus  mcrabraiiarum  L.  B.  1763.  rccufa  in  fccundo  tomo  Uiclauri 

difl'crtatiomun  a tl.  Ed.  San  di  fort  editi. 

1)  Auuotationuni  acadunicarum  — Libro  nuo.  Tab.  ada. 
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in  homine  per  canalem  ofieum  penetrans,  in  bove  ad  oculi  bulbum 
tendens  in  rcte  mirabile  folritur  et  coadunatur,  ante  quam  in  arte- 
rias  ciliares  dividitur. 

Hac  rationc  ergo,  ni  me  omnia  fallunt,  rctis  mirnbilis  ope, 
eadem  curfus  Fanguinis  aequaliilitas  in  certis  brutorum  generibus  prne- 
ßatur,  quae  adiixionis  ad  canales  ofl'eos  ope  in  homine  cfBcitur.  Spe- 
cimina  talium  retium  mirabilium , Sodales  illuftrifsimi  1 coram  videtis. 

Dcindc  comparando  qnaiuor  trimcos  arteriarum  ccrebri  com 
truncis  non  modo  arteriarum  renalium,  fed  etiam  thyreoidearuin , or- 
teriae  profecto  corpus  thyrcoidcum  vcl  rencs  adeuntes  abfolutc  inajo- 
res  mild  videntur  lu  tcriis  enccphulum  adcuntibus.  Multoties  onmi  di- 
ligentia lianc  rem  cvaminavi,  artcriasquc  menfuravi.  Quae  caufa  eft, 
qua  re  cnccphali  malTa  parmu  fanguinolenta , ut  vulgo  notuin  eil,  ap- 
parcat. 

Tcrtio : artcriac  cercbri  non  folinn  odeo  fnbtilibus  conftruuntur 
membranis,  ut  muFculola  tunica  corere  credantur,  fed  etiam  ipFi  trun- 
culi , tclae  rurioris  ope , adeo  leviter  afixxi  partibus  vicinis , ut  nullibi 
neque  leviter  aflixi  reperiantur. 

Quarto:  arterias  membranae  raFculolac  minime  comitari  venas 
Focias,  prouti , oculo  cxcepto,  in  omnibus  rcliquis  partibus  corporis 
roftri  reperimus,  fed  retis  arteriofi  rainulos  oppoßta  fere  via  ramulis 
relis  venofi  occurrere.  Quare  ramul»  furculique  arteriarum  cnce- 
pliali  limiii  ßructura  cum  truncis,  c quibus  oriuntur,  gaudent.  Notis- 
iimum  enim  cß.,  duos  arteriarum  carotidum  et  duos  arteriarum  verte- 
liralium  truncos  nullis  venis  accumbentibus  gaudere,  Ted  valdc  diflan- 
tes,  quinimo  ofsibus  interpofitis,  remotos  elTc  a truncis  renarum  jugu- 
larium  reFpondentium.  Trunculi  porro  venarum  cercbralium , bruis 
longitudinales  et  Finns  transverFos  durae  membranae  Fubeuntcs  a trun- 
culis  arteriarum  in  bali  enccpholi  litis  tanto  Fa  ne  Fpatio  dißant,  ut 
plane  non  intclligam,  an  majori  spatio  dißarc  poFsinU  Simillirao 

i)  modo 
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modo  fubtilifsinuu:  arteriae  , a fubtiiifsimis  vcnis  ( quotenus  quidem 
oculis  cos  aJTcqui  licet)  di  versa  decurrentes  via,  io  quaris  particula 
reperiuntur. 

Dolendum  interim , lila  in  tabulis  huedum  expreffa  non  repe* 
riri.  Praeter  oeuium  enint , in  cujus  tunica  choroidea  non  folum 
rami  renarum  vorticofi,  a ramis  arteriarum  rectis  7)  facile  diftinguuntur, 
lud  ctiam  ipfc  truncus  arteriae  ophthalmicae  a trnnc-o  venae  ophthal- 
micac  linum  durae  membranac , renarum  enccphali  morc,  fubeunte, 
ofleo  canalc  remotus  reperitur,  nullam  uliam  corporis  humani  partem 
nori,  cujus  arteriae  non  renas  preffc  acciunbentes  habeant.  Quinimo 
ipsa  dura  membrana,  cnccphalo  adco  propinqua  et  ricina,  artcriis  ta- 
rnen nutritur,  ad  quarum  latcra  Tenae  ita  inccdunt,  ut  fingulus  quis- 
que  arteriae  truneuius  medius  inter  duas  renulas  paralleles  decurrat. 
Brevi : arteriis  enccphali  et  arteriis  ophthalmicis , ex  eadem  quippe  ar- 
teria  carotide  cerebrali  progenitis  hoc  prirum  videtur,  ut  cum  renis 
jpfis  refpondentibus  pari  paflu , rel  preflb  gradu  non  inccdant. 

Quinto : Ipfa  autem  membrana  rafculofa  enccphali  hifee  arteriis 
prouti  et  Tenis  adeo  referta  et  ftipata,  ut  totam  fere  ex  illis  confirui 
crederes,  ccrcbrum  et  cercbcllura  non  modo  arctc  obdueit,  fed  intra 
fulcos  enccphali  proceflus  fic  dictos,  plicas  potius  dicendos  demittit 
llos  enim  proceflus  membranac  vafeulofae , rcrera  duplici  lamina , rel 
duplicata  membranac  vafeulofae  prolongationc  compofitos  elTe,  cauta 
fuleoruin  ccrcbri  et  cercbclli  recentis  diductio  Iuculcntifsime  demon- 
flrat.  Plurics,  data  opera,  dupliccm  hanccc  proccfluum  laminam,  in 
bominum  animaliumque , verbi  caufa  vitulorum,  cncephalis  rimatus 
rinn,  adco  ut  reverst  hos  proceflus  non  limplici,  fed  duplici  lamina 
demifla  conllrui  audaclcr  affirmare  fuflincain. 

In  fuperlicie  externa  encephali,  ob  vaforum  fulcos  transgredien- 
tium  magnitudinem , hae  iaminac  contiguac  lirmius  cohaercrc  v idenlur, 
quam  paulo  profundius.  Quarc  diductionis  iftius  initium  dexteritate 

junctam 

}>  Confer  tabulam  tjuiutam  racarn  icouum  oculi  iminani. 
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junctam  attcntioncm,  vnsorumquc  iransgredientium  diflectioncm  vcl 
dilaccrationcm  rcquirit.  Simul  ac  rero  diductio , feliciter  iuperata  fu- 
perficie  externa  incepta  eß,  faeillimo  negotio  absque  cültri  ope,  fo- 
lis  digitis  ad  fundum  plicae  porfectamquc  ejus  explicationem  usque 
continua  tun 

Membrana  igitnr  rafculofa  ccrcbri  arteriarum  Amrum  ramos 
undique  versum  in  fubflantiam  eincrcam  , quam  etiam  corticalem 
roenre  folent,  tarn  in  cercbro,  quam  in  cerebello  ablegot.  Earum 
artcriannn  rumi  minorcs,  utpotc  propagines  illius  rctis  arteriofi,  quod 
ex  partc  membrannm  vafcuiofam  confirncrc,  rel  nudis  oculis  ccrni- 
mus,  tarn  numerofi,  tamque  ßipati  et  quodammodo  paralleli  confpi- 
ciuntur,  ut  membrnna  valculola  ipfa  cautc  a lubAantia  cinerea  de* 
trncta,  fi  in  aqua  rufpenia  fluitans  cvaminatur,  ubiris  hirfuta,  pcllis 
adinßar  apparcat. 

Morten  dum  tarnen  videtur , non  omnia  yafctda  fubAantiac  ci- 
nercac  inliaercntia  extrahi,  Ted  permidta,  ni  forfan  fiibtilionnn  plcra- 
tpie  abrumpi , et  ci  infixa  remanerc.  Quod  fi  enim  omnia  rafculn 
extrahi  poflent,  midto  adhuc  copiofiora  re!  ßipatiora  apparerent.  — 
Ramulorum  vero  nonnuüi , hinc  inde  nltra  cinercam  ccrebri  fubfian- 
tiam  procedentcs,  medullärem  fubfiantiam  adeunt,  ibique  in  furculos 
arteriarum  morc  dißribuuntur ; hae  artcriolac  meduHam  perreptan- 
tes,  nulkt  modo  adeo  copiofae  rel  ßipatac  reperiuntur,  ac  illae,  quae 
in  Cubflontiti  cinerea  dißribuuntur  *>. 

Quamobrcm  medullae  fcctac  fuperficics  rariora  tantummodo 
Tafornm  iumina  oßendens , medullam  ad  illas  corporis  partes  perti- 
nerc  demonßrat,  quibus  pauca  et  fubtilia  vafa  profpiciunt.  ftamu- 
lorutn  minnrum  pleriquc  hirfutiam  illam  in  fupcrficic  interna  mero- 
branac  vafeulofae  efficicntcs , propaginibus  fuis  fubtililfimis  in  iub- 
flantia  cinerea  ita  dißribuuntur,  ut  rix  ultra  illam  in  medullam  iplam 
prolongari , fed  potius  in  renulas  transciutdo  finiri  videanlur.  Hae 

9 a venulae 

*)  Cuafvr  tabulam. 
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vcnulae  e radiculis  minimis  obortae  , moi  in  majores  radlces  eoale- 
lccutes,  ad  membranam  raTculufam  trunculis,  feulim  fcnßmque  mag- 
nitudine  auctis,  perveniunt , ibjquc  in  truncos  coadunatae  in  ünns 
durae  membranae  iiniunjtur ; prouti  oculis  nudis  in  omni  üere  ccrcbri 
fuperlicie  ccrnuntur. 

lftorum  autem  procefluum  tunicac  valculofae , utpotc  verarum 
plicarum,  ftrietc  fic  appcllandorum  cxplicatio  facilius  in  ccrcbro, 
quam  in  ccrcbcllo  peragitur.  Etcnim  i.  hi  procefius  tunicac  vafeu- 
lofac  ad  ccrcbellum  pertinentes,  ob  gyrorum  anguiliam,  vel,  quod 
eodem  redit,  ob  fulcorum  ccrebelli  prefsius  fe  inJcqucntium  propin- 
quilatcm,  in  Universum  majorem  fubtilitatem  requirunt  in  evplicando, 
quam  proceffus  ccrcbri.  a.  lidem  proccflus,  rationc  habita  hujus 
anguftiae,  profundius  intra  ccrcbcllum  demittuntur,  quam  intra  ccrc- 
brum  (vidc  tabulam  adjcctam  e.  c.)  3.  Denuo  in  alios  minorcs  pro- 

celTus  vel  plicas  abcunt  ( in  tabula  f.  f. ).  4-  Nbnmillis  ccrebelli  locis 

tertia  vice  plicas  efformant,  prouti  alibi  »)  dclineavi.  Minime  ergo 
mirum , hos  tunicac  rafculolae  proccflus  aegrius  c cercbello,  quam 
e ccrcbro  cxtricari.  5.  Ifli  proccflus  vel  plicac  membranae  rafculo- 
fae  nuilibi,  ncque  in  ccrcbro,  ncque  in  cercbello  ad  medullam  us- 
que  attingendam  perveniunt,  fed  ubivis  in  cinerea  adliuc  fubflantia 
termlnantur,  adeo,  ut  rite  tantummodo  fecto  cercbro  vel  ccrebello, 
id  cfl,  verticalitcr  ad  Adcum,  ubivis  plicac  terminus , aequaii  diftan- 
tia  a mcdullu,  interjuccnte  cinerea  fubflantia,  remotus  reperiatur  (in 
tabula  c.  c.)  6.  Poft  felicem  vaforum  cncepbali  repletionem  artificio- 

fan\  cum  Tubtilifsima  mafsa  cinnabarina,  nudis  jam  oculis,  diflinctius 
vero  microfcopio  adjutis,  in  fubflantia  cinerea  multo  copiofiores  ccr- 
nimus  vaforum  ramulos,  quam  in  fubflantia  mcdullari,  praecipue  fl 
enccphali  particula  minutius  luflranda,  vcrnicc  c copal  parato  adeo 
imbuitur , ut  humoris  aufugientis  loculamcnta  vcrnicc  occupcntur. 
Tabulae  hanc  rem  illuftrantis  archctypum , tali  modo  paratum,  mi- 
crofcopio examinandum,  Vobis,  Collcgac  honoratifsiuii ! propono,  ut 

veflro 

*)  Vom  Organ  der  Seele.  Tabula  1.  in  regiouc  inter  Alpha  et  Oincgiw 
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ycfiro  judicio  iconi  fides  et  dexleritati  pictoris  laudes  conllent.  7.  lü 
dcnique  rarauli  fubftantiam  cineream  non  modo  paralleli  penetrant, 
fcd  in  ferpentinos  ctiam  lurculos  frequcntifeimis  anaftomofibus  junctos 
diriduntur,  prouti  cL  Ho cclt  fumma  diligentia  hanc  vaforum  diilri- 
butionem  in  tabula  adpolita  exhibuit. 

§.  1 1. 

Phvfiologi  minutifsimam  ccrcbri  fabricam  cognofcere  et  co  us- 
que  pcnctrare  enpientes.  quousque  l'cn/ibus , quaris  arte  adjutis , liceat, 
particulas  cercbri  rarias  microfcopio  fubjecerunt,  ut  magnitudinc  aucta 
ea  oculis  attingcrcnt,  quae  risus  ctiam  optimi  aciem  effugiunt.  Hisce 
adminieuiis  invenire  ftuducrunt,  quodnam  texturac  diferimen  fubftan- 
tiam  cineream  intcr  et  medullärem,  fubftantiam  intermediam  int  er  ct 
nigram,  fibras  cerebri  intcr  ct  nerros  intcrccdat  Summtun  eorum, 
quae  inde  didicimus,  tradidi  in  f.  79.  Neurologiac. 

§.  13. 

Analyfin  insuper  chemicam  adhibuerunt,  ad  exarainandam  ccre- 
bri  nervorumque  maß'ara,  et  de  elemcntis,  quae  inde  eliciuntur , docte 
difputarunt,  prouti  in  eodem  opere,  §.  8a-  expofui , quibus  experi- 
rnenta,  quae  cL  Jo.  Lud.  Jordan  •»)  et  Mcrat  c)  in  medium  pro- 
tidcrunt,  adhuc  addi  oportet. 

Lumen  ipfum  diei  in  cercbri  maflam,  quae  in  fpiritu  yini  hae- 
rens  ct  in  vitro  inclufa  ci  exponitur,  ita  agcre  animadverti , ut  alb  es- 
cat,  dum  mafla  cerebri  a lumine  remota  e fufco  flarefeat. 

Chcmicis  bquoribus  cineream  cerebri  fubftantiam  nigrefeere, 
medullärem  albam  reftare,  annotat  C b.  Bell  <0. 

Acidi  muriatici  oxygenati  liquidi  ope , jam  intra  octo  horas 
in durefeere  cercbriun,  docet  111.  Fourcroy  e). 

$■  13- 

)>)  Disquifitio  cvictorum  rogni  animalis  ac  vegotabilis  clcni$ntoruin.  GtfUingac  1709. 

<‘)  Memoire«  de  1a  Sociefc  medical«  d’  emulalion.  Varia.  VoL  VI.  pag.  4^»» 

d)  Knätomy.  Vol.  III.  pag.  76. 

e)  La  luedceine  eclairee  pai*  les  Sciences  physlqucs.  1791.  Tom.  L pag.  169. 
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§•  *3- 

Cerebrum  ctiam  Ln  corruptioncm  akiens  et  diffiuens  fedul» 
ebfervare  non  reformidarunt  f>. 

$•  14. 

Circa  exliccationcm  et  confervationcm  cnccphaü  in  liquoribus 
rariis  Taria  ctiam  infiitucrunt  oxpcriraenta , ut  quomodo  fe  gercret  in 
iflis  cxperimentis  enccphalus  intelligcrent.  Sic  coram  vidctis  ence- 
phali  parlicolas  polt  immifsioncm  in  acido  fulphuris  cxiiccatas  ex 
vubro  nigrcfccre , in  acido  nitri  flarefcere , in  acido  falis  dcnigrari , 
in  olco  tartari  per  deliquium  nutem  perfcctc  cxficcari,  colore  natu- 
rali  partim  mutato , in  nnphtha  petrolei  contrahi  quuii  modullum , in 
napbtha  vitrioli  c contrario  cincrcam  fubfiantiam. 

Novum  bio  quoddam  phaenotnenon  , cafu  ante  aliquot  menfes 
mihi  oblatum,  ad  ultcrius  eognofeendam  difcriniinis  naturam,  quod 
fubfiantiam  cinercam  inter  ct  medullärem  intcrcedit , fortan  non  in- 
ntilc  addere  liccat.  Notbshniun  oft,  cerebrum  in  fpirilu  vini  fortiori 
diutius  fervatum , amifib  colore  naturali , non  amplius  in  corruptio- 
nem  vergere,  fed  aeri  erpofitum,  facilc  cxficcari.  Jam  vero,  li  talis 
enccphalus  pcrfccte  cxficcatus,  olco  tercbintliino  cummuni  inditur , 
fubfiantia  ejus  cinerea  intra  aliquot  dicrum  fpatium  magis  fufca , quam 
mcdulluris  erudit.  Idem  ferc,  fed  multo  longiori  temporis  inter - 
vallo,  evenirc  folet,  fi  enccphalus  recens  cidem  olco  terebinthino 
comndttitur.  Si  vero  particula  cerebri  et  cerebclli , quac  diutius  in 
fpiritu  vini  fervata  fuerat,  et  in  qua  notabile  coloris  discrimen  fub- 
fiantiam cincrcam  inter  et  medullärem  rix  fuperefle  videtur,  refiduo 
edei  terebinthini,  balfami  fpifskudinem  habend  (poft  iteratam  ejus 
dcfiillationcm  reftanti)  inditur,  intra  aliquot  mensium  fpatium,  con- 
trario prorlus,  fed  fimul  manifefliore  modo,  discrimcn  fubfiantiam 
cincrcam  inter  ct  medullärem  prodit.  Cinerea  nimirum  cerebri  fub- 
fiantia  non  folum  albcfcit , fed  ctiam  opaca  apparct,  dum  fubfiantia 

rocdul- 

f)  Confer  §.  80.  Neurologiae  meae. 
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medullaris  non  iblum  colorem  fufco  brumm  induit,  fed  etiam  pellu- 
cida  rcdditur,  prouti  coram  videtis,  Sodalcs  iliuflrifsimi ! felectis  in 
lpeciminibus. 

Prius  phacnomenon,  fcilicet  Accatam  fubAnntiam  cineream  oleo 
tcrcbinthino  coramuni  inditam,  profundius  tinctam  apparcre  medul- 
lari,  facilom  falls  explicationcm  admittcrc  videtur.  Cinerea  quippe 
fubAantia,  ut  alio  expofui  loco  g),  mcdullari  humidior  rel  fucculen- 
tior,  exfiecatione  niagis  condcnfatur,  camquc  ob  caufam  etiam  colo- 
rem  profundiorein  induit.  Altcrius  phaenomeni  caufa  non  acque  li- 
quet  j forfan  refiduum  illud  balfamicum  olci  terebinthini  majori  gau- 
det  quantitate  oxygenii,  quam  oleum  tcrebinthinum  commune;  forfan 
pari  modo  fubAantia  medullaris  etiam  majori  gaudet  quantitate  oxy- 
genii,  quam  fubAautia  cinerea.  Ob  ailinitatcm  ergo  elementorurri 
balfamicum  illud  oleum  tcrebinthinum  cum  fubAantia  mcdullari  citius 
et  arctius  jungitur,  quam  cum  fubAantia  cinerea. 

In  ccrebro  enim  adeffe  oxygenium , inter  alia  teAantur  cl. 
Hichcrandi  obfcrvationcs , co  rcdcuntcs : cercbrum  cfle  maffam 
albuminofam  concrctam  oxygenio.  ll). 

Si  particula  illa  ccrebri,  quae  corporibus  quadrigeminis  et 
thalamis  conAat,  diutius  in  fpiritu  vlni  ferrata  exficcatur , medulla 
allta  et  cinerea  fubAantia  profunde  fufca  rcdditur,  quemadmodum  ln 
hoc  fpcciminc  diüincte  cernitur. 

5-  '5- 

Ph)  fiologorum  autem  principcs  non  hominum  folummodo, 
fed  etiam  brutorum , quorumeunque  vcl  in  natura,  rel  in  iconibus, 
rel  in  feriptis  copia  dabatur,  cercbrum  et  nervös  omni  diligentia  et 
fubtilitatc  rimali  lunt.  Nominafle  fufliciat  praeter  Th.  Willisium, 

S.  Col- 

g)  Nouvu!«gine  §.  36.  nou  6. 

li)  „Unc  albumiwiur  concrcte  par  1’  oxygene.”  — Memoire»  Je  ’.i  Societe 

nieüirale  J*  rmtilation , troi»ictne  uuuec. 
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S.  Collins,  fummum  B.  S.  Albinura,  Cantperum  ct  Dauben- 
tonium,  inpriinis  llallerum,  Biumenbachium,  Cuvierum, 
Ebclium,  Fischerum,  Ludwigium,  Monroum  et  Scarpam.  — 
Halle  rum  enim,  in  opere  immortali  hißoriain  ccrcbri  et  nerrorum 
tradentem,  ridemus  incipcre  a fiinplicifsimo , vel  fi  mavis,  imperfec- 
tifsmio  imimali,  gradatim  proccdcre  a magis,  magiscpic  pcrfectis , 
dojicc  ad  pcrfectilsimum  animal,  hominem  accedat.  Varia  fcilicct 
in  cerebris  brutorum  defiderantur } varia  multo  minora,  quam  in  ho- 
minc  5 varia  c contrario  multo  majoraj  varia  diftinetc  ccrnuntur, 
quae  in  liominc  vel  omnino  latent,  vcl  non  absque  diflicultate  de- 
monflrantur;  varia  aliter  conforrnata;  varia  addita  ct  brutis  priva  vi- 
dentur.  Quibus  alio  fortan  loco  fu/itis  pertractondis,  hoc  unum  ad- 
dere  liccat , nos  nimirum  ad  rationem  phyficam  reddendam,  cur 
liomo  animi  facidtatibus  omnia  reliqua  animatia  fuperet  ? nulla  alia 
via  pervenire  pofTe,  nifi  comparando  cnccphalum  et  nervös  homini* 
cum  cncephalo  et  nervis  brutorum 

$.  1 6. 

Cerebrum  autem  non  modo  vita  deRilutum  fedulo  examinavi- 
mus,  fed  ad  cercbri  vivi  ctiam  phaenomena  confideranda  aniiuum 
ndpidimus.  Occalionc  enim  oblata  in  hominibus  vivis,  vcl  capite, 
vcl  cohimna  vertebral i l)  laefis  aut  vulneratis,  circa  irritabilhatem  et 
reniibilitatcm  ccrcbri  experimenta  inflituimus;  ptdfus  vc^  ictus  arte- 
riaruin  cercbri  vidimus  *>j  calvariae  fruflulo  ablato,  cerebrum  altcr- 
natim  iolli,  vel  inturgefeere  ct  fublidcre  j preflb  cerebro  fomnum  in- 
duci  obfcrvavimus  "0. 

§•  17. 

i)  Tabula  ha  fco»  atcephali.  Francof.  ad  M.  1^89.  cap.  »,. 

k)  Conf.  difl'ertationcin  wie  am : Bemerkungen  über  Verrenkung  und  Bruch  de» 

Rückgrates.  Berlin.  1793. 

l)  A11I.  Portal  Cour»  d’ Anatomie  medicjtle.  Paris.  1804.  Toi.  V.  pag.  66.  ct  Rh 

c heran d .Mcsiuim  de  la  Socictc  med.  d’ emulation.  Troiiipmc  annce  pag.  210; 

m)  I.  F.  Blumeiibach  Inftitutionc*  Plijfiologiac.  Gott.  1798.  §.107.  — et  Por- 

tal sur  la  ualure  et  le  trauern  out  de  pluticurcs  inaUidics.  Pari»  »800.  Vol.  II. 

pag.  243. 
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Ad  functioncs  cerebri  ulterius  cognofcendas  monflrorum,  lam 
mortnorum , quam  viventium  conliderationem  nullo  modo  negleviile 
phvfiologos , fatis  roter  «lia  demonflrant  defcriptiones  Lnnumerae  exem- 
plonurn  i Horum  frequentifsimorum  quibus  couilat,  ctiam  toto  ce- 
rebro  et  medulla  fpinali  dcficiente  foetus  non  modo  vegclos  et  pin- 
gues  nalVL,  feil  etiam  natos  vivcrc,  vociferare  ct  fugerc , per  aliquot 
horarum  l’pntium  lminifcßo  argumento : cercbriuu  et  meduilam 
lpinaiem  ne  ad  nervorum  iucrcraentum  ct  nuirimentum  qaident,  nc- 
'duiu  ad  vitam  aleiidatn  neceffaria  elfe. 

Dum  autem  nnimndvertimus , m talibus  monftris  humnnis,  vcl  vere 
accplialis,  vcl  ccrobro  defiitutis,  femper  (Imul  renes  fucccnturiatos  l’o- 
lito  minorcs  reperiri , nexus  quidam  obfeurus  ccrrbrum  intcr  ct  haec 
organa  fufpicandus  videtur.  Mcmoratu  ctiam  dignum,  cl.  Meckel  P) 
annola/Te,  in  brutis,  v.  c.  felibus,  fuibus  et  canibus  cerebri  defectui 
renum  fucccnturiatorum  magnitudinem  non  refponderc. 

Contrarium  quodammodo,  fcilicet  cerebri  absque  triinco  exifien- 
tis  exemplum  habemus  in  unico  illo  monflro  bicipitc  Bengalen!!,  a cl. 
Ev.  Home  deferipto  ct  delineato  <J),  cujus  cranium  in  Joannis  Ilun- 
teri  mufco  Londini  confervalurj  pucruli  fcilicet  biennis  caput , cut 
allerum  inverfum  inlidct. 

5.  «8- 

Cerebri  praetci*ea  morhis  peremtorum  Corpora  diligenter  fatis 
fccuerunt  raediei  non  ignobiles,  ut  etiam  hac  via,  ad  iabricam  ct 

. ufura 

n)  Sali«  frequenter  iUa  mouitra  occurrcrc  vet  ex  eo  pntet.  quod  ipfe  quimjue  fpeci- 
mina  pofsideam. 

•)  Conf.  rgregiam  monograpliiam  Ed.  San  di  fort,  deferiptfo  infanti»  cerobto  «le- 
llitnli.  L.  B.  r-8 eicmpli»  a viro  clanfsimo  allegntis  rcccntiora  addidi  in  Ab- 
bildungen und  Befclirtibungcn  einiger  Mißgeburten.  Frantol.  179». 

p)  Abhandlungen  aus  der  menfclükhen  und  vergleichenden  Anatomie.  Halle  1806, 

in  praefationc. 

q)  rhilofopbicai  Transactiona  for  tbe  Year.  1790.  Vol.  80.  pag.  *9^ 

IO 
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ufum  ccrcbri  ultcrius  cognofcendum , quantum  licerct,  conforrent , 
nt  nimirum  compcrireitt , qaodnam  forfan  morbi  pracgrefsi  fympto- 
ma  e laefione  vel  aflfectione  hnjus  vcl  illius  particulao  cerebri  dcri-* 
vari  pöflct.  Quum , verbi  caula,  animadrcrterent,  affcctus  altcrius 
lateris  corporis , oppofito  cerebri  latere  laefo  r)  proveniffe , non  im- 
probubili  inde  conjeetura  aflequebantur , ftbrarum  cerebri  docuflatio- 
nein , quam  cerebri  idonci  fectione  facile  conlirmandain.  Siinili 
occalione  adjuto , mihi  ipfi  contigit  nerrorum  opticorum  Ha  Iler  o et 
Morgagnio  non  modo  prorfus  incognitam,  fed  ctiam  improbabilem 
decuflationem  detegere,  licet,  ut  fupra  3.  attuli,  hodie  facili  jam 
negotio  in  quovis  ccrcbro  demonßrari  pofsit. 

Qnum  porro  coecitatis  caufam  non  modo  in  oculo  et  nervo 
optico  male  affecto , fed  ctiam  in  thalamo,  five  loco  ab  oculo  remo- 
tifsimo  invenimus,  recte  inde  concludimus,  thalamum  ad  visiun  con- 
ferre , finesque  five  extreinitatcs  centrales  nervorum  opticorum  revera 
ad  thalamos  pcrlincrc. 

) 

, Quam  veritatem  anatomicara  rmperrime  denegari  fatis  profccto 
mirari  nequeo.  Antiquam  ergo  hanc  veritatem,  icilicct,  nervös  opti- 
cos  ad  thalamos  potius,  quam  ad  corpora  quadrigemina  pertincre:  no- 
vis  quibusdam  in  medium  prolatis  argumentis  confirmarc  conabor. 
Primo:  Vinc.  Malacarnc  *)  in  infantc  oculis  dclicicntibus  nato, 
polt  duos  rnenfes  mortuo,  animadveriit  bulbos  oculi  et  nervös  opti- 
cos  non  modo,  fed  ctiam  thalamos  dclicicntcs. 

Dcindc : nervi  optici  mareorem  cum  thalami  manifefta  immi- 
nutionc  conjunctum  fuilTe,  non  folum  mca,  fed  ctiam  Acltermanni, 
Dillmanni,  Cloffii,  Ebcli,  Michaelis,  llougcmonti  prae- 
cipuc  vero  YValteri,  analomici  praeflantifsiini , auctoritatc  adco 

•i  . , com- 

» • r * -i  , 

r)  Novifeirnum  eiemplum  <leb?raus  ill.  Blumenbachio.  Jnßitut.  Pbyfiolog.  Got- 
ting. 1798.  §.  ^107.  nota. 

i)  Memoire»  de  la  Socicto  ihoU..  iVetntilation.  Cinjuieine  annae  iSo3.  Paris.  Crtnium 
huju»  infantil  fervatur  in  coUcatio*?  Acad.  Ticinenfe. 


Digitized  by  Google 


«omprobatum  lmbemüs*),  uk  exinde  rite  concluderc  liccat,  nervös» 
opticos  ad  thalamos  pertincre. 

Tcrtio  : aninurofin  a venlricuTorum  onteriorum  ( i.  c.  thalamo- 
r«m)  conglutinationc  ortam  annotaverat  jam  Ron  et  "),  prouti  rc- 
cenlifsimo  tempore  amaurofin  a pellicula  thalamos  obvclantc,  oculis 
et  rcliquo  cercbro  integris  annotavit  Kruse");  vcntriculo  (i.  e.  tha- 
lamis ) quodammodo  turgefeente  ct  membrana  cralla  et  calloPa  ob- 
ducto , cx  qua  fubfiantia  fungofa  ad  inAnr  nucis  majori»  arcllanae 
enata,  antrorfum  inclinante  ct  cx  partc  cruciforirii  nervorum  optico- 
rum  conjunctioni  iucumbente , coecitatem , nullo  vitio  in  oculis  ad- 
parentc,  obfervavit  vir  egregius  Pb.  Ad.  Böhmer1).  Amaurofcos, 
longitudinis  lingidaris , ct  phthifcos  oculi  enufam  invenit  cl.  Pro- 
cliaslu  t)  in  tumorc  thalarnuni  premente,  Corpora  rcro  quadrige- 
mina  , quae  fimul  dclineat . morbofe  affecta  fuifle  non  memorat.  Coc- 
citatcm  u tutnore  nervorum  opticorum  exortui  ( i.  e.  thalamis)  incum- 
bentc  integris  nervi»  opticis  obfervavit  F.  P 1 a t c r *).  Coecitatem  a 
thalamis  firigofi»  obfervavit  Morgagni3).  Thalamum  immimituin 
ct  collapfum  junctuin  cum  nervi  optici  imminudone  vidit  incifor  uc- 
curatiisimus  P.  F.  Meckel  h).  Denique  caecitatem  a tumentc  tliaia- 
mo  rncrito  derivat  cl.  Ford  c). 

Quarto:  thalami  altcrius  imminntionem  junctara  efle  cum  corpori# 
quadrigemini,  ilti  thalamo  vicini  ct  ipfius  conarii  inuninutionc  •))  non 

. • * magis 

t)  Memoire»  de  ,1*  Academie  des  frience».  Berlin.  179*4  vel  Abhandlungen  der  kö- 
nigl.  Akad.  der  Wwsemchaften  r,u  Berlin.  1788  — »78g.  pag.  6.  obC  1.  et  5. 
n)  Sepulcrcttun.  pag.  33» . Obf.  ». 

»» ) Apud  llufcland.  Journal  der  praktischen  Arzney  künde.  Tom.  3.  pag.  .+83» 

1)  Obferv.  Auatomicarum  rnrioruin.  llalae.  1766.  Obf.  3. 
y)  Adnotationc»  acad.  Fafc.  3.  Pragac.  178.4.  Tab.  V. 

*)  Apud  Rouft  in  fcpiddircto.  pag.  329. 

a)  De  fedibus  et  caufis  morboruto.  Epift.  IX.  art.  ao.  lib.  1.  p.  74. 

b*)  In  nota  ad  §.  jöq.  verfioni*  meae  gtrmanicae  phjfiologiae  II aller!,  pag.  386. 

c)  Medical  Communications.  VoL  1.  1784. 

# d)  Haue  conarii  iinimimtiopcm  obortam  « laefione  ocoli  primum  detexi  d.  4.  Nor. 
1807.  Monadiii , et  praepatata  fervo  liquorc  idonco. 

IO  2 


Digitized  by  Google 


75  

magis  mir  um  videtur . quam  bidbi  oculi  imminutioni  brcvi  tempore 
fupcrvenire  etium  orbitae  imminulioncm.  Coram  Video  in  eerebra 
rupicaprac,  ovis  et  cquij  unius  oculi  corruptionc  obortam  cflc  non 
modo  ncrri  optici  ejus  ünminutionem  ad  decudationis  locum  usque, 
fed  ctinm  ultra  illurn  locum  in  oppofito  cercbri  latere,  cvtrcmitatis 
centralis  nervi  optici , tlialaini,  imo  ob  vicinitatcm  corporis  quadri- 
gemini  dimidiac  partis  conarii  quoquc  imminulionem.  ■Nonne  quoti- 
die  ridcmus,  partis  alicujus  inligniter  lacfac  cicatricem  licri  non  poHe 
absque  vicinarum  partium  deflcxionc  a forma  naturali.  Quo  major 
Indio  fucrit,  co  major  ctiaui  ifla  dcllcxio.  Ouantopcre  nonnunquani 
palpebram  integram,  per  fe  lanain,  non  modo  fuo  loco  diflrahi,  fed 
limul  imminui  et  deturpari  videmus  a cicalrice  inligni  genam  foedun- 
te,  quainvis  vel  ultra  pollicein  ab  ipfa  palpcbra  diilantc. 

Quinto : fibras  aliquas  cxtremitatum  centralium  nervi  optici 
intcrdum  ad  Corpora  quadrigcmina  usque  nos  profequi  poITc , ncque 
norum,  utpote  tclülius  hu  jus  rei  Kidlcyo,  Morgagni  o,  Wins- 
1 o w i o cl  Z i n n i o , triginta  ante  annos  a ine  allegatis  e),  ncquc  ullo 
modo  fufGcicus  ad  dogma  dcncgandum ; nervös  opticus  ad  tbalaiuos 
pertinere.  • > 

Sexto  : Magnitudinem  corporum  quadrigeminorum  in  brutis 
refponderc  magnitudini  nervorum  opticorum,  ex  hypothefi  nimis  au- 
daci  alleri,  experientia  me  doeuit.  Magnus  criim  ifte  error  compa- 
ratione  cercbri  lcporini  cum  canino  facillimc  refutari  poteft.  Iicpo- 
res  nimirum  et  ipfi  cuniculi  nbfolute  mnjora,  quam  canes , habent 
Corpora  quadrigcmina  onteriora,  quamvis  oculorum  et  nervorum  op- 
ticorum magniludinc  cancs  multo  luperant  leporcs  et  cuuiculos  0. 

Scptimn : Siinili  hvpotliefi  audaci  affirmari  audivimus , vafa 

cercbri  ductum  fibrarum  nervorum  opticorum  tali  modo  fcqui,  ut 
origiues  caruin  c corporilms  quadrigcininis  prodant,  fed  longe  alitcr 

rom 

e)  »itr.  de  bafi  encepluli.  Gultinfae.  I"f8.  §.  31. 

I)  Uaia  o|*era  anno  1H0?  meufe  Mafn  plurlcs  in  hanc  rem  iniguittvi , adeo,  nt 
uuliiun  mild  Je  ca  re  ilnbium  l'tijierfit. 
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rem  inveni.  Arteriolae  enim,  quac  originibus  nerri  optici  parallclae 
incedunt,  rix  ad  Corpora  qnadrigemina  ramos  abiegant , et  fi  ablc- 
garent , hi  rami,  quoad  fibras  nerronim  opticorum  transrerii,  non 
parallel!  dccurrerent.  Dolendum,  ad  hanc  arteriarum  diftributionera 
iliuflrandam  Halleri,  Maycri  ct  Vicq  d’Azyrii  iconcs  non  fuf- 
ficcrc.  Sed  hacc  hactcmis. 

Morbi  porro  ccrcbri  poß  mortem  inrrftigati  circa  fabricam  et 
ufiim  ejus  raria  alia  docuorunt.  (hium  cnim  animadvertcrcnt  Phy- 
liologi , infigncm  cnccphnli  partem  cvoßoJi  6*,  rel  aliis  tumoribus  ce» 
dentcm,  cvanuifTe,  vita  nihilofccius  fuperßite,  recte  inde  conclude- 
bant : Ccrebrum  ad  ritam  vegetabilem  fußentandam  non  omnino  ne- 
ctHarium  efTe. 

A comprefsionc  extremitatum  ccntralium  norvorum  intra  cra- 
nium  abolilionem  ejus  feufus  obfervarunt,  ad  quem  ißc  iicrvus  per- 
tincrct,  verbi  caufa , anosmiam  a tumore  nervös  olfactorios  coinpri- 
mente  •'),  furdidatem  a comprefsionc  nerri  auditorii  intra  cranium  ■), 
vocis  laefioneiu  a coinprcflb  nervo  quinti  p;iris  *0. 

Accrvulum  vero,  live  lapillos  glandidae  pincalis  minime  alic* 
nationis  mentis  caufam  elfe,  fed  eam  potius  ad  naturalem  ccrcbri 
firucturnm  pertinere,  mullis  argumentis  in  medium  prolatis,  demon- 
llrare  annifus  fui  "),  ncc  modo  viros  illußres  Portalium  •),  Vicq. 
d’Azyrium  '")  ct  Bluincnbachium  n) , fed  ctiarn  omnes  jam 
mccuiu  confentirc  lactor  plij  fiologos  coaevos. 

§■  iq, 

g)  C on fr.  M.  Railltc  Anatomie  des  krankhaften  Baues  de*  menschlichen  Körpers. 
Herolini.  >79i.  ultima. 

Ii)  llerjr  Progri*  de  l.i  inedcciue.  *697. — L Loder  Progr.  de  tumore  feirrhofo 
et  organti  oifactorio.  Jena.  1799. 

i)  Sa  11  di  fort  Obf.  anat.  pailiol.  Inh.  1.  cap»  9.  c.  fig. 

k)  In  duobu«  aegri*.  Prochaska  adn.  anot.  fafc.  3.  p,ig.  307  ct  319. 

•)  In  DilTcrtafione  pcculiari  de  acervulo  ccrcbri , rccufa  in  Ludwigii  fcl.  fcriplor 
ncnrol.  Töm.3.  * 

l)  In  ipfo  illo  cclcbcrrlmo  tngenio  Pico  de  Mirandolo  accrvulum  adfuifle  anno* 

tat  Anatomie  medicnle.  Vol.  IV.  png.  So. 

m)  Plane hes  anatomiques,  Planche  17. 

11)  De  gcncris  human«  varietatc  nativa.  Güttiugac.  179a.  j.  16.  et  infii tutionuni  Pli) - 
ßologiac,  Gott.  1798.  j.  aiö. 
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Alii,  inter  quos  Arnemann  °)  cminct,  «lata  opera , raria» 
enccphali  partes  in  brutis  fliio  adacto,  vcl  alio  inflrumento  iaucia- 
rmit,  ut  comperirent,  quae  inde  raotuum  diveriitas  in  partibus  cor- 
poris orirctur?  Quo  grndu  partium  cerebri  lethalc  pcriculum  differret? 
cujus  inilinctus  rcl  adpetitus  deperditio,  cujus  fenfus  imnrutatio  vcl 
abolitio  bujus  rcl  illius  particulae  cerebralis  irritalionem  Tel  abolitio- 
nem  infequeretur  ? Quibus  adminiculis  Jagax  ac  vigil  femper  natu- 
ra , ad  removendas  iftas  cerebri  affectiones  uteretur  ? Quo  deuiquo 
modo  in  ruhieribus  illis  refarciendis  natura  proccderet? 

§.  20. 

Xoftris  denique  diebus,  cercbrum  non  modo  brutorum  p),  feil 
ipforum  etiam  hominum , rcl  laqueo  fufpenforum  vcl  capitc  plcxo- 
rum  r)  crudelilsimis , nie  judicc,  cvperimcntis , adfeccrunt  *),  ut  ni- 
rniiuui,  in  capitc  abfciOo  obforrarent 

— — voltum  vitalem,  oculosquc  patenteis, 

Doncc  relliquius  animai  reddidit  onuicis  l). 

21. 

•)  Loh  er  <lic  ttr-cncralion  der  Herven,  unil  Versuche  über  «las  Gehirn  und  Hulken- 
mark.  Tom.  II.  Gott.  »787. 

p)  Gruithutsen  über  die  E\iftrn/.  der  Empfindung  in  den  Köpfen  und  Kumpfen 

•der  Gehopften.  Augsburg.  1808.  , 

q)  F.  Aldini  Essai  theoricpie  et  experimental  sur  Ie  Galvanisme.  Paris.  1804« 

f)  Level  ing  iu  Xeurologiac  mcac  §.  33a.  pog.  4°**  O.  F.  Cloffiiia  über  die 
Enthauptung.  Tübingen,  17^».  — Arber  mann,  Prof.  licidelbergenfrs,  in  lit- 
tcri<  ad  me  datU.  — VYenzelii  fratres  in  feripto  peculiari.  Aldini  1.  c* 
Grultbutfcn  l»c»  et  G.  Wendt— überr  die  Enthauptung  im  allgemeinen  etc. 
Breslau.  i3o3.  Ejusdcm  über  die  wahrscheinliche  Fortdauer  de»  Bcmilitürvin 
in  einem  vom  Rumpfe  getrennten  Kopfe,  ibid.  i8o3.  — >V.  Gv  Kelch  über 
die  Wirkungen  der  Elcctricität  durch  Versuche  mit  dem  Körper  eines  Ent- 
haupteten. Königsberg.  i8o3. 

»)  Autor  appcllatiouis : An  alle  Regienmgeu,  wider  die  Anstellung  marternder  Ver- 
suche an  den  Köpfen  der  durchs  Silnverdl  lliiigericlitetcn.  Leips.  1808.  aeque 
horrenduni  fupplicii  genus  proponit. 

t)  Lucrctiu*  de  nat.  rer.  Lib.  UI.  v.  655. 
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. . ; $.  21. 

Ingenue  tarnen  fatendum , omnjbus  hisce  cerebrum  admini- 
frandi  methodis,  adininiculis  ct  artificiis , quac  tit  vidinius,  artificiofa 
fectione  §.  2.  disjunefione  §.  3.  erplieationc  §.  4-  induratione  §.  5. 
coctione  $.  6.  eongelationc  $.  7.  anllia  pncumatica  g.  niachina  elec- 
trica §.  9.  injectionc  §.  10.  microfcopio  §.  1 1.  analyß  chemica  §.  12. 
putredine  §.  13.  confervatione  $.  14.  anatonic  comparata  ig.  phac- 
nomenis  ccrebri  vivi  §.  16.  monßris  §.  17.  fectionibus  pathologicis  §.  iJJ. 
vulnerationibus  §.  19.  experimentis  in  ipfo  capite  vivente  abfeiffo  in- 
llitulis  §.  20.  niluntur,  nos  parum  profcciilc  ad  cognofcendum  par- 
tium ccrebri  Imgularimi  ufum. 

Praeter  thalamorum  cnini  ufum  ad  pcrficicndum  rifus  fenfum, 
nullius  aliac  particidac  ufum,  ne  probabili  qnidem  conjecttira  huc- 
dum  adecutos  effc  phyfiologos,  mecura  confcntit  anatomicorum  Puri- 
flnorum  ordo  cclebcrimus  u). 

3\ain  cerebcllum  memoriae  iirfervire  non  magis  compertum 
habemus,  quam  appetitus  vencrei  organon  effe. 

CommilTurftrum  ope  partem  ccrebri  dextram  cum  finißra  jungi, 
earum  ergo  ufum  in  hoc  nexu  verfari  fatis  patet;  fed  hoc  cur  potius, 
quam  alio  loco  politac  ßnt  hnc  commiffurac , non  aeque  patet. 

■ Vcntriculorura  opo,  in  hominc  non  modo,  fed  ipfis  etiam  in 
pifeibus  fpatium,  ccrebri  intcr  partes,  halitu  vcl  humore  rcplctum 
parari,  adeo  ut  nullo  modo  ccrebri  partes  fuperiorcs  inferioribus 
adaptentur,  tcI  aiiis  rerbis,  lacunar  ventriculorum  fundo  eorum  ne- 
quaquam  refpondere w),  jam  extra  omnem  dubitationis  aleam  poßtum 
videtur.  Pluries  data  opera  in  hanc  rem  fedulo  inquißvi,  et  nuper 
in  fplendido  rirorum,  ingenio,  doctrina,  et  omnis  generis  eruditionc 
illufirifsimorum  confcflu  demonfirari. 


Exp  11- 

u)  Amul  es  du  Museum  <T  histoirc  naturelle.  IV.  aunee,  V.  Cahier.  65.  de  la 
collccüon. 

")  \‘om  Organ  der  Seele.  Königsberg.  1796. 
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Explicatio  Tabula e. 

: . i . rr*  . ' 

• * « 

Particnla  cercbelli  infantis  poft  v&forum  artilieioliun  rcpletionem, 
in  rernicc  o refina  copal  parala,  ita  (iccata,  ut  hunioris  loco  ißa 
verniet*  imbuerctur.  quo  facto  vafa  dißinetius  ccrnuntur. 

* . f 

A.  Magnitudo  naturalis  particulac,  qua«  in  altern  iigura  23'°®  dia- 
mctro  aucta  rcpracfentatur. 

a.  Cinerea  ccrebelli  fubßantia. 

b.  SubAantia  intermedia  ccrebelli. 

c.  Medullaris  cercbelli  AibAantia. 

d.  c.  f.  Tunica  vafeulofa  cercbelli.  d.  fupcrficiem  tegens.  c.  ful- 
co  ab  utroque  latere  plicac  in  niodum  demißa  fe  inßnuans. 
f.  fecunda  Tice  parein  plicam  efforntans. 

g.  h.  Arteriac  lumen , dirifac  in  duos  majores  rantos , h.  h.  e qut- 
bus  ramtili  minorcs  iterum,  itcruinqne  divili,  ferpentiin,  adeo 
copioli  oriuntur,  ut  maxiina  pars  fubllantiue  cinereae  Tafis  con» 
Arui  vidcatur. 

1t.  ll.  Ramuli  ad  medullam  ablegati.  Molto  rariora  rafa  in  me* 
dulia  occurrcre  fulis  vef  hac  icone  liquet. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


u. 


Bemerkungen  über  den  Bau  der  Augen 

verschiedener  Thiere. 


Von 

Dr.  I.  A.  A L B E R s 

in  Bremen. 


r. 

Bemerkungen  über  den  Bau  des  Auges  der  Riesen- 
Schildkröte  (Tefludo  Mydas). 

Oie  Augenhöhlen , mit  deren  genauen  Beschreibung  ich  mich  hier 
nicht  beschäftigen  will,  liegen  nicht  wagerecht , fondern  laufen  von 
hinten  nach  vorn  schräg  abwärts,  so  dafs  der  kleinere  Augenwinkel 
beträchtlich  höher  liegt  als  der  gröfscre.  Dieselbe  Richtung  hoben 
die  Augenlieder,  von  denen  das  obere  beym  ersten  Anblicke  gröfser 
zu  seyn  scheint  als  das  untere,  welches  aber  nicht  der  Fall  ist.  Der 
Grund  davon  ist,  dafs  aus  dem  obern  Augenlicde,  besonders  am  Au- 
genhöhlen - Rande  mehrere  gröfscre  und  festere  Schuppen  sich  befin- 
den, als  am  untern,  welches  sich  daher  leichter  falten  kann.  Da  dieses 
Thier,  vermöge  seines  ganzen  Baues,  seine  Nahrung  unstreitig  leichter 
unterwärts  als  nach  oben  suchen  kann , so  erscheinet  der  Augapfel 
auch  mehr  abwärts  gedrehet,  zu  welchem  Ende  auch  die  obenge- 
nannte grö&ere  Beweglichkeit  des  untern  Augcnliedes  erfordert  wur- 
de , die  man  auch  bey  lebendigen  Subjcctcn  wahrnimmt.  Das  obere 

1 1 Augen- 
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Augcnlied  ist  nur  an  seinem  untersten  Theile  gefaltet;  obcrwärts  hat 
es  acht  grofse  und  eben  so  viele  kleinere  Schuppen.  Das  untere 
Augenlied  hingegen  bildet,  wenn  das  Auge  geöffnet,  drey  ziemlich 
grofse  Falten.  Die  Verbindungshaut  erscheinet  ftäts  blafs  - röthlich, 
und  bildet  die  grofse  Blinzhaut,  welche  von  vorn  nach  hinten  schräg 
abwärts  läuft,  und  an  ihrem  untern  Theile  am  breiteflen  ist.  Ober- 
würts,  mehr  nach  dem  Rande  zu,  bemerkt  man  deutliche  Muskel- 
fasern in  denselben,  die,  wenn  diese  Membran  das  Auge  nicht  be- 
deckt, schräg  von  oben  nach  unten  zu  laufende  Falten  zeigt.  Die 
Thrancndrüse  liegt  ganz  im  hintern  und  innern  Theile  der  Augen- 
höhle, und  hat  eine  pyramidenförmige  Gestalt,  doch  so,  dafs  die 
Basis  derselben,  mit  welcher  sic  dicht  am  Augapfel  hegt,  concar  ist. 
Sie  ist  auffallend  grofs,  von  braun  - röthlieher  Farbe,  und  besteht 
aus  gröfsern  und  kleinern  Läppchen,  wovon  ein  jedes  bcyin  Durch- 
schnitte , eine  äufserc  dunklere  Rinden  - Substanz , und  eine  innere 
hellere  Mark  - Substanz  zeigt.  Der  Ausführungsgang  ist  nur  kurz, 
aber  ziemlich  weit,  und  öffnet  sich  an  der  innern  Seite  des  Augcn- 
Iiedes,  ganz  nahe  am  hintern  Augenwinkel.  Diese  Drüse  sondert 
einen  dicken  zähen  Schleim  ab,  der  sich  besonders  an  der  innern 
Fläche  des  untern  Augcnlicdes  ansammelt. 

Von  vorne  betrachtet  ist  der  Augapfel  nur  flach,  der  liintcre 
Theil  liingcgcn  ist  ziemlich  stark  gewölbt. 

Die  derbe  Haut  ist  sehr  fest,  und  in  der  Mitte  und  nach  dem 
grofsen  Augenwinkel  zu  om  dicksten.  Man  kann  drey  Lamellen  au 
ihr  unterscheiden,  nämlich  erstens  eine  äufsere  hornartige  wie  hey 
vielen  Vögeln,  die  im  frischen  Zustande  ein  dunkelblaues  Ansehen 
hat.  Die  zweyte  Lamelle  ist  eine  zähe,  dicke,  brüunlichtc . Materie, 
von  ganz  eigener  Beschaffenheit,  welche  sich  leicht  mit  dem  Messer 
abkratzen  läfst,  und  die  verschiedene  Stärke  der  festen  Haut  ver- 
ursacht. Die  dritte  innere  Lamelle  ist  die  sogenannte  lamina  fnfca, 
die  sehr  zart  ist,  und  ein  pechschwarzes  Anfehcn  hat.  Der  vordere 
Theil  der  festen  Haut  ist  mit. einem  llnorhcnringe  umgeben,  der  wie 
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Jbey  den  Vögeln  ans  mehreren  einzelnen  Thcilen  besteht.  Bcy  dem 
von  mir  untersuchten  Exemplare  zählte  ich  zehn  Schuppen,  die  aber 
keiner  so  grofsen  Beweglichkeit  wie  bey  den  meisten  Vögeln  fähig 
zu  seyn  scheinen,  ungeachtet  jede  Schuppe  zwey  Gclenkllächcn  hat, 
mit  welchen  sie  auf  der  benachbarten  ruht. 

Die  Hornhaut  ist  eine  dünne,  etwas  ovale,  schwach  gewölbte 
Membran,  die  sich  in  mehrere  Lamellen  zcrthcilen  lälst,  und  bey 
ihrer  Verbindung  mit  der  festen  Haut  von  einem  dichten  Zellgewebe, 
welches  einen  schwarzen  Ring  bildet,  umgeben  ist. 

Die  Gefafshaut  erscheint  röthlich  - schwarz , und  ihre  innere 
Fläche  schillert  nicht  im  mindesten. 

Der  Faltcnliranz  besteht  ans  sehwachen,  eben  nicht  langen 

Falten. 

Die  vordere  Fläche  der  Blendung  ist  silhergrau  mit  schwär* 
zen  Funkten}  die  hintere  ist  hccktschwnrz. 

Das  Lichtloch  ist  rund. 

Die  Markhaut  ist  breyartig,  und  hat  nach  dem  Tode  ein  gel- 
bes oder  blau  - röthliches  Ansehen.  Bey  einigen  Schildhröten  bilde- 
ten diese  Farben  sehr  schöqp  Wellen,  bcy  andern  hingegen  mehr 
gerade  laufende  Streifen. 

Der  dünne  Sehenerve  durchbohrt  die  feste  Haut  ganz  excen- 
trisch an  ihrem  untern  Ende.  An  der  innern  Seite  des  Augapfels 
bildet  er  eine  kleine  Hervorragung , von  welcher  die  Markhaut  seit- 
wärts abgeht  *).  Bcy  einer  achtzig  Pfund  schweren  Schildkröte,  de- 
ren Auge  ich,  unmittelbar  nachdem  man  ihr  den  Kopf  abgehauen, 
untersuchte  , fand  ich  das  mit  einem  gelben  Saume  umgebene  Ccn- 
tralloch.  Als  ich  es  nachher  bey  einem  andern,  gleichfalls  eben 
geschlachteten  Subjeete  suchte,  fand  ich  cs  nicht.  Leider  hatte  ich 
seitdem  keine  Gelegenheit  diese  Untersuchungen  weiter  fortzusetzen, 

ii  * und 

«)  Cuvier  Li'cous  d'  aoat.  comp.  I.  i.  p.  4»7* 
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und  bin  daher  his  jetzt  noch  ungewiis , ob  meine  erste  Beobachtung 
richtig  gewesen  oder  nicht. 

Die  Linse  ist  nur  klein , und  an  ihrer  fordern  Fläche  mehr 
gewölbt,  als  an  ilirer  hintern. 

Die  vordere  Augcnkammer  enthält  wegen  der  geringen  Wöl- 
bung der  Hornhaut  nur  sehr  wenig  Wasser. 

1. 

Bemerkungen  Uber  den  Bau  des  Auges  des  Kabeljaus 
(Gadus  Morrhua.) 

Der  ganze  hintere  Theil  des  Augapfels  ist  mit  einer  grofsen  Menge 
einer  gallertartigen  Materie  umgeben,  über  welche  die  Augenmuskeln 
hinweglaufen,  Die  derbe  Haut  (Sclerotica)  ist  nach  hinten  am  dick- 
sten, und  bey  ihrer  Verbindung  mit  der  Hornhaut  ain  dünnsten  j sie 
besteht  aus  zwey  Lamellen,  wovon  die  erste  häutig,  die  zweyte  hin- 
gegen hornartig  oder  ltnorplicht  ist , und  sich  wiederum  in  mehrere 
Lamellen  thcilen  läfst,  wovon  die  letztere  innere  mit  einer  Wallrath- 
oder den  concrementis  offeis  ähnlichen  Materie , die  man  in  den 
Arterien  der  Menschen  trifft , mehr  oder  weniger  ausgedehnt  ist. 
W enn  man  das  Auge  von  hinten  betrachtet , so  sicht  man  mehrere 
gröfscre  oder  kleinere  Erhabenheiten,  die  an  ihrer  innern  Seite  Gru- 
ben bilden,  die  ilels  mit  Wasser  ansgclullt  sind,  welches  diese  derbe 
Haut  von  der  unter  ihr  liegenden  Geiaishaut  trennt  Die  nur  flach 
gewölbte  Hornhaut  hat  zwey  Haupt  - Lamellen , wovon  die  fiufserste 
eine  Fortsetzung  der  Bindehaut  , und  letztere  der  knorplichtcn  Sclc- 
rotica  ist.  Ersterc  ist  nur  dünn,  letztere  hingegen  ziemlich  stark, 
und  läfst  sich  durch  Maceration  in  Wasser  in  mehrere  Blätter  spal- 
ten, wodurch  sich  auch  die  sogenannte  merabrana  huraoris  aquei 
deutlich  darstcllen  läfst. 

Die 
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Die  Geftifshaut  ist  aus  drey  Lamellen  zusammengesetzt ; die 
erste,  unmittelbar  auf  der  derben  Haut  liegende  und  mit  derselben 
durch  Filamente  stark  befestigte,  ist  äußerst  zart,  silberfarbig,  mit 
schwarzen  Puneten  (choroidea  argentea),  und  lftfst  sich  durch  Maee- 
ration  in  zwey  Blätter  theilcn.  Wenn  sic  nach  vorn  bis  zur  Ver- 
einigung der  starken  Haut  mit  der  Hornhaut  gekommen,  schlägt  sie 
sich  einwärts,  wo  wir  sie  als  die  zweyte  Lamelle  der  Blendung  (iris) 
erblicken.  Die  zweyte  Lamelle  der  Gefafshaut  ist  die  sogenannte 
Tafculofa  Hallcri,  deren  Ursprung  der  wulstige  Körper  ist,  wel- 
che den  Sehenerven  umgiebt,  und  der  bey  einigen  Fischen  eine  mehr 
oder  weniger  kreisförmige  Gcßalt  hat,  doch  nie  einen  völligen  Cirlicl 
bildet , so  wie  er  hingegen  bey  andern , und  namentlich  beym  Ka- 
beljau , eine  grofsc  Achnbchlieit  mit  einem  Hufeisen  hat.  Mehrere 
Zergliederer  hielten  denselben  ftlr  einen  Muskel,  und  suchten  die 
sogenannten  oculi  mutationcs  internas  b) , wie  man  aus  Hm.  Doetor 
Olbcrs  c)  lehrreicher  Diflertation  sieht,  zum  Theil  daraus  zu  erklä- 
ren. Allein  ich  mufs  offenherzig  gestehen,  dafs  ich  nie  etwas  mus- 
kulöses in  denselben  habe  entdecken  können,  so  wie  ich  auch  der 
Meinung  Guencllon's  d),  Hoviua’s  e)  und  CuTicr’s  0 in  Rück- 
sicht seines  drttsenartigen  Raues  nicht  bcypflichten  kann,  welcher 
letztere  ihn  übrigens  meisterhaft  bey  verschiedenen  Fischet»  beschrie- 
ben hat  So  viele  Mühe  ich  mir  gewifs  auch  gegeben,  mir  eine 
genaue  und  sichere  Vorstellung  von  dem  Rau  dieses  Theiles  au  ver- 
schaffen, so  hat  es  mir  bisher  nicht  gelingen  wollen.  Alles  was  ieh 
bis  jetzt  darüber  sagen  kann,  ist,  dafs  er  bey  einigen  Fischen  aus 
einem  äufserst  zarten  blutreichen  Zellgewebe  zu  bestehen  scheine, 

bey 

1>)  Haller  opera  minora,  Tom.  3.  p.  i5o. 

Hunter  Pliilofupliir.il  Transaclions  for  the  jenr  1796.  Part.  I.  p.  a3. 
v)  De  oculi  mutationibus  interni«.  GSttingae  1780.  4* 

*1)  Bayle'»  Xouvelle»  de  In  Republiqno  de»  lettre»  vom  Mär*  168t.  S.  3a6. 
e)  Tractatu«  de  circulari  liumorum  motu  in  oculi»,  Lugdun.  Uatavor.  >716.  p.  71. 
fqq.  Dieter  nennt  ihn  eine  glandula  fui  gencris,  die  von  den  glanduli»  cou~ 
glomerati»  ct  conglubati»  der  übrigen  Thiere  sehr  verschieden  ist. 
t)  Lern  ns  d'  analomic  comparec  , Tom.  a.  p.  ,o3. 
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bcy  andern  hingegen  mehr  ein  Convolut  von  Blulgcfal'sen  bilde’»  so 
wie  ich  in  physiologischer  Hinsicht  ihn  für  eine  Art  von  filuthehälter 
ansehe,  aus  welchem  die  vaiculofa  II all  er i entspringt.  Ich  werde 
indessen  meine  Untersuchungen  fortsetzen,  und  das  Resultat  dersel- 
ben in  einer  neuen  Ausgabe  der  vorher  erwähnten  Dissertation  des 
Hrn.  Doctor  01b er s milthcilen.  Die  vafculofn  Hallcrt  besteht  aus- 
einer  unzähligen  Menge  von  Blutgcßifsen , die  sich  allenthalben  zu- 
sammen münden,  und  ein  wahres  Netz  bilden,  welches  mit  einem 
zarten,  weilsen,  undurchsichtigen  Schleime  bedeckt  ist.  Sie  setzt 
sich  nicht  blofs  über  die  erste  Lamelle  bis  zur  Pupille  fort,  sondern 
schlägt  sich  über  dieselbe  auswärts  nach  vorn  hinweg,  oder  einzelne 
ücfiilsc  derselben  durchbohren  die  silberfarbene  Lamelle  der  Blen- 
dung, und  bilden  nun  das  erste  Blatt  derselben.  Man  sicht  dieses- 
bcy  frischen  Augen  am  deutlichsten,  wo  sic  als  eine  rülhlichc  Mem- 
bran mit  oft  beträchtlich  grofsen  Blutgcfälscn  erscheint,  die  sich  auch, 
aber  mit  vieler  Mühe,  als  eine  eigene  Membran  von  der  darunter 
hegenden  silberfarbenen  Lamelle  der  Blendung  trennen  läfst.  Die 
dritte  Lamelle  der  Geßifshaut  ist  die  sogenannte  Ruyschiana,  welche 
mit  dem  pigmento  nigro  überzogen  Ist,  das  sich  als  eine  zusammen- 
hängende Membran  darstellen  läfst,  welche  Bemerkung  mir  vom  Hrn. 
geheimen  Rathe  von  Sömmerring  zuerst  mitgcthcilt  worden.  Sie- 
erstreckt  sich  bis  zum  Rande  des  Lichtluchs  (l’upilla).  So  besteht 
denn  die  Blendung  aus  vier  Blättern ; nämlich  das  erste  und  zweyte 
kommen  von  der  vasculofa  11a  11er i;  das  dritte  ist  eine  Fortsetzung 
der  Ghoroidea  argentea , und  das  hinterste  eine  solche  der  ebenge- 
nannten Ruyschiana.  Die  Markhaut  lüfist  sich  leicht  in  zwey  Lamel- 
len theilcn , von  denen  die  innerste  am  festesten , die  hinter  ihr  ge- 
legene mehr  breyartig  ist.  Der  Sehnnervc  ist  sehr  derb  und  leder- 
artig,  und  Herr  geheimer  Rath  von  Sommerring  schrieb  mir,  dals 
er  ihn  nie  bey  einem  andern  Fische  so  beobachtet  habe.  . Die  wäs- 
serige Feuchtigkeit  ist  nur  sehr  gering,  dagegen  der  Glaskörper  sclir 
grofs.  An  der  grofcen  kugclgelförmigen  Crystulliuse  läfst  sich  durch 
Kunst  der  fibröse  Bau  deutlich  darslcllcu. 
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Bruchstücke  aus  der  Zergliederung  des  Auges  de# 
Spr enkclfisches  (Coryphacna  Equiselis). 

D ie  Sclcrotica  ist  häutig  wie  bcy  den  rierfufsigen  Thiercn,  und  tob 
siibergrauer  Farbe.  Nimmt  man  diese  hinweg,  so  sicht  man  unter 
derselben  drey  grofsc  Knochenschuppen,  die  sich  von  der  Hornhaut 
bis  bcy nahe  zum  Sehcnerren  erstrcchen,  und  wodurch  der  gröfscste 
Thoil  des  Augapfels  nun  knöchern  erscheint.  Von  vorn  betrachtet, 
hat  derselbe  eine  ovale  Gestalt,  doch  so,  dafs  die  nach  dem  grofsen 
Augcndeckel  zugekehrtc  Spitze  etwas  mehr  abgerundet  ist  Die 
ganze  Vorderfläche  ist  platt  und  eben  ; die  hintere  hingegen  bildet 
mehrere  Erhabenheiten,  Vertiefungen  und  Kinnen.  Beym  grofsen 
Augenwinkel  ist  der  Augapfel  am  dicksten,  indem  er  nach  dem  klei- 
nen selirüg  abläuft  Von  den  drey  Knochcnblättcrn  liegen  zwey 
seitwärts,  und  machen  sowohl  die  ganze  Vorderflüche , als  die  Sei- 
tcnthcilc,  und  zum  Thcil  auch  die  Hinterflächc  dieser  knöchernen 
Einfafsung  des  Augapfels  aus.  Die  Farbe  derselben  ist  nicht  gleich. 
Da  wo  sich  die  Hornhaut  an  denselben  befestiget,  bildet  diese  einen 
Avcifscn  breiten  King,  an  welchem  hinterwärts  ein  etwas  schmälerer 
störst,  der  eine  schwarz  bläulich  te  Farbe  hat  Die  Textur  eines  jeden 
•dieser  Leyden  Blatter  ist  verschieden,  nach  vorn  nämlich  an  den 
beyden  Ringen  fester,  hingegen  nach  hinten  dünner  und  splittrigcr. 
Das  nach  dem  grofsen  Augenwinkel  zu  gelegene  Stück  ist  kleiner*, 
und  erstreckt  sich  nicht  so  weit  nach  hinten;  das'  Ende  desselben 
ist  ziemlich  spitz,  wodurch  cs  einige  Achnlichhcit  mit  einem  Blatte 
erhält.  Das  andere  Seitenstück  geht  mehr  hinterwärts,  so  dafs  sein 
üufserstes,  mit  einem  halbmondförmigen  Ausschnitte  versehenes  Ende 
an  den  Schcncrvcn  stöfst  ? Das  dritte  hintere , mehr  nach  dem  gros- 
sen Augenwinkel  zu  gelegene  Stück  ist  bcy  weitem  gröfser  als  die 
beyden  vorhergehenden;  der  Bau  derselben  ist  viel  dünner,  und 
giebt  dem  leichtesten  Drucke  nach.  Alan  kann  dieses  Stück  gleich- 
sam als  aus  zwey  Blättern  zusammengesetzt  anschcn,  wenn  das  eine 

mit 
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mit  seiner  Spitze  nach  oben,  das  andere  hingegen  nach  unten,  bey- 
dc  aber  vorwärts  gerichtet  sind.  in  der  Mitte  nämlich  bat  diese» 
Stück  einen  grofsen  Ausschnitt,  der  mit  dem  vorher  erwähnten  Aus- 
schnitte des  zweyten  Seitenstückes  ein  beynahe  rundes  Loch  bildet, 
welches  mit  der  häutigen  Sclcrotica  ausgcfiült  ist,  durch  welche 
der  dicke  Schenerve  tritt,  und  zwar  so,  dafs  er,  wie  ich  schon 
vorher  gesagt,  unmittelbar  an  den  halbmondförmigen  Ausschnitt  des 
zweyten  SeitenstUckes  stöfst.  Die  beyden  Seitenstücke  sind  nach 
oben  und  unten  durch  zwey  pcrpendicular  laufende  iXäthc  vereinigt, 
so  wie  sie  mit  dem  gleichsam  zwischen  den  beyden  Scitcnstückeu 
eingcschobencn  Hinterstücken  ebenfalls  durch  Nätlie  verbunden  sind. 

Die  Länge  des  Augapfels  beträgt  von  einem  Augenwinkel 
zum  andern  i Zoll  3 Linien,  die  vordere  Höhe  1 Zoll  t\  Lin.,  die 

grüfseste  Dicke  am  grofsen  Augenwinkel  1 Zoll  o Lin. 

\ 

Der  oben  beschriebene  Bau  der  Sclcrotica  ist  gewifs  von 
dem  gröfsesten  Nutzen,  indem  sowohl  durch  die  Verschiedenheit  der 
Textur  eines  jeden  einzelnen  Seitenstückes,  als  auch  vermöge  der 
trefflichen  Einrichtung,  dafs  das  hintere  Stück  dünner  ist  als  die  bey- 
den  seitwärts  gelegenen,  die  Sclerotica  durch  die  starken  Augcn- 
muskeln  zusammengedrückt  werden  kann,  und  so  das  Auge  zu  den 
sogenannten  mutationibus  internis  geschickt  wird. 

Die  Hornhaut  ist  oval,  wenig  gewölbt,  und  bleibt  noch  flets , 
ohnerachtet  sie  mehrere  Jahre  in  Weingeist  gelegen,  durchsichtig. 

Die  Blendung  ist  dunkelbraun,  und  das  Lichtloch  grols  und 
völlig  rund. 

Von  den  sechs  grofsen  Augenmuskeln  kann  man  eigentlich 
nur  die  beyden  seitwärts  liegenden  gerade  nennen,  da  die  vier  an- 
dern, am  obern  und  untern  Theilc  des  Augapfels  befindlichen  sich 
durchkrcutzen,  so  dafs  die  beyden  untersten  nach  hinten,  die  bey- 
deu  obersten  aber  nach  vorne  gerichtet  sind. 
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Erklärung  der  Kupfertafel. 

Fig.  i.  Der  hintere  Theil  des  nach  der  Achse  halbirtcn  Auges  eines 
Tümmlers  (Delphinus  Phocacna); 

a.  die  Sclerotica,  deren  vorderer  Theil  sehr  dUnn  ist  j nach  hin- 
ten wird  sie  dicker,  so  wie  sie  hingegen  am  Mittelpunkte 
sich  wieder  verschmälert; 

b.  der  Eintritt  des  Sehenerven; 

c.  zwey  kleine  Löcher  zum  Durchgänge  der  Ciliar  - Gefafse. 

d.  trichterförmige  Fortsetzung  der  derben  Haut,  welche 

e.  eine  Masse  einschlicfst , deren  Natur  mir  bis  jetzt  unbekannt 

ist,  und  welche' 

f.  der  Sehenerve  durchbohrt. 

Fig.  2.  Vordere  Hälfte  dieses  senkrecht  durchschnittenen  Auges. 

a.  die  Gciafshaut; 

b.  Faltenkranz  der  Gefäfshaut ; 

c.  die  Blendung; 

d.  die  transversc  Pupille,  durch  welche  man  die  Hornhaut  er- 
blickt. 

Fig.  3.  Das  Auge  der  IUesenschildkröte  (Tefludo  Mydas),  von  vorn 
abgebildet,  um  die  beyden  Augenliedor , die  Blinzhaut,  einen 
Theil  der  Sclerotica,  die  Iris,  die  Pupille,  die  Thränendrüse, 
und  die  Mündung  des  Ausftihrungsgangcs , in  welchem  eine  Bor- 
ste steckt,  darzustcllcn. 

Fig.  4*  Vordere  Hälfte  eines  senkrecht  halbirten  Auges  dieses  Tkiercs ; 

a.  die  Gciafshaut; 

b.  der  Faltcnkranz; 

c.  die  Blendung; 

d.  das  Lichtloch. 

Fig.  5.  Hintere  Hälfte  des  senkrecht  halbirten  Auges; 

a.  der  Sehenerven; 

b.  die  Hervorragung  desselben  an  der  innern  hintern  Fläche  des 
Auges,  von  welcher  die  Markhaut  seitwärts  abgeht. 

12  Fig.  6^ 
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Fig.  6.  Diese  Figur  bildet  den  aus  zehn  Schuppen  bestehenden  Kno- 
chenring  auf  der  derben  llaut  ruhend  ab} 

a.  die  derbe  Haut} 

b.  der  Knochenring; 

c.  eine  einzelne  Schuppe,  welche  mit  ihren  beyden  Gelen kflüchca 

d.  d.  auf  den  Gelcnldläehen 

e.  e.  der  beyden  benachbarten  Schuppen  ruhet. 

Fig.  7 . Der  vordere  Theil  des  Augapfels  des  Sp  renk  elfisches  (Co- 
ryphaena  Equifclis  ) ; 

a.  a.  die  beyden  seitwärts  liegenden  Knochenschuppen; 

b.  die  obere  Spitze  der  hintern  Schuppe; 

c.  die  nur  schwach  gewölbte  Hornhaut , durch  welche  man  die 

Blendung  und  die  runde  Pupille  erblickt. 

Fig.  0.  Der  hintere  Theil  desselben  Auges. 

a.  Die  beyden  Seiten  - Schuppen ; 

b.  die  hintere  Schuppe; 

o.  ein  Stück  der  Sclerotica,  welche  den  Ausschnitt  dieses  Stü- 
ckes ausföllt; 

d.  der  Sehcncrre. 

Fig.  9.  Das  Auge  des  Kabeljaus  Ton  hinten; 

a,  a.  a.  a.  die  vier  Lappen  der  knorplichtcn  Sclerotica; 

b.  ein  Stück  von  der  silberfarbnen  Gclafshaut,  wo  beyde  La- 
mellen vereinigt  sind; 

c.  die  oberste  Lamelle  derselben  von  der  darunter  gelegenen 

d,  durch  welche  man  die  Blutgefafse  der  rafeulofa  Hall  er  i 
durchschimmern  pieht,  getrennt; 

c.  der  Sehenerve; 

f.  der  hufeisenförmige  Körper; 

g.  die  Vafculofa  Ha  11  er i,  welche  aus  ihm  entspringt. 
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Zwey  neue  Pflanzengattungen, 

beschrieben 

von 

Franz  v.  Paula  Schrank. 


J)ie  Pflanzen,  welche  mich  nöthigen,  diese  beyden  Gattungen  zn 
bilden,  sind  schon  eine  geraume  Zeit  den  ßotanistcu  bekannt,  aber 
unter  ganz  unrichtigen  Namen  in  ihren  Verzcichnifsen  fortgeführet 
worden}  die  eine,  weil  sie  in  unsem  Gürten  nur  gefüllt  vorkömmt, 
und  man  verzweifelte,  aus  einer  gefällten  Blüthe  einen  Gattungschar 
rakter  abzuziehen  $ die  andere , weil  sie  mit  bereits  bestehenderi 
Gattungen  sehr  in  die  Augen  fallende  Aehnlichkciten  hat,  und  man 
sich  daher  der  genauem  Untersuchung  ihrer  Fruchtungstheile  tiber- 
hob. 

Diese  beyden  Pflanzen  sind  I.  diejenige,  welche  zuerst  Jac- 
quin,  und  nach  ihm  Willdcnow,  unter  dem  Namen  Hedysa- 
rum  muricatum  auffuhrten,  welche  aber  in  verschiedenen  Gürten 
unter  dem  Namen  Aeschy nomene  patagonica  vorkömmt.  Von 
dieser  will  ich  zuerst  handeln.  2.  Die  zweyte  ist,  meines  Wissens, 
noch  gar  nicht  in  das  System  aufgenommen  worden}  nur  Wilde- 
now  spricht  davon  im  Vorbcygehen } sagt  blofs:  sie  scy  das  nicht, 
wofür  man  sic  angiebt}  er  könne  aber,  da  sic  nur  gefällt  vorkömmt, 
nicht  angeben,  wohin  sie  eigentlich  gehöre.  Ich  rede  von  dem  klei- 
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nen  Bäumchen  mit  gefüllten  Blüthcn,  das  man  in  einigen  Gärten  Vol- 
ltamcria  japonica,  in  andern,  vielleicht  etwas  weniger  fehler- 
haft, Volkamcria  fragrans  nennt.  Von  dieser  will  ich  zuletzt 
reden. 

i. 

Hedyfarura  muricatum  Jacqui». 

Ich  erhielt  die  Saamcn  dieser  Gattung  unter  dem  Namen 
Aefchynomcne  patagonica,  und  aäete  sic  unter  demselben, 
mit  dem  Vorsatze,  gleichwohl  mit  der  Zeit  zu  untersuchen,  wohin 
sie  etwa  gehören  möchte,  weil  bey  keinem  mir  bekannten  Schrift- 
steller eine  Pflanze  unter  diesem  Namen  rorkömmt.  Der  Kelch, 
welcher  bey  dieser  Pflanze  nicht  zweylippig  ist,  brachte  mich  auf 
die  Vcrmuthung,  genauere  Bolanisten  dürften  sie  wohl  bey  einer  an- 
dern Gattung  untergebracht  haben.  Die  Gliederhülse,  welche  aus 
lauter  linsenförmigen  Gliedern  besteht,  liefs  mich  wohl  vermuthen, 
dafs  es  ein  Hcdysaruin  seyn  dürfte;  ich  wollte  mich  aber  doch 
durch  eine  genauere  Untersuchung  der  sammtlichcn  Fruchtungstheile 
vorher  von  der  Gattung  versichern,  ob  ich  recht  vermuthet  habe. 
Da  fand  ich  mm  folgenden  ausführlichen  Charakter: 

Kei. eit:  frey,  ltrciselförmig , fünfzähnig. 

Blume:  aus  dem  Blüthcbodcn,  eine  Sclimcttcrlingsblumc.  Fahne: 
gröfser  als  die  Flügel,  sic  umfassend,  zurückgebogen,  ausge- 
randet.  Flügel:  längliclit,  stumpf  Schiffchen:  sichelför- 
mig, spitzig,  von  unten  herauf  bis  über  die  Hälfte  zweytheilig. 
StauboefXsse:  aus  dem  Blüthcbodcn.  Träger:  io,  frey,  auf- 
wärts gebogen,  einander  gleich.  Beutel:  einfach. 

Stempel:  Fruchtknoten:  länglicht.  Griffel:  fadenförmig, 
aufwärts  gebogen.  Narbe:  tellerförmig;  kaum  breiter,  als  der 
Griffel. 

Fhcciit:  eine  mehrgliedrige  Gliederhülse. 

Sa am  es:  linsenförmig,  beydcrscits  sehr  conrcx. 

ln 


Digitized  by  Google 


93 


In  der  allgemeinen  Sprache  der  Naturforscher: 

Cal.  über,  turbinatus,  quinquedentatus. 

Cor.  ex  rcceptaculo , papilionacca.  V e x i 1 1 u m , alis  majus , illaa 
amplectens,  rcflexum,  emarginatum.  Alac  oblongae,  obtufae. 
Carina  falcata,  acuta,  a ball  ultra  medium  fiJTa. 

Stak,  cx  rcceptaculo.  Filamenta  io,  libera,  afeendentia,  acqua« 
lia.  Antherae  fimpliccs. 

Pistil.  Ovarium  oblongum.  Stylus  filiformis,  afeendens.  Stig- 
ma orbiculare,  rix  ßylo  latius. 

Fiuctos:  Lomcntum  multiartieulatum. 

Sexiia:  lenticularia , utrinque  valde  convexa. 

Daraus  geht  dann  hervor,  dafs  dieses  Gewächs  gar  nicht  in  die 
Diadelphie,  sondern  in  die  Decandrie,  in  die  Gesellschaft  von  So- 
pliora  gehöre,  und  noch  vor  dieser  Gattung  gesetzt  werden  müfse. 
Ich  gebe  ihr  den  Namen  von  ihrem  Vaterlandc,  und  nenne  sie 
Patagoniura. 

Ihr  wesentlicher  Charakter  in  dieser  Klasse  ist  dann : 
Blume:  Schmetterlingsblume.  Schiffchen:  vom  Grunde  bis  über 
die  Mitte  gespalten.  Gliederhülse. 

Cor.  papilionacca.  Carina  a ball  ultra  medium  fifla.  Lomcntum. 

Ich  kenne  bisher  nur  eine  Art  dieser  Gattung: 

Pataoostivm  hedysaroides.  2J. . 

Heilvsnrum  murkatum.  Jacq.  collect.  V.  147.  = Jacq.  icon.  rar.  III. 

Tab.  568. 

Heimat:  Patagonien. 

• . * I 

Ich  glaube  nicht,  defswegen,  dafs  ich  diese  Gattung  von  He* 
dysarum  abgesöndert,  zu  einer  eigenen  Gattung  erhoben,  und  irt 
die  zehnte  Klasse  gesetzt  habe,  einer  Verteidigung  zu  bedürfen. 

Mich 
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Mich  schützt  schon  Linne’s  Vorgang.  Ccstrum  söndcrtc  er  von 
Ly  ei  um  Llofs  derowegen  ab,  weil  diefs  eine  zweykammerige  Beere, 
jenes  nur  eine  einliammerigc  hat.  Garidella  trennte  er  von  Ni- 
gclla,  weil  cs  nur  10  Staubgcialsc  hat:  denn  der  andere  Unter- 
schied, dafs  es  nur  drey  Griffel  hat,  ist  ron  keiner  Bedeutung ; sonst 
dürfte  auch  N.  oricntalis  nicht  bey  ihren  Gespielinnen  stehen. 
Dazu  kömmt  noch,  dafs  bey  dieser  Pflanze,  die  uns  beschäftiget, 
auch  der  Habitus  nirgends  recht  liinpafst:  die  Gliederhülse  ist  von 
Hcdysarum,  die  Blätter  wie  bey  Acfchynomcne  oder  Ses- 
bania,  und  nun  die  Staubgefäße  wie  bey  Anagyris. 

. *• 

Volkamerie  fragrans  oder  japonica  der  Gärtner. 

Es  hat  sich  in  den  Gärten  der  Liebhaber  ein  Gewächs  unter 
dem  Namen  Vollkamcria  japonica  (bey  andern  Gewächshänd* 
lern  fährt  cs  den  Trivialnamcn  fragrans)  ziemlich  gemein  ge- 
macht. Es  ist,  nach  Will  dcnow's  Vergleichungen*),  von  der  wah- 
ren V.  japonica  sehr  verschieden j aber  weil  cs  nur  gefüllte  Blü- 
then  trägt,  so  war  es  ihm,  wie  er  sagt,  unmöglich,  eine  bestimmte 
Gattung  herauszubringen.  Ganz  gewifs  halte  dieser  Gelehrte  Indivi- 
duen vor  sich,  welche  nach  dem  Begriffe  der  Blumisten  sehr  voll- 
kommen, das  ist,  sehr  gefüllt  waren.  Zimt  Glücke  war  die  Natur 
bey  derjenigen,  welche  in  den  botanischen  Garten  zu  Landshut 
kam,  weniger  verkrüppelt  j es  läfst  sich  mit  einiger  Anstrengung, 
und  völlig  ohne  Dichtung,  ihr  Gattungscharakter  noch  gut  genug  ab- 
ziehen,  so  sehr,  dafs  fast  nichts  als  die  Angabe  der  Frucht  fehlt. 

Man  nimmt  nämlich  an  den  Blüthen  einen  Habitus  wahr,  wel- 
cher in  der  Monadelphia  polyandria,  und  namentlich  bey  der 
Gattung  lf  e t m i a vorkömmt , woran  auch  der  bey  verschiedenen 
Blüthen  vorkommende  Griffel  erinnert.  Dieser  Griflcl  ist  etwas  dick- 
licht, 

*)  Spec.  plant.  T.  HI.  P.  I.  pag.  385.  n.  * 7. 
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licht,  und  säulenförmig,  wenn  er  mit  den  Staubgcfäfsen  verglichen 
wird,  und  spaltet  sich  am  Ende  in  mehrere  spizige  Stücke,  welche 
zwar  aneinander  liegen,  und  nicht  Überhängen j auch  gehen  die  Spal- 
ten nicht  tief}  vielfältig  ist  der  Griffel  selbst  etwas  gedrehet;  aber 
dafür  ist  ja  auch  die  ganze  Blüthe  verbildet}  ich  sah  sogar  eine 
Blüthc,  in  welcher  der  in  der  That  an  Länge  zurückgebliebene  Grif- 
fel deutlich  tief- dreytheilig  war,  und  mit  Undeutlichkeit  hätten  sich 
noch  wohl  mehrere  Stücke  herausgrübeln  lassen.  Die  fast  in  kei- 
ner Blüthc  ganz  ausgetilgten  Staubgefäfse  sind  sehr  lang , und  hiermit 
dürfte  vielleicht  nebst  der  Form  der  Blume  allein  eine  Aelmliqlikeit 
mit  Volkamerie  seyn}  allein  offenbar  haben  die  daran  befestigten 
Beutel  gelitten,  und  der  Träger  ist  auf  Kosten  des  Beutels  mehr  in 
die  Höhe  geschossen.  Der  Beutel  selbst  ist  pfcilförmig,  und  die  an 
ihm  fortlaufende  Trägerspitzc  bildet  den  Kiel  seines  Rückens.  Ganz 
gewifs  waren  mehrere  Staubgefafse  da}  ich  habe  mchrmal  vier  deut- 
lich ausgesprochene  Staubgcfäfse  gezählt , die  mittels  ihrer  Träger 
und  Beutel  ganz  genau  den  gewöhnlichen  Staubgcfäfscn  anderer  Blü- 
then  glichen,  und  gleichwohl  waren  noch  viel  mehrere  verbildete  in 
der  Blüthe  neben  ihnen  da,  so  dafe  ich  bis  13  oder  i-j.  zählen  konnte. 
Die  Blume  wird  durch  die  Füllung  nicht  verändert , sondern  die 
Staubgefafse  bilden  sich  zu  Blumenstücken  um,  was  man  sehr  deut- 
lich sicht}  nur  sehr  wenige,  etwa  1 — 3,  nehmen  die  regclmäfsige 
Form  eines  Blumenstückes  an } die  übrigen  sind  mehr  oder  weniger 
verkrüppelt,  und  bey  den  meisten  sitzt  noch  der  Beutel,  mehr  oder 
weniger  lang  ausgezogen,  aber  immer  sehr  deutlich  ausgesprochen, 
am  Rande  oder  am  Ende}  cs  kommen  sogar  Stücke  vor,  bey  wel- 
chen der  Beutel  an  der  Spitze  seines  grünen,  deutlich  ausgcdrück- 
ten,  nur  verborgenen  und  verkürzten  Trägers  ansitzt}  aber  dieser 
Träger  erhält  einen  breiten,  sich  am  obern  Ende  rundenden  Flügel 
von  erröthend - weifser  Farbe  (der  Farbe  der  Blume)  an  seiner  einen 
Seite.  ...  : 

Es 


Digitized  by  Google 


*/>  

Es  ist  nun  weiter  nicht  schwer,  den  Charakter  der  Gattung  bis 
auf  eine  ziemliche  Annäherung  zur  Vollkommenheit  anzugehen.  Hier 
ist  mein  Versuch: 

Kri.cn:  frey,  trichterförmig,  gefärbt,  fünfspaltig , die  Stücke 
spitzig. 

Buke:  aus  dem  BHltheboden , pruscntirtellerförmig.  Röhre: 
trichterförmig,  länger  als  der  Kelch.  Rand:  fünftheilig,  die 
Stücke  gerundet. 

Staubgefässe:  aus  dem  Blumenrohre,  mehr  als  zehn.  Trä- 
ger : fadenförmig.  Beutel:  aus  der  Spitze,  pfeilformig, 
zweykammerig. 

Stempel:  Fruchtknoten:  eyförmig.  Griffel:  einfach,  am 
Ende  gespalten.  Narbe:.  . . . ( die  Spitzen  der  Griffel- 

stücke ? ) 

FRuenx:  ....  (Kapsel?) 

Saahen:  ....  (mehrere?) 

In  der  allgemeinen  Sprache  der  Naturforscher» 

Cal.  Uber,  infundibuliformis  , coloratus , quinquefidus,  laciniis 
acutis. 

Coa.  ex  rcceptaculo,  hypocrateriformis.  Tubus  infnndibulifor- 
mis,  calyce  longior.  Limbus  quinquepartitus : laciniis  ro- 
tundatis. 

St  am.  ex  tubo  corollae,  denis  plura.  Fi  1 am  ent  a fdiformia. 

Antherae  ex  apice,  fagittatac,  bilocularcs. 

Pist.  Ovarium  oratum.  Stylus  funplex,  apice  üffus.  Stig- 
ma . . . . (apices  laciniarum  ßyli?) 

Fpuctus:  ....  (Capfula?) 

Sem.  . . . . . (plura?) 

Die 
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Die  Pflanze  wird  daher  in  die  eilftc  Classe  und  in  ihre  erste 
Abtheilung  *)  gehören,  und  mufs  zunächst  bey  Styrax  stehen, 
(welche  Liane  und  Schrcber  in  diese  Classe  gesetzt  haben),  weil 
auch  sic  einige  Anverwandtschaft  mit  Citrus  hat,  sogar  den  Ge- 
ruch der  Blüthen  nicht  ausgenommen. 

Dieser  Charakter,  obgleich  unvollständig,  reicht  vollkommen 
hin,  die  Pflanze  in  das  System  einzutragen:  denn  in  der  ganzen  er- 
sten Abtheilung  der  Dodecnndrie  ist  keine  Gattung,  welche  folgende 
Eigenschaften  hätte,  die  daher  den  wesentlichen  Charakter  der  Gat- 
tung ausmachen : 

Kelch:  frey,  einblättrig,  trichterförmig.  Blume,  präsen- 
tirtcllcrförmig : die  Röhre  viel  länger  als  des  Kelch. 

In  der  lateinischen  Kunstsprache:  * 

Cal.  über,  monophjllus,  infundibuKfornus.  Cor.  hypoera- 
terifonnis : tubus  calyce  multo  longior. 

Man  darf  wegen  des  ersten  Ansehens  und  eines  gewifsen  Ha- 
bitus nicht  befürchten,  dafs  cs  sich,  wenn  ein  einfach  blühendes  In- 
dividuum aufgefunden  werden  sollte,  ergeben  dürfte,  dafs  die  Pflanze 
in  die  Monadclphia  polyandria  gezogen  werden  mülstc.  Bey 
den  dahin  gehörenden  Gattungen  kommen  durchaus  die  Staubfaden 
aus  dem  Blütheboden,  werden  aber  von  einer  Verdoppelung  der 
Blume,  die  aus  dem  Grunde  der  Blumenblätter  kömmt,  weit  hinauf 
umkleidet,  wodurch  ihre  Röhrenform  entsteht,  wefswegen  sie  auch 
Gl  cditsch  **)  unrichtig  unters  eine  P ctalas  temon e s gesetzt  hat} 
bey  der  vorliegenden  Gattung  aber  kommen  sic  aus  dem  Rohre,  und 
zwar  bald  unter  dem  Schlunde  hervor. 

Ich 

•)  DoJoranclria  monogynia* 

plant  a flaa.  fitu-  p. 
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Ich  gebe  der  Gattung  den  Namen 

Agricolaea, 

von  Johann  Agricola  Ammonius,  sonst  auch  Peuerlc  (Bäu- 
erlein) genannt,  ehemahligem  Professor  der  griechischen  Sprache, 
dann  der  Arzncykundc  zu  Ingolstadt,  -welcher  im  J.  1570  gcboli- 
ren  ist  und  in  seinem  Leben  sehr  berühmt  war.  Man  hat  von  ihm, 
aufscr  verschiedenen  mcdicinischen  Schriften,  De  Hcrbis,  Vcrbis, 
ct  Rebus,  seu  Herbariac  Me dicinae  Libri  duo,  Bafilcac, 
1539,  8*%  und  wieder  Ingolstadii  154*}  4t0‘ 

Da  die  Heimat  unserer  Pflanze  unbekannt  (ist  indem  sic  zu- 
yerläfsig  Volkameria  japonica  nicht  ist),  so  mag  der  andere 
Trivialname, 

A.  Fragrans.  % 
den  sie  auch  verdient,  ihr  bleiben. 
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G r i m a 1 d i a , 

eine  neue  Pflanzengattung, 

nebst  Anmerkungen  über  Gattungsbildung  und 
Artencharaktere, 

von 

Franz  v.  Paula  Schrank. 


Ich  habe  bereits  im  vorigen  Jahre  nach  einem  noch  unbeschriebenen 
Gewächse,  welches  die  Charaktere  der  Pentandristen  und  Diadelphi- 
sten  in  sich  vereiniget,  eine  neue  Gattung  aufgestellt,  welcher  ich 
den  Namen  Grimaidia  gegeben  habe.  Dieses  Gewächs  ist  in  A b y s- 
sinien  zu  Hause,  wird  aber  in  Aegypten  gebaut  und  gegen  die 
dort  herrschenden  Angenkrankheiten  angewendet,  wie  ich  glaube > 
blofs  mechanisch:  denn  ich  kann  mich  nicht  überzeugen,  dafs  dies« 
Pflanze  arzneyliche  Kräfte  besitze;  aber  da  die  Augenkrankheiten  in 
Aegypten  eigentlich  Augenentzündungen  sind,  welche  dem  vielen 
Sande  angeschuldet  werden,  den  dort  die  Winde  den  Bewohnern  in 
die  Augen  treiben,  so  bedienen  sich,  wie  ich  vermuthe,  die  Aegyp- 
tier  der  dünnen  und  äufserst  glatten  Saamcn  unsers  Gewächses  da. 
gegen>  indem  sie  dieselben  zwischen  die  Augenliedcr  stecken,  da- 
durch Thränen  hervorlockcn , mit  welchen  sie  den  Sand  aus  den 
Augen  spülen,  und  so  von  ihrem  Ccbcl  genesen,  indem  sie  die  Ur- 
sache wegräumen. 

1 3 * Ich 
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Ich  habe  zwar  bereits  Im  vorigen  Jahre  (1Q05)  eine  äusführliche 
Beschreibung  des  Cliaraliters  dieser  neuen  Gattung  im  i zten  Stücke  der 
botanischen  Zeitung,  welche  zu  Ilegensburg  herauskömmt,  gege- 
ben. Allein  ein  Charakter,  welcher  nach  einer  einzigen  Art  geformt 
ist,  wird  nicht  leicht  unverbesserlich  scyn.  Er  ist  eine  logische  Ab- 
straction  von  Eigenheiten,  welche  mchrern  Arten  zukommen,  oder  zu- 
kommen  können  j aber  diese  mehrern  Arten  müssen  eben  nicht  noth- 
wendig  in  allen  Kleinigkeiten  miteinander  überstimmen.  Eine  Gat- 
tungsbcsclircibung  nach  einer  einzigen  Art  wird  fast  nothwendig  den 
Fehler  haben,  dafs  sie  zu  bestimmt  istj  sie  wird  vielleicht  eine  gute 
Beschreibung  der  vorliegenden  Art,  aber  nicht  der  Gattung?  keine 
Abstraction,  seyn.  Ich  bin  daher  auch  der.Meinung,  ein  Gattungs- 
charaktcr  lasse  sich  wojd  mit  Worten  angeben , aber  schlechterdings 
nicht  zeichnen,  indem  die  Zeichnung  bestimmte  Formen  entwerfen, 
jedem  Dinge  seine  bestimmte  Stelle  anu eisen,  und  alle  Verhältnifse 
bestimmt  angeben  inufs,  was  die  Sprache  zu  thun  gar  nicht  nöthig 
hat,  indem  sie  dasjenige,  was  in  den  Arten  schwankend  ist,  ver- 
schweigen, oder  so  unbestimmt  auszudrücken  vermag,  als  cs  der  Re- 
dende oder  Sclireibendc  für  gut  findet. 

• Lin  ne  hat  seinen  Charakter  der  Primelgattung  von  der  Früh- 
lingsprimel, welche  ich  in  meiner  B aier  i s ch en  Flor a *)  P.  hyhri- 
da  genannt  habe,  .entlehnt j dcfswCgen  giebt  er  unter  andern  Kennzei- 
chen auch  folgendes  an;  Tubus  (corollae)  cylindricus,  Ion- 
gitudinc  calycis,  terminatus  collo  parvo  hcmisphaerico. 
Dieses  Kennzeichen  triffl;  bey  der  wirklichen  Primula  officinalis 
nicht  überein.  Bey  dieser  ist  der  walzenförmige  Schlund  wohl  auch 
aufgetrieben , aber  nicht  am  Ende , sondern  um  seine  Mitte , und  wird 
nach  dieser  Stelle  wieder  dünn.  Die  Wahrheit  ist,  dafs  die  Röhre  an 
-der  Stelle,  wo  die  kurzen  Staubgefäße  sitzen,  aufgetricben  scyj  aber 
diese  Stelle  ist  nicht  bey  allen  Primeln  dieselbe. 

-j  : ••  ...  . . ....  ■ . > 

Es 

•)  Blum.  34«. 
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Es  ISfst  sich  nicht  errathcn , nach  welchen  Arten  L i n n e seine 
Gattung  Salvia  gebildet  habe.  Er  schreibt  dem  Kelche  sehr  ltlug  ein 
Labium  inferius  bidentatum  zu,  und  sagt  vom  Labium  fupe- 
rius  nichts  weiter,  als  dafs  cs  da  scy.  ln  der  That  ist  die  Oberlippe 
des  Kelches  bey  verschiedenen  Arten  sehr  verschieden;  bey  einigen 
in  drey  ziemlich  lange  Zähne  gespalten,  bey  andern  wohl  auch  noch 
dreyzähnig,  aber  so  undeutlich,  dafs  man  es  erst  nach  genauer  Be- 
sichtigung wahrnimmt,  und  ich  kenne  eine  Art,  bey  welcher  sic  wirk- 
lich nur  einzähnig  ist.  Von  der  Oberlippe  der  Blume  sagt  Linne  mit 
wenigerer  Behutsamkeit:  Labium  superius  comprcssum,  incurvum; 
dos  leztere  Kennzeichen  ist  gleichwohl  bey  einigen  wenigen  Arten  nicht 
sehr  deutlich,  nnd  ich  kenne  eine  Art,  bey  welcher  das  erstere  fehlt; 
bey  Salvia  bullata  nämlich,  welche  ich  der  Freundschaft  des  Herrn 
Professors  Mi  kan  zu  Prag  verdanke,  ist  die  Oberlippe  gar  nicht  mehr 
zusammengedrückt , als  gerade  so  Tiel , als  zur  Hclmform  nothwen- 
dig  ist. 


Das  sind  Kleinigkeiten,  welche  leicht  zu  verbessern  sind.  Man 
sage  bey  der  Primelgattung:  Tubus  corollac  ad  locum  stami- 
num  ventricosus,  und  lasse  bey  der  Salbeygattung  die  Beywörter 
incurvum  und  comprcssum  bey  der  Oberlippe  der  Bltune  weg, 
so  wird  alles  passend.  Aber  kann  das  der  Zeichner?  Kann  er  ein® 
zergliederte  Salbcybltlthc  vorstcllcn,  ohne  die  Verhältnifse  der  Ober- 
lippe zur  Unterlippe,  oluie  den  bestimmten  Bau  des  untern  Fortsazes 
der  Träger,  ohne  eine  bestimmte  Stellung  der  kleinen,  gewöhnlich  un- 
fruchtbaren , StaubgclaTsc  zu  zeichnen?  Und  gleichwohl  wie  viele 
Verschiedenheiten  lassen  uns  die  manchcrlcy  Arten  dieser  Gattung  an 
diesen  Thciien  nicht  wahrnchmcn ! 

Aus  diesen  Betrachtungen  iliefst  sehr  natürlich  die  Folgerung, 
ein  Gattungscharakter  miifcc  wohl  nach  irgend  einer  dahin  gehörigen 
Art  entworfen,  aber  durch  Vergleichung  aller  andern  Arten,  welche 
gleichfalls  dem  erwählten  Systeme  zufolge  dalüu  gehören  dürften , ver- 
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bessert  werden:  denn  die  Gattungen  sind  nicht  in  der  Natur  da 5 sie 
sind  blofs  logische  Begriffe,  die  wir  uns  nach  unsern  individuellen  Be- 
dürfnissen entwerfen;  es  ist  daher  schlechterdings  unmöglich,  ausführ- 
liche, oder  auch  nur  wesentliche  Charaktere  so  zu  entwerfen,  dafs 
die  damit  bczeichncten  Gattungen  in  jedes  andere  System  ohne  Wi- 
derspruch pulsten.  So  läfst  sich  sehr  leicht  die  linncische  Gat- 
tung Polygonura  in  manches  andere  System,  welches  nicht  ängst- 
lich zählt,  aufnehmen;  aber  gerade  in  das  Linncische  palst  sie  so, 
wie  sie  ist,  nicht. 

Daraus  folgt  nun  weiter,  dafs  ein  Gattungscharakter  zwar  auf 
alle  Arten  passen  müfsc,  aller  keine  beschreiben  dürfe;  ich  darf 
nichts  im  Charakter  lesen,  was  ich  nicht  bey  jeder  untergcstelltcn 
Art  ausgedrückt,  bestimmt  ausgedrückt,  sähe;  aber  es  ist  nicht  notk- 
wendig,  dafs  alles  dasjenige,  was  ich  bey  einzelnen  Arten  habe, 
auch  im  Gattungscharakter  enthalten  scyn  müfsc. 

Befolgt  man  diese  Grundsätze,  so  wird  man  allerdings,  und 
fast  licy  jeder  neu  hinzugekommenen  Axt,  genüthiget,  den  Gattungs- 
charakter zu  verbessern;  aber  dadurch  wird  er  auch  seiner  Bestim- 
mung, die  Gattung  deutlich  zu  bezeichnen,  immer  näher  gerückt, 
während  er  durch  die  Unterlassung  dieser  Verbesserung  gerade  um 
so  viel  zweckloser,  also  wirklich  schlechter  wird,  je  mehrere  Arten 
der  Gattung  nach  und  nach  untcrgestellt  werden.  So  hat  Lin  ne 
den  Charakter  von  Origanum  nach  dem  Majoran  unserer  Gärten 
gebildet;  allein  dieser  Charakter  wird  in  den  Stücken,  in  welchen 
dieser  berühmte  Mann  das  vorzüglichste  Unterscheidungszeichen  zu 
ünden  glaubte , schon  bey  der  sonst  so  sehr  ähnlichen  0 n i t i s schwan- 
kend, und  ist  bey  dem  gemeinen  Wohlgcmuth  gar  nicht  vorhanden. 

Zwo  Pflanzenarten,  welche  schon  sonst  bekannt  waren,  aber 
mit  Gewalt  in  eine  Gattung  hinein  gezwungen  wurden,  mit  welcher 
sic  in  jedem  Systeme  unverträglich  seyn  müfsen,  reihen  sich  sehr 
natürlich  unter  meine  Gattung  Grimaldia,  legen  mir  aber  zugleich 
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die  Nothwendigkeit  auf,  den  Gattungscharaktcr , welchen  ich  nach 

der  einzigen  mir  damals  bekannten  Art  viel  zu  bestimmt  entworfen 

habe,  etwas  abzuändern.  Er  ist  nun  folgender: 

Grimaldia. 

Kelch:  frey , fttnfblättrig : die  Blättchen  vertieft,  lanzettförmig:  ei- 
nes oben,  zwey  an  jeder  Seite  gepaart. 

Bt. che:  frey,  lunfblfittrig , aus  dem Blüthebodcn , mehr  oder  weniger 
unregelmfifsig : die  Blumenblätter  sich  einander  entwickelnd. 

StacbgefÜlSse:  fünf,  aus  dem  Bllitheboden , vollkommen  frey. 
Träger  fadenförmig,  mclir  oder  weniger  ungleich.  Beutel: 
länglicht,  ztveykammerig,  an  dem  obern  Ende  mit  einer  klaffen- 
den Spalte  über  jeder  Kammer. 

Stempel:  Fruchtknoten:  länglicht  eyförmig.  Griffel:  rund- 
licht, am  Ende  abgestutzt,  klaffend.  Narbe:  das  klaffende  En- 
de des  Griffels. 

Ficcht:  eine  Hülse  ohne  Scheidewände,  zusammengedrückt,  an 
dem  obern  Ende  schief  in  eine  Spitze,  an  dem  untern  schief 
in  den  Blüthcnstiel  sich  hinüberziehend ; mehrsaamig.  Die  S a a- 
men  eyfiörmig,  zusammengedrückt,  glatt. 

, . . ..  I 

In  der  allgemeinen  Sprache  der  Naturgeschichte: 

Cal.  über,  pcntaphyllusj  foliolis  concavis  lanceolatis : uno  6upremo, 
ad  utrumque  latus  geminis. 

Coa.  libera,  pcntapetala,  ex  receptaculo  orta,  plus  minus  irregula- 
laris:  pctalis  fefe  invicem  involvcntibus. 

Staw.  qninque,  ex  rcceptatulo,  liberrima.  Filam.  filiformia,  fub- 
inacqualia.  Antherae  oblongae,  bilocularcs,  loculamento  quo- 
vt5  apice  rima  transvcrla  hiantc. 

PrsT. 
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Pist.  Orarium  oblongo  - ovatum.  Stylus  teres,  apice  oblique 
j truncalus  hiansque.  Stigma:  apex  flyli  hians. 

Früctcs:  Lcgumen  absquc  diflepimcntis , compreffum,  apiee  ob- 
liqire  in  acumcn,  bafi  oblique  ip  pcdunculum  inflexum,  polv- 
fpcrmuin.  Semina  ovata,  comprcfla,  gialira. 

Der  wesentliche  Charakter  würde  scyn: 

Grimaldia. 

Eine  Hülse.  Fünf  Blumenblätter.  Der  K c 1 c h fllnfblättrig.  Die 
Beutel  der  Stuubgcfafsc  oben  mit  einer  doppelten  Qucrspalte. 

oder 

L e gum en.  I* e t a 1 a quinque,  Cal.  pcntaphyllus:  An t he rae  api- 
cc  rima  duplici  liiantcs. 

Clafs.  V.  Ord.  L 

Diefs  ist  der  verbesserte  Charakter  meiner  Grimaldia.  Ich 
mufs  aber  hier  die  Veranlassung  dieser  Verbesserung  genauer  ange- 
ben, die  \ erbesserung  selbst  rechtfertigen,  einige  Ausdrücke  in  mei- 
ner Charakterbeschreibung , welche  nicht  von  allen  Bottmisten  ge- 
brauchtwerden, besonders  erklären,  und  dann  auch  etwas  über  den 
Kamen  der  Gattung  sagen.  Diefs  wird  mir  Gelegenheit  geben,  ver- 
schiedene Grundsätze  der  beschreibenden  Botanik  näher  zu  untersu- 
chen, und  kritisch  zu  behandeln. 

I.  Herr  Jomard,  damals  französischer  Artillerie  - Houptmann, 
hatte  aus  der  ägyptischen  Expedition  Säumen  von  einer  Pflanze,  wel- 
che dort  Chi  eh  me  keifst,  in  H ah  b es  eh  zu  Hause  seyn  soll,  und 
gegen  die  in  Aegypten  herrschenden  Augenltrankhoiten  gebraucht 
wird,  mit  sich  nach  Europa  gekracht,  und  die  Güte  gehabt,  während 
er  beytn  Wappirungswcsen  in  Boiern  angcstellt  war,  mir  eine  nicht 
unbeträchtliche  Menge  davon  zu  übersenden.  Die  Saamcn  waren 
bereits  etwas  alt}  ich  hatte  noch  heinen  Garten , keinen  Treibhasten, 
und  vtas  ich  vor  meinem  Fenster  versuchte,  war  fruchtlos.  Zum 
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Glücke  hatte  ich  den  gröfsten  Thcil  der  Saamen  noch  zuriickbchal- 
ten.  Kaum  konnte  ich  im  vorigen  Jahre  ( 1S05  ) in  dem  neuen  bo- 
tanischen Garten  das  erste  Mal  ein  Treibebett  zurichten  lassen,  als 
die  Saamen  eingeweicht und  in  Blumentöpfe  gesteckt  wurden,  die 
man  in  den  Treibekasten  setzte.  Mehrere  Saamen  keimten,  starben 
aber  bald  wieder ; nur  zwey  Pflanzen  brachte  ich  auf.  Sic  liefsen 
mich  durch  ihren  Bau  vermuthen,  dafs  ich  Diadelphisten  vor  mir 
habe.  Aber  wie  staunte  ich , als  ich  nur  fünf  Träger  in  der  Blüthc, 
und  diese  vollkommen  frey  fand.  Gleichwohl  folgte  dieser  BlUthe 
eine  Hülse,  einer  Wickenhülse  ähnlich,  nach,  ln  der  fünften  Classc 
des  Lin  ne  giebt  es  bisher  mir  eine  einzige  Gattung,  welche  eben- 
falls chic  llülsc,  wie  sie  in  der  Diadelphie  Sitte  ist,  bringt,  H tim- 
hold tiaj  aller  unter  diese  Gattung  pufste  gleichwohl  meine  Pflanze 
nicht.  Ich  erklärte  sic  demnach  für  eine  eigene  Gattung,  beschrieb 
sic,  und  gab  ihr  Namen. 

Im  heurigen  ( 1O06)  Frühlinge  erhielt  ich  vom  Herrn  Profes- 
sor Nocca  aus  Pavia  Hülsen  von  einer  Gassia  niclitans  ere- 
c t a , und  von  einer  Cassia  nictitans  procumbens.  Die  Hül- 
sen sowohl  als  die  Saamen  sahen  so  sehr  den  Hülsen  und  Saamen 
meiner  neuen  Gattung  ähnlich,  dafs  ich  gleich  anfänglich  vermuthete, 
entweder  meine  neue  Gattung  müfstc  zur  Cassia  gezogen , oder  die 
beyden  Cassien  für  Gatlungsgenossen  meiner  Grimuldia  opifera  ange- 
sehen werden. 

II.  Cassia  ist  eine  Gattung,  wovon  die  neuern  Botanislen  nur 
wenige  Arten  lebendig  zu  sehen  und  zu  vergleichen  Gelegenheit 
hatten.  Aber  schon  diese  wenigen  Arten  reichen  hin,  uns  zu  über- 
zeugen, dafs  diese  Arten  sich  nicht  wohl  zusammen  vertragen.  Un- 
möglich kann  Cassia  Fistula,  deren  walzenförmige  holzige  Hülse 
sich  nicht  öffnet,  nicht  einmal  eine  Nath  hat,  und  unter  jedem  Saa- 
men mit  einer  holzigen  qucrliegendcn  Scheidewand  durchzogen  wird, 
mit  jener  Pflanze,  welche  di  Scnnelblätler  in  unsere  Apotheken  lie— 

»4  fort, 


Digitized  by  Google 


to6 


fert,  in  eincrley  Gattung  gehören.  Diese  hat  noch  wohl  auch  eine 
Halse  mit  Scheidewänden;  aber  diese  Scheidewände  sind  schwach, 
und,  wie  die  ganze  Hülse,  blofs  häutig  (die  Sennetblätter  selbst, 
welche  man  in  unsern  Apotheken  hat),  weswegen  sie  auch  Gärt- 
ner *)  von  Gassia  getrennt  hat.  Noch  weit  mehr  entfernt  sich 
ron  der  einen  wie  von  der  andern  Gassia  nictitans,  wie  man 
gleich  sehen  wird,  wenn  ich  sie  ausführlich  beschreiben  werde. 

Ich  erkenne  rollkommen  den  Grundsatz,  dafs  man  die  Gat- 
tungen nicht  ohne  Noth  häufen  soll  Aber  dafür  Terlange  ich  auch, 
I.  dafs  man  keine  sehr  auszcichncnde  Erscheinung  in  einem  Fruch- 
tungstheilc  übersehen,  oder  vernachläfsigen  solle,  nur  um  desto  meh- 
rere Arten  der  errichteten  Gattund  unterzustellcn  ; II.  soll  man  kei- 
ne Art  unter  eine  Gattung  bringen,  welche  nicht  wenigstens  alles 
das  in  ihren  Fruchtungsthcilcn  deutlich,  bestimmt  und  ungefoltert 
aufzuweisen  vermag,  was  nothwendig,  eben  weil  es  sich  so  auszeich- 
net, in  den  wesentlichen  Charakter  aufgenommen  werden  mufstc. 
Gassia  hat  zehn  Staubgefafse ; davon  sind  die  drey  obern  unfrucht- 
bar; die  übrigen  hoben  Beutel,  welche  ihren  Blüthestaub  durch  klaf- 
fende Querspalten  an  ihrer  Spitze  ron  sich  geben,  fast  wie  bey  S o- 
lanum;  aber  drey  von  diesen  fruchtbaren  ätaubgefafsen  sind  gebo- 
gen, die  vier  übrigen  gerade.  Dieses  Gebilde  ist  zu  sonderbar,  als 
dafs  es  nicht  ganz,  wie  es  ist,  in  den  wesentlichen  Charakter  auf- 
genommen werden  mOfstc.  Aber  sobald  es  da  steht,  pafst  Gassia 
nictitans  nicht  mehr  dahin:  denn  ich  werde  nicht  ermüden,  diese 
Wahrheit  zu  wiederholen,  bis  sie  allgemein  anerkannt  wird : die 
Systeme  mit  ihrem  ganzen  Gefolge  von  Abtheilungen,  Unterabthei- 
lungcn,  Familien  und  Gattungen  sind  blofs  zum  Behufe  unsers  Ge- 
dächtnifses  da,  sind  nicht  in  der  Natur  vorhanden;  Erleichterung  des 
Suchens  vorher  noch  nicht  gesehener  Naturkörper  und  der  Wie- 
derfindung vergessener  ist  ihr  Zweck;  wo  demnach  dieser  Zw'cck 
nicht  erreicht  wird,  da  ist  das  System  fehlerhaft,  und  jeder,  wel- 
• : eher 

*)  Dt  fj  uet.  et  fein.  II.  gen.  855. 
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eher  diesen  Fehler  tu  tilgen  unternimmt , beginnt  eine  dankrerdie- 
nende  Arbeit. 

III.  Frey  nenne  ich  einen  Kelch,  welchen  Lin  ne  inferus 
nennt)  die  entgegengesetzte  Benennung  ist  angewachsen,  nämlich 
an  den  Fruchtknoten.  Es  giebt  keinen  Calyx  superus)  da,  wo 
Lin  ne  sich  dieses  Ausdrucks  bedient,  ist  der  Kelch  inferus,  wie 
überall,  aber  nach  der  ganzen  Länge  des  Fruchtknotens  mit  demsel- 
ben verwachsen)  dabey  reicht  er  über  diesen  hinaus,  und  ist  da 
frey.  Lin  ne  sah  diesen  freyen  Theil  für  den  ganzen  Kelch  an, 
und  nannte  ilm  daher  superus. 

Ger  men  ist  in  dem  Sinne,  in  welchem  Linnc  das  Wort 
nimmt , nicht  lateinisch ) im  guten  Latein  bedeutet  es  den  Keim  im 
Saamen,  oder  auch  eine  Knofpe.  Ovarium  drückt  die  Sache  Tiel 
besser  aus,  ist  ein  gutes  lateinisches  Wort,  und  hier  keine  Meta- 
pher: denu  im  Fruchtknoten  sind  die  Saamen  wahre  Eycr  im  Ey er- 
steche j ihre  Reifung  ist  eine  Art  von  Bebrütung,  wie  bey  den  Eycrn 
der  Insekten,  durch  atmosphärische  Wärme,  und  die  vollendeten 
Saamen  haben  Analogie  mit  den  Larven  der  Insekten. 

Frucht  ist  der  Erfolg  der  Begattung,  also  bey  den  Pflanzen 
der  Saame  mit  oder  ohne  UmfoüUung,  je  nachdem  es  die  Natur  der 
Pflanze  mit  sich  bringt)  beym  Günsel  ist  cs  der  blofse  Saame,  beym 
Ajdclbaume  der  Saame  mit  seiner  fleischigen  Umhüllung)  der  Gar- 
tenbisang  bringt  abortive  Früchte,  weü  er  blofse  Umhüllungen  mit 
leeren  Saamcnhäuten  trügt. 

IV.  Meiner  nenen  Gattung  habe  ich  den  Namen  G r i m a 1 d i a 
gegeben.  Dieser  Name  ist  in  der  Geschichte  der  Botanik  rühmlichst 
bekannt.  Die  Marqnisin  Clälia  Durazzo  Grimaldi,  eine  geist- 
volle Dame  zu  Genua,  unterhalt  einen  ansehnlichen  botanischen 
Garten,  voll  der  seltensten  Gewächse,  bereichert  ihn  ohne  Unter- 
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lafs , und  biethet  mit  seltner  Groismuth  den  Botanisten , welche  dia 
Ehre  haben , mit  ihr  in  Briefwechsel  zu  stehen , alles  dasjenige  an , 
was  sie  doppelt  besitzt.  Und  als  im  sechzehnten  Jahrhunderte  Mel* 
chior  Wieland,  ein  Deutscher  von  Königsberg,  bekannter  un- 
ter dem  Namen  Guilandinus,  einer  der  gröfsten  und  gelehrtesten 
Botanisten  seiner  Zeit,  und  wohl  auch  der  nächst-folgendcn  Zeiten 4 
auf  seiner  Reise  aus  dem  Orient  nach  Portugall  in  die  A 1 g i e r i- 
s c 1» e Sklavcrey  verfiel , so  war  es  wohl  Gabriel  Fallopia,  wel- 
cher die  Groismuth  halte,  ihn  loszukaufen  *);  aller  noch  waren  dia 
ungeheuren  Schulden,  welche  ihm  die  Kosten  seiner  Reise  zugezo- 
gen hatten,  unbezahlt.  Er  hatte  gehofft,  sic  durch  die  gelehrten 
Schätze,  die  er  auf  seinen  Reisen  gesammelt  hatte,  abtragen  zu  kön- 
nen; allein  die  giengen  sämmtlich  vcrlohren,  als  er  bey  Cagliari 
den  Seeräubern  in  die  lüindc  fiel.  Er  klagte,  als  er  nach  Genua 
kam,  einem  Edlen  dieser  Republik,  Baptista  Griraaldi,  sein  Un- 
glück, welcher  sich  alsobaid  mit  noch  einigen  andern  Edlen  verband, 

und  durch  ein  ansehnliches  Geschenk  auch  dieses  Unglück  hob  **). 

1 

t Bisher  kenne  ich  nur  drey  Arten,  welche  in  die  neue  Gat- 

tung gehören.  Ich  werde  sie  erst  systematisch  auizählcn,  und  dann 
jede  umständlicher  beschreiben. 

Grimaldia 

opifera.  Die  Blätter  abgebrochen  gefiedert;  nur  zwey  Paar  Blätt- 
chen. 0 

Grimaldia  opifera.  Bo  tau.  Zeit.  180+  p*  *87> 

In  llabbcsch  zu  Hause. 

assurgens.  Der  Stengel  völlig  einfach;  krautartig,  ziemlich  auf- 
recht, zweyreihig  beblättert:  die  Blätter  abgebrochen  gefiedert.; 
eine  gestielte  Drüse  auf  dem  Blattstiele.  © 

, • Cassia 

*)  Guilaml.  de  P.iprro  p.  1 1 r. 

GuiiauJ.  Je  Pap.  dedicat. 
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Cassia  nictitans  erecta.  Nocca  in  litt. 

Cassia  nictitans.  Willden.  spcc.  II.  539.  n.  58* 

decumbens.  Der  Stengel  rollig  einfach,  krautartig,  niedcrliegcnd, 
endlich  aufstchend,  zweireihig  beblättert)  die  Blätter  abgebru-, 
chen  gefiedert;  eine  gestielte  Drüse  auf  dem  Blattstiele.  (•) 

Cassia  nictitans  procumbcns. 

JNocca  in  litt. 

I.  Griraaldia  opifera. 

Stesoel:  einen  Fuls  hoch  und  darüber,  aufrecht,  ästig,  rundlicht, 
feinhaarig. 

Aeste:  wechselseitig,  wagrecht  wcgstchend,  endlich  aufstchend. 

Blaetter:  wechselseitig,  gestielt,  gefiedert,  mit  2 Blätterpaaren  oh- 
ne Endblättchen.  Die  Blattstiele  cyformig,  vollkommen  ganz, 
oder  am  obern  Ende  seicht  ausgerandet , unten  sehr  i'ein- 

Buttajsaeie:  lanzettförmig,  sehr  klein. 

Beiitbek:  aus  den  Enden,  gestielt,  in  einer  Traube,  und  einzeln 
aus  den  Blatt  winkeln,  überbangend. 

Kelch:  Fünfblätlrig:  die  Blättchen  lanzettförmig:  eines  oben, 
zwey  an  jeder  Seite,  in  der  Blüthc  meistens  ineinander  gescho- 
ben, dafs  der  Kelch  drcyblättrig  erscheint  (in  der  heran  wach- 
senden Frucht  deutlicher  getrennt,  endlich  abfallend),  unten 
einen  Kaum  frey  lassend,  in  welchem  die  untern  Blumenblätter 
frey  zu  sehen  sind. 

Bube:  fünfblättrig.  Die  B 1 um cnblättcr  ungleich , mit  sehr  kur- 
zen Nägeln,  keilförmig,  am  obern  Ende  gerundet;  das  oberst«? 
etwas  grölscr  als  die  übrigeu,  die  beyden  untersten  die  kleittj> 
sten.  Alle  gelb. 

Staüb* 
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S i a u b o e f X s s e : fünf,  ungleich,  kürzer  als  die  Blume. 

Stempel:  Fruchtknoten:  cyförmig,  feinzottig.  Griffel:  etwa» 
gebogea.  Narbe:  das  Ende  des  Griffels. 

Fbucht:  eine  Hülse:  zusammengedrückt,  zweyklappig , mit  dem 
erhärtenden  Griffel  gespitzt. 

Saahen:  6 — 7,  cyförmig,  etwas  ungleichseitig,  linsenförmig  - zusara- 
mengedrtickt , stumpfspitzig , sehr  glatt,  glänzend. 

Schlaf:  die  rier  Blättchen  hängen  herab,  und  decken  sich  zum 
Thcilc,  so,  dafs  die  untern  die  äufsem  sind)  dabey  kehren  alle 
Blättchen  ihre  Oberseiten  einwärts,  dafs  man  nur  ihre  Untersei- 
ten sieht. 

II.  Grimaldia  assurgens. 

Sie  kömmt  in  ollen  Stücken  bis  auf  die  geringste  Kleinigkeit 
mit  der  folgenden  Art  überein,  Ton  welcher  sie  sich  jedoch  stand- 
haft durch  die  Art  unterscheidet , wie  sie  ihren  Stengel  trägt.  Er 
ist  immer  schief,  nicmal  gerade  aufgerichtet,  und  beugt  sich  oben 
etwas  tim,  als  wenn  er  überhangend  werden  wollte.  Diese  Stellung 
beobachtet  er,  die  Pflanze  mag  sich  «m  wachenden  oder  schlafenden 
Zustande  befinden ) nur  wird  in  dem  letztem  die  Krümmung  deutli- 
cher. Bcy  den  kleinern  Individuen  kömmt  aus  dieser  Stellung  so 
ziemlich  ein  hyperbolischer  Schenkel  heraus , der  seine  Apside  an 
der  Spitze  der  Pflanze  hat)  bey  den  gröfsem  haben  die  Stengel 
mehr  Festigkeit,  werden  unten  gerader,  ohne  darum  mehr  aufgerich- 
7,u  seyn,  aber  neigen  sich  oben  wohl  noch  mehr  über,  als  bey  den 
kleinern.  Dieses  Hinnberncigen  ist  wohl  auch  bcy  der  folgenden 
Art  nicht  ganz  ungewöhnlich,  aber  nichts  weniger,  als  allen  Stücken 
gemein.  Die  Hülse  ist  etwas  zottig,  aber  die  Saamen  vollkommen 
glatt,  genau  wie  bey  der  folgenden  Art,  aber  nicht  schwarz,  son- 
dern hell  gelbbraun. 
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Stengel;  spannenlang , darunter  und  darüber,  vollkommen  einfach, 
rundlicht,  niedcrliegcnd , ohne  doch,  wenn  er  uicht  seine  ge- 
wöhnliche Grüfsc  übersteigt,  die  Erde  selbst  zu  berühren,  end- 
lich in  soinen  äufsern  Fortsetzungen  aufstehend. 

Blaetteb:  zweireihig,  wechselseitig  (so  dafs  alle  in  einerley  Flä- 
che sitzen ) , gestielt , gefiedert  mit  0 bis  1 1 Hlättchcnpaaren 
ohne  Endblättchcn.  Die  Blättchen  länglicht , sehr  stumpf,  mit 
einer  kurzen,  sehr  feinen  Granne,  gegen  das  obere  Ende  spar- 
sam gefranset.  Eine  gestielte  Drüse  oben  am  Blattstiele 
von  schwarzrother  Farbe,  und  tellerförmigem  Baue,  mit  einem 
Loche  in  der  Mitte,  aus  welchem  ein  dicklichter  wasscrhcller 
Tropfen  hervortritt. 

Blattass  aeze:  lanzettförmig,  sehr  spitzig,  aufgerichtet  und  ange- 
drüclu. 

Bl  ui  tue:  in  einiger  Entfernung  höher,  als  der  Blattwinkel , aus  dem 
Stengel  selbst  hervorgehend,  gestielt j die  Blüthcnstiele  ein- 
zeln, meistens  einblüthig,  zuweilen  doch  auch  zwey-  und  drey- 
blüthig. 

Kelch:  frey,  fünfblättrig : die  Blättchen  lanzettförmig,  spitzig. 

Blume:  aus  dem  Blüthcboden,  fiinfblättrig;  die  Blumenblätter 
mit  sehr  kurzen  Kugeln,  ungleich j zwey  eyförmig,  zwey  teller- 
förmig, und  eines  viel  gröfscr  als  die  übrigen,  gleichfalls  teller- 
förmig (gelb).  (Die  Blumenblätter  stellen  gewifserinafsen  ein© 
Schmctterlingsblumc  vor , wovon  das  grofse  die  Fahne , die  an 
den  Seiten  die  Flügel,  und  die  beyden  untersten  das  zwcyblätt- 
rige  Schiffchen  vertreten), 

Staubgnfaesse:  aus  dem  Blüthcboden.  Träger:  fönf,  kurz,  fast 
kegelförmig,  an  drey  Seiten  um  den  Fruchtknoten  licrumgcstellt. 
Beutel:  gleichsam  eine  Fortsetzung  der  Träger,  zween  Säcke, 
nach  der  ganzen  Länge  mit  einander  verwachsen , etwas  gebo- 
gen: 


Digitized  by  Google 


IIS 


gen : jeder  Säck  oben  mit  einer  Querfpalto.  A u fs  c'r  diesen 
noch  ein  sechster  Träger , aber  sehr  klein,  und  oben  statt  des 
Beutels  mit  einem  kugelförmigen  Knöpfchen  an  der  Spitze , an 
der  Ilückenseite  des  Fruchtknotens. 

Stempel:  Fruchtknoten:  länglicht,  fast  gefurcht,  und  streifen- 
weise behaart,  verlängert  in  einen  dünnen,  sichelförmigen,  ge- 
gen die  Staubbeutel  geneigten , an»  Ende  schief  abgcstulztcn 
Griffel.  Narbe:  das  nbgestuzte  Ende  des  GrifTels. 

F jaucht:  eine  cinkammerigc , zwcyklappigc,  inehrsaaruige,  fast  gleich- 
breite,  zusammengedrückte  11  ü 1 sej  zwischen  jeden  zwev  Saa- 
men  eine  äufsersl  schwache,  schief  qucrlaufendc  erhöhte  Linie , 
die  nichts  weniger  als  eine  Scheidewand  ist. 

Saameh:  breit  eyformig  , stumpfspitzig , flachgedrückt,  schwarz, 
stark  glänzend,  schlüpfrig.  — Mir  schien  nur  eine  Saamenhaut 
da  zu  seyn.  Die  beyden  Saamcnlappcn  waren  undurchsich- 
tig, fleischig,  glatt,  gelb  (aber  ich  hatte  die  Saamcn  mit  licis- 
sem  Wasser  gcbrülict) j an  ihrer  Spitze  der  Keim,  gerade}  sein 
Schnäbclchcn  kegelförmig,  vom  Mittelpunkte  gerade  abge- 
wandt. 

Anmerkungen. 

I.  Art  ist,  was  sich  mit  allen  seinen  Eigenschaf- 
ten standhaft  fortpflanzt.  Diese  Regel  giebt  die  Logik  der  ' 
Naturgeschichte  an- die  Hand,  daher  sic  auch  .von  allen  gründlichen 
Botanisten  anerkannt  wird.  „Wir  haben  so  viele  Arten,  sagt  Lin- 
1xi  *),  als  verschiedene  Gebilde  anflinglich  aus  der  lland  des  Schö- 
pfers herrorgegangen  sind”}  und  er  setzt  gleich  hinzu:  „Diese  Ge- 
bilde haben  nachher  mehrere  andere  nach  den  Gesetzen  der  Fort- 
pflanzung hervorgebracht  j aber  diese  waren  und  blieben  den  Urfor- 
men immer  ähnlich.”  Etwas  umständlicher  drückt  sich  Christian 
, Gott- 

•)  Phil,  botair.  n.  1 
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Göttlich  Ludwig  aus  *):  „Die  Aehnlichkeit  vieler  Individuen, 
sagt  er,  bildet  eine  Art,  zu  welcher  alle  diese  Individuen  gebracht 
werden  können  j weil  aber  niemal  zwecn  Körper  sich  in  allen  Stü- 
cken ähnlich  (gleich)  sind,  so  mufs  man  die  wesentlichen  Kennzei- 
chen von  den  zufälligen  unterscheiden}  zufällige  Kennzeichen  sind 
übrigens  diejenigen  , welche  von  vorübergehenden  Ursachen  hervor- 
gebracht werden,  und  in  einem  Naturkörper  nicht  immer  und  stand- 
haft da  sind.”  Das  heilst  also  mit  andern  "Worten  : diejenigen  Indi- 
viduen, welche  in  allen  Zuständen  in  gewilsen  Kennzeichen  immer 
und  standhaft  Übereinkommen,  gehören  zu  eincrlcy  Art.  Was  bey 
Ludwig  die  Dunkelheit  verursachte,  und  ihn  abhielt,  die  Regel  so 
bestimmt  auszudrücken,  als  ich  gethan  habe,  daran  war  Schuld,  tlafs 
er  bey  seiner  Abfaisung  der  Regeln  einer  Methode  für  die  Naturge- 
schichte immer  ein  Auge  auf  das  Mineralreich  gerichtet  hatte.  Allein 
das  Mineralreich  ist  mit  den  organischen  Reichen  incommcnsurabcl, 
und  darf  niemal  in  Betrachtung  kommen , wenn  von  organischen  Kör-  ' 
pern,  als  solchen,  die  Rede  ist.  Fast  auf  ähnliche  Art,  und  aus 
derselben  Ursache  erklärt  sich  Erxlebcn  über  das,  was  man  Art 
nennt  **)}  „Man  bemerkt  leicht,  dafs  mehrere  einzelne  Dinge  unter- 
einander Übereinkommen , und  auf  diese  Weise  eine  Art  ausmachen  j 
»ehr  oft  leiden  aber  einzelne  Körper  durch  eine  zufällige  Ursache  "* 

eine  Veränderung,  so  dafs  sie  sich  von  den  übrigen  ihrer  Art  bis- 
weilen ziemlich  stark  unterscheiden,  und  diese  nennt  man  Spielar- 
ten oder  Abänderungen,”  „Die  in  allen  wesentlichen  Eigenschaften 
und  Thcilen  ähnlichen  einzelnen  Dinge  rechnet  man  zu  einer  Art} 
die  in  gewifsen  zufälligen  Eigenschaften  von  andern  ihrer  Art  abwei- 
clien,  nennt  man  Spielarten  oder  Abänderungen.”  Diefs  ist  Les- 
ke’s  Definition  ***). 

Un- 

*)  Instit.  regni  veget.  Edif.  fl.  33.  34. 

**)  Anfangsgr.  der  NG.  Erste  Ausg.  §.  22.  — Dritte  Ausg.  $.  14. 

•**)  Anfangsgr.  der  Naturg.  $.  7.  ' ' 
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Ungleich  bestimmter  drückt  sich  Lorenz  Jussieu  aus: 
„Man  kennt  eine  Art,  indem  sie  durch  eigene  Kennzeichen  be- 
stimmt wird,  als  eine  Verbindung  der  allerähnlichsten  Dinge,  die 
immer  untrennbar  bleibt,  und  einfach  nach  einhelliger  Meynung,  ein- 
fach nach  dem  ersten  deutlich  ausgesprochenen  Naturgesetze ; wel- 
ches da  will,  dafs  alle  diejenigen  Individuen  in  eine  Art  gesammelt 
werden,  welche  sich  nach  allen  Theilen  höchst  ähnlich  sind,  und 
sich  durch  alle  Zeugungen  immer  gleich  bleiben,  so  dafs  jedes  Indi- 
viduum das  wahre  Ebenbild  aller  gewesenen,  wirklich  vorhandenen, 
und  künftigen  Individuen  der  Art  ist  *)."  So  definirt  auch  Fibig. 
Hier  sind  seine  Worte  **):  „Solche  Pflanzen,  welche  aus  ihres  Glei- 
chen entsprungen  sind,  immer  wieder  ihres  Gleichen  hervorbrin gen, 
und  in  den  meisten  und  wesentlichen  Eigenschaften  mit  einander 
Übereinkommen,  gehören  nach  dem  Urtheile  der  meisten  Pflanzen- 
forscher zu  einer  Art.”  Und  Naumburg  ***) : „Dafs  mehrere  In- 
dividuen unter  ein  und  demselben  Begriff  der  Art  gehören,  erkennt 
man  theils  daraus,  dafs  sie  in  allen  ihren  wesentlichen  Merkmalen 
Übereinkommen;  nächst  dem  ist  als  ein  hauptsächlichstes  Kennzei- 
chen der  Art  diefs  anzusehen,  dafs  aus  demselben  Saamcn  immer 
wiederum  dieselben  Individuen  hervorgebracht  werden.”  Ganz  nach 
diesen  Grundsätzen  spricht  auch  Ventenat  •***) : „Im  organischen 
Reich  der  Natur  heifst  man  ein  Individuum,  das  keines  seines  glei- 
chen hat,  und  sich. dennoch  durch  Saamcn  fortpflanzt,  oder  mehrere, 
die  sich  in  allen  Theilen  vollkommen  ähnlich  sind,  die  von  einem 
in  allen  Theilen  ähnlichen  Individuum  erzeugt,  oder  hervorgebracht 
sind,  und  die  wieder  solche  hervorbringen  oder  erzeugen,  eine  Art.” 
Willdenow  endlich  sagt  *♦***):  „Man  verlangt  von  einer  Art,  dafs 
sic  aus  Saamcn  immer  dieselbe  bleiben  soll;”  und  wieder  *****•): 

„Eine 

| *j  Praefat.  ad  Gen.  plant.  Edit.  Tigur.  XL1V. 

*•)  Einleit,  in  die  Naturg.  de*  Pflanzenr.  »84. 

*•*)  Lehrbuch  der  rein.  Bot.  $.  lqa. 

*•**)  Anfangsgr.  der  Butan.  S.  348.  . . 

•****)  Grundrif»  der  Kräulerkunde.  j.  tl3. 

•+**•*)  Das.  $.  lös. 
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„Eine  Art  heifgt  jede  einzelne  unter  einer  Gattnng  stehende  Pflanze, 
die  aus  dem  Saamen  gezogen  immer  dieselbe  bleibt.” 

Daraus  kielst  nun  der  zweyte  Grundsatz,  dafs  man  jedes 
Kennzeichen  für  wesentlich  zu  halten  habe,  welches 
durch  alle  Zeugungen  standhaft  fortgeerbt  wird:  denn 
eben  diese  standhafte  Fortpflanzung  ist  ein  Beweis,  dafs  dis  Ursache 
davon  tief  in  den  Bau  der  Pflanze  verwebt  scy.  Aber  hier  wünsche 
ich  richtig  verstanden  zu  werden.  Ich  kenne  wohl  Fortcrbungen 
vorübergehender  Kennzeichen , die  gar  nicht  wesentlich  sind  > der 
Blumenkohl  wächst  aus  Blumcnliohlsaamen , und  der  Kopfkohl  aus 
Kopfkohlsaamen  j gleichwohl  sind  Blumenkohl  und  Kopfkohl  nichts 
weiter  als  blofsc  Spielarten  des  gemeinen  Kohls,  welcher  in  den  so- 
genannten Schälken  am  nächsten  seinem  Urgebildc  gleicht.  Aber  ich 
weis  auch,  dafs  man  aus  diesen  Saamen  weder  unter  allen  Umstän- 
den, weder  selbst  unter,  wenigstens  dem  Anscheine  nach,  gleichen 
Umständen  allemal  standhaft  Blumenkohl  oder  Kopfkohl  erhalte. 
Welcher  Landmann  kennt  nicht  die  Schallte  ? 

Die  beyden  letztem  Grimaldicn  müfsen  demnach  ungeachtet 
ihrer  überausgrofsen  Gleichheit  in  allen  übrigen  Stücken  als  zwo  ver- 
schiedene Arten  betrachtet  werden , weil  sie  die  Stellungen  ihrer 
Stengel  durch  alle  Zeugungen  und  unter  allen  Umständen  beybe- 
haltcn. 

II,  Ich  habe  den  Trivialnamen  procumbcns,  unter  welchem 
ich  die  Saamen  der  leztern  Art  erhalten  habe,  in  dccumbcns  ab- 
gcandert,  weil  ich  dieses  Wort  für  edler  halte.  Die  Sache  ist  für 
sich  eine  haare  Kleinigkeit}  aber  ich  glaube,  dafs  man  sich  bey  den 
Trivialnamen  derjenigen  Pflanzen,  deren  Gattungsname  dem  Anden- 
ken verdienstvoller  Personen  geweihet  ist , einer  gewifeen  Dclicatcfeo 
bedienen  sollte,  welche  die  feine  Lebensart  fodert,  und  welche  alle- 
mal so  wohl  thut.  Carolinea  princcps,  Gustavia  augusta, 
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wie  possend  sind  diese  Namen  sowohl  für  die  Pflanzen,  denen  sie 
gegeben  sind , ak  ihr  die  Personen , nach  welchen  die  Gattungen 
genannt  wurden,  die  Marggräfinn  Carolina  von  Baadcn,  und  Honig 
Gustaf  ICI.  von  Schweden.  Aus  dieser  Ursache  hat  auch  Decan- 
dolle,  als  er  Linne's  Agave  foctida  au  einer  oigenen  Gattung 
erhob , die  er  dem  borühmten  Fourcroy  zu  Ehren  Furcroea 
nannte,  den  Trivialnamen  in  gigantca  abgeändert,  weil  die  Pflan- 
ze, wenn  sie  blüht,  wirklich  eine  riesenmäfsige  Gröfse  erhält,  wel- 
ches dann  auch  Anlafs  giebt,  dem  grofsca  Chemisten  Fourcroy  ein 
artiges  Compliraent  zu  machen. 

Leberhaupt  wünschte  ich  aus  der  Botanik  alle  die  unschickli- 
chen, oder,  mich  richtiger  auszudrücken,  unartigen  Benennungen 
weg.  Cacalia,  Sterculia,  Vulvaria,  wer  übersetzt  diese  Na- 
men in  seine  Muttersprache,  ohne  zu  erröthen  ? Den  letztem  Na- 
men, welcher  ein  hlofser  Trivialnarae  eines  Chcnopodium’s  ist, 
hat  bereits  Lamarlt  in  graveolcns  abgeändert.  Für  die  mittlere 
Benennung,  wozu  nur  eine  einzige,  zuerst  bekannt  gewordene  Art 
Veranlagung  war,  könnte  man  die  Benennung  Firraiana,  womit 
Scopoli  den  platanusblättrigcn  Baum  diefer  Gattung  helegte,  all- 
gemein annehmeiij  und  fiir  die  erste  Gattung,  welche  vielleicht  oh- 
ne diefs  noch  wird  in  mehrere  verthcilt  werden  müfsen,  werden  sieh 
bessere  und  anständigere  Nomen  finden. 

III.  Grimaldia  decumbcns  schlief  bey  vollem  Tage, 
während  sic  gezeichnet  ward,  mchrmal  ein,  und  wachte  wieder  auf. 
Dieser  Schlaf  war  mir  merkwürdig,  und  ich  schenkte  ihm  meine 
ganze  Aufmerksamkeit. 

Die  Zeichnung  ward  an  einem  offenen  Fenster  gemacht , das 
einen  Thcil  der  Zeit  hindurch,  welche  die  Zeichnung  foderte,  vol- 
len Sonnenschein  hatte j und  so  lange  schlief  die  Pflanze  nicht.  Nach- 
dem aber  die  Sonne  weg  war,  gerieth  sic  bald  in  einen  gelinden 
Schlaf,  und  wachte  davon  nach  einiger  Zeit  wieder  auf,  was  dem 

Zeich- 


Digitized  by  Google 


,77 

Zeichner  viele  Beschwerden  machte,  Indem  die  Blättchen  sowohl, 
als  die  ganze  Pflanze  ihre  Stellungen  nicht  behielten,  unter  welchen 
er  sie  zuerst  entworfen , und  in  der  Folge  auszumalcn  angefangen 
hatte.  Er  machte  mich  zuerst  auf  die  Erscheinung  aufmerksam,  und 
ich  gab  nun  genau  auf  die  Umstünde  Acht. 

Es  hatte  sich  ein  Windchcn  erhoben , welches  aus  Süd- 
ost  kam,  aber  nicht  genau  seinen  Strich  hielt ; es  zog  bald  zun» 
Fenster  herein,  bald  gieng  es  vorbey.  So  oft  es  eine  Zeit  lang  her- 
ein zog,  gerieth  meine  Pflanze  in  Schlaf,  und  wenn  es  nim  wieder 
eine  Zeit  lang  vorbeygieng,  wachte  sie  wieder  auf.  Als  endlich  der 
Zeichner  den  Bau  der  Blätter  und  des  Blattstieles , um  sic  vergrös- 
sert  zu  zeichnen , studierte,  zu  diesem  Ende  ein  Blatt,  wie  cs  am 
Stengel  hieng , mit  dem  Zeigefinger  gelinde  stillste,  und  mit  dem 
Daumen  die  Blättchen  mehrmal  auseinander  hielt,  auch  verschiedent- 
lich darüber  herfuhr,  da  schlief  dieses  Blatt  vollends  ein. 

•» 

Alle  diese  Erscheinungen  bekräftigen  die  Theorie,  welche  ich 
vor  vielen  Jahren  vom  Schlafe  der  Pflanzen  gegeben  habe  *),  auf 
eine  bewundernswürdige  Art.  Deutlich  geht  aus  ihnen  hervor,  dafs 
er  durch  eine  vorgegangene  partielle  stärkere  Ausdünstung,  und, 
was  die  Folge  davon  ist,  ebenfalls  partielle  stärkere  Abtrocknung 
bewirket  werde.  So  oft  das  Gleichgewicht  zwischen  Ansaugung  und 
Ausdünstung  gehoben  und  mehr  auf  der  Oberseite  als  Unterseite  ge- 
stört ward,  schlief  die  Pflanze. 

Ehe  ich  in  der  Erklärung  dieser  Erscheinung  weiter  fort  fall  re,, 
mufs  ich  vorher  eine  genauere  Beschreibung  sowohl  des  ganzen  Stan- 
des der  Pflanze,  als  auch  des  Blätterbaues  vorausgehen  lassen.  Die 
Blättchen  haben  ein  üufserst  kurzes  Stielchcn,  das  gewifsermafsen 
nichts  weiter  ist,  als  dasjenige  Ding,  was  man  bey  Maschinen  ei- 
ne INufs  nennt.  Diese  Nufs  ist  rückwärts  convex , auf  der  Ober- 
seite 

*)  Vom  Fflanzcnscblafc , Ingolstadt,  179a,  So. 
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seite  des  Blättchens  aber  kreisförmig}  das  Blättchen  selbst  geht 
an  seinem  vordem  Rande  um  sie  in  einem  Halbkreise  herum  j mit 
seinem  untern  Rande  aber  liegt  es  nur  auf  dem  Körperchen  auf  *). 
Alle  llauptgefafse  des  Blättchens  gehen  von  diesem  physischen  Funkt 
aus  nach  dem  Umrifs  hin.  Das  ist  der  Bau  des  Blättchens.  Schläft 
cs,  so  erhebt  es  sich  schief  aufwärts,  und  macht  mit  der  Richtung 
des  gemeinschaftlichen  Blattstieles  einen  Winkel  von  etwa  30°  . Das 
ganze  Blatt  steht  im  wachenden  Zustande  fast  unter  einem  rechten 
Winkel  vom  Stengel  weg,  macht  aber  allemal  im  Schlafe  einen  stark 
spitzigen  Winkel  mit  ihm.  Der  Blattstiel  selbst  bleibt  nicht  gerade, 
sondern  nimmt  eine  mehr  als  sensenförmige  Gestalt  an.  Der  Sten- 
gel sogar  neigt  sich  mit  seinem  ober»  Ende  etwas  zurück,  was  bey 
Grimaldia  assurgens  noch  deutlicher  wird. 

Weit  entfernt , die  unmittelbaren  Triebfedern  dieses  ganzen 
Spieles  haarklein  beschreiben  und  vorzeichnen  zu  wollen,  glaube  ich 
doch,  die  der  Blättchen  ziemlich  deutlich  gesehen  zu  haben.  Das 
Körperchen,  welches  ich  oben  eine  Nufs  genannt  habe,  und  wel- 
ches von  einem  sehr  lockern  drüsenförmigen  Baue  ist,  hat  auf  der 
Oberseite  eine  Kreisform,  und  ist  mit  den  vorzüglichsten  Geföfsen 
verbunden,  die  von  ihm,  nicht  wie  Stralen  aus  einem  Mittelpuncte, 
sondern  wie  Sectorcn  ausgehen,  und  sich  an  den  verschiedenen  Punc- 
ten  des  Umrifscs  enden.  Verliert  nun  diefe  kleine  Kreisfläche  durch 
die  Ausdünstung  mehr  Feuchtigkeit,  als  sic  Zuflufs  erhalt,  so  kriecht 
sie  enger  zusammen  j ihr  kreisförmiges  Feld  verkleinert  sich,  die  an 
ihm  befestigten  Gcfafsbündcl  erbeben  sich ; aber  da  sie  durch  die 
RUittchcnfläche  ungleichförmig  verthcilt  sind,  so  geschieht  ihre  Er- 
hebung nicht  senkrecht,  sondern  schief}  und  damit  auch  aller  Wi- 
derstand beseitiget  werde,  ist  an  ihrer  innern  Seite  heine  Blattsub- 
stanz angebracht. 

Wind- 

*)  Tab.  III.  Fig.  5. 

V 
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Windstöfse,  das  vielfältige  Betasten  mit  der  warmen  Hand, 
und  andere  ähnliche  Dinge  vermehren  die  Ausdünstung  an  der  ge- 
troffenen SteHe,  ohne  dadurch  den  Zuflufs  der  nährenden  Säfte  zu 
befördern,  weil  sie  entweder  auf  die  ganze  Pflanze  nicht  wirken  kön- 
nen, wie  das  der  Fall  bey  der  Hand  ist,  oder  wenn  sie  cs  können, 
wie  ziehende  Luft,  diese  Wirkung  nicht  wohlthätig  ist,  die  Säfte 
nicht  erhebt,  wie  der  wärmende  Sonnenstral,  sondern  eher  abkühlt 
und  zurücktreten  macht 

IV.  Noch  mufs  ich  mich  rechtfertigen,  dafs  ich  bey  Gri- 
maldia  affurgens,  die  ich  doch  selbst  für  Gaffia  nictitahs 
meiner  Vorgänger  angegeben  habe,  den  Trivialnamen  nicht  beybo- 
Lielt.  Ich  glaube  nämlich,  dals  Caffia  nictitans  bey  den  ver- 
schiedenen Schriftscllcrn  nicht  immer  einerley  Pflanze  bedeute,  son- 
dern von  den  einen  meine  Grimaldia  assurgens,  von  den  an- 
dern meine  G.  decumbcns  darunter  verstanden  werde,  je  nach- 
dem ihnen  die  eine  oder  die  andere  bekannt  ward.  In  diesem  Falle 
denke  ich  mit  Herrn  Prof.  Hoppe  sehr  gleichförmig  *),  dafs  ein 
solcher  Trivialname  gänzlich  gestrichen  werden,  und  jede  der  aus- 
einander gesetzten  Arten  einen  neuen , welcher  keine  Verwirrung 
anzurichten  vermögend  ist,  erhalten  inilfse  **). 

Er- 

*)  Botan.  Tasclienb.  1806.  S.  i3o. 

"*)  Der  Verfaf.  schrieb  mir,  »eine  Grimaldia  opifera  (<L  i.  opem  fereos;  er 
wollte  nicht  officinalis  tagen,  weil  man  mit  diesem  Worte  den  Kcbcnbcgriff  ei- 
net wahren  Arzneymittels  f.n  verbinden  pflege,  das  unsere  Constitution  verändere, 
die  Saamen  der  Grimaldia  aber  seiner  Meinung  zu  Folge  nur  ein  mechanisches 
Ilülfsmittel  sejen)  miifse  durchaus  im  Hasten  gesogen  werden;  sic  verlange  näm- 
lich feuchte  Warme ; in  den  Glashäusern  und  im  Treibhause  habe  er  sie  nicht 
fortgebracht;  dagegen  sey  sie  im  Treibkasten  üppig  gewachsen,  und  dann,  wenn 
kein  Frost  mehr  tu  furchten  war,  im  Topfe  der  frejon  Luft  ausgeseut,  gut  fort- 
gekommen ; auch  die  Marquisin  Grimaldi,  welcher  er  diese  Cultur  empfohlen 
hatte,  habe  auf  diesem  Wege  sehr  schone  Pflanzen  erhalten.  Uebrigens  dürften 
hier  ein  Paar  berichtigende  Worte  über  die  Synonymie  der  Caffia  nictitans  und 
procumbens  an  ihrer  Stelle  seyn.  Die  (vcrmulhlich  Druck-)  Fehler  in  den 
Citaten  der  ältesten  Ausgaben  von  Linne's  Species  plantarum  sind  zuin  Tbeile 

bis 
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Erklärung  der  Figuren. 

Tab.  L 

Grimaldia  opifereu 

Fig.  i.  Ein  Ast  der  Gaimaldia  in  natürlicher  Größe. 

a.  b.  Ein  Stück  des  Stengels , um  die  Stellung  der  Aeste  noch 
mehr  xu  verdeutlichen. 

c.  Ein  verblühter  BlUthensticl  mit  schon  wachsender  Hülse. 


Fig.  a. 

Ein  schlafendes  Blatt. 

Fig-  3- 

Der  Kelch. 

F i g.  4. 

Das  oberste  Blumenblatt. 

Fig.  5. 

Die  heyden  Seitenblumenblättcr. 

Fig.  6. 

Die  beyden  untersten  Blumenblätter. 

Fig.  7. 

Die  Staubgefäße. 

Fig.  8- 

Der  Stempel. 

Alle  diese  Stücke  sind  in  ihrer  natürlichen  Grölse  gezeichnet 

Tab. 

bis  in  die  neuesten,  selbst  in  die  so  hochverdienslliehe  unser«  trefflichen  W i 1 1- 
denow’g  und  in  die  per  Tun  ’sche  Synopsis  herübergegangen.  Das  irrige  Citat 
aus  riukenet  bry  seiner  Sena  (nicht  Senna)  spuria  Almag.  p.  3/,i  und  Phyto- 
graph.  P.  3.  (so  müßte  es  eigentlich  heißen)  t.  i 1( . f.  3,  wie  in  der  iten  Aus- 
gabe der  tinneischcn  Spec.  plant,  und  im  Horfus  cliffort.  steht,  ist  zwar  verbes- 
sert. Aber  in  Rttmph's  Iterbar.  amboin.  ist  die  amoena  moesta  nicht  auf  der 
6tten,  sondern  auf  der  6-ren  Tafd  des  6ten  Theils  f.  i.  abgebildet.  Die  CafBa 
procumbens  sucht  man  umsonst  im  ulen  B.  der  Com  ment,  petropolit. ; erst 
i«n  Uten  von  S.  188  — 141  (so  heifst  es;  nach  S.  188  folgt  S.  i3q  und  so  läuft  c» 
bis  161  fort,  worauf  erst  wieder  richtig  S.  3t3  kömmt)  ist  sio  von  I.  Amman 
beschrieben.  Amman  schweigt  von  der  gestielten  Drüse,  zählte  i3,  auch  wohl 
mehrere  Hlälh  henpaare , sah  auch  roseufarbige  fllütlien  und  to  Staubgefäße.  Ob 
auch  wohl  Amman's  Caffia  procumbens  und  Sehr» nk's  Grimaldia  decurabena 
eine  nnd  dieselbe  Pflanze  sind?  Das  Citat  aus  Petiver’l  hortus  ficcus  mufs  man 
in  May’  Hifloria  plantarum  T.  3.  p,  j.,1  suchen.  Seltsam  ist  es,  ilafs  weder  Pro- 
sper Alpin  noch  Forskael  von  dem  Cichme  als  einer  ägyptischen  Pllansa 
and  ihrem  heilsamen  Gebrauche  Erwähnung  thttn. 

Moll. 


Digitized  by  Google 


Tab.  II.  ■ 


121 


Grimaldia  assurgcns. 

Fig.  i.  Die  Pflanze  in  natürlicher  Gröfse,  jedoch  ohne  Wurzel. 

Der  Zeichner  hat  eine  der  kleinern  gewählt , weil  sie 
eben  eine  offene  Bliithe  hatte,  lis  giebt  aber  Stücke,  die  fast 
noch  einmal  so  lang  werden,  und  diese  hangen  fast  eben  so 
stark  rückwärts  über , als  die  der  folgenden  Art  mit  ihren 
Enden  sich  uufrickten. 

Fig.  2.  Ebendieselbe  Pflanze  schlafend. 

Fig.  3.  Eine  Blüthc  in  natürlicher  Gröfse. 

Sic  öffnet  sich  nicht  weiter,  indem  sich  ulle  Blumenblät- 
ter übereinander  rollen, 

Fig.  4*  Der  Kelch j er  ist  bev  dieser  Art  fast  ganz  gelb, 
a.  In  natürlicher  Grölse. 

A.  Vergrüfscrt. 

bb.  Die  beyden  untersten  Kelchstückc. 

dd.  Die  beyden  obern,  etwas  gröfscr  als  die  uufern,  aber  eben 
so  gebaut,  jedoch  abwärts  über  die  beyden  Scitcnblumenblät- 
tcr  hinabgesenkt.  Das  fünfte  Kelchblatt,  welches  mitten  zwi- 
schen dd  innc  steht,  kürzer  und  schmäler  ist,  als  die  übri- 
gen, ist  nicht  gezeichnet,  weil  es  zur  Zeit  der  völlig  aufge- 
schlossenen Blüthc  schon  abgcfallen  zu  seyn  pflegt. 

Fig.  5.  Das  oberste  Blumenblatt,  die  Fahne,  wen n man  will, 
a.  ln  natürlicher  Gröfse. 

A.  Yergröfscrt. 
bb.  Der  kurze  KagcL 


r6  Fig, 
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Fig.  6.  Die  beyden  Seitenblumenblätter  (die  Flügel). 

a,  a.  ln  natürlicher  Grüfse. 

A.  A.  Vergröfscrt 

b, b,  b,b.  Der  kurze  NageL 

Fig.  7.  Die  beyden  untersten  Blumenblätter,  welche  das  Schiffchca 
vorstellen 3 sie  liegen  in  der  Blüthe  übereinander,  so  dafs  die 
Hälfte  des  andern  gedeckt  wird.  Sie  sind  in  der  Blüthe  die 
kleinsten,  und  ihr  Nagel  ist  fast  nulL 

a.  a.  Ist  natürliche  Gröfse. 

A.A.  Vergrößerung. 

Diese  Blumenblätter  sind  hier  völlig  ausgebreitet  vorge- 
stellt, um  ihren  Urarifs  genau  anzugeben;  in  der  Natur  sind 
sic  übereinander  eingerollt , so  dafs  die  ganze  Blume  eine 
hohle  Walze,  oder  übereinander  gerollte  Blätter  Papier  vor- 
stellt. 

Sic  sind  übereinander  gelegt,  wodurch  cs  ihnen  möglich 
wird,  ihre  beyden  Hälften  zu  entwickeln,  wären  sie  neben- 
einander gestellt,  so  würden  sich  die  beyden  innern  Hälften 
in  ihrer  Entwickelung  begegnet  und  eben  dadurch  in  dieser 
ersten  Lebensperiode,  wo  sie  noch  brcyig  waren,  zusammen- 
gewachsen seyn , was  dann  ein  Schiffchen  gebildet  hätte } 
woraus  folgt,  dal's  wir  alle  Schmctterlingsblumen  als  fünfblätt- 
rig zu  betrachten  haben. 

Fig.  8.  Die  Staubgefafse. 

a.  In  natürlicher  Gröfse. 

A.  Vcrgröfsert. 

c, c.  Die  Träger. 

. d,  d,  d,  d,  <L  Die  Beutel. 

b,  b,  b,  b,  b,  b,  h,  b,  b,  b.  Die  beyden  klaffenden  Querspalten. 

Fig. 
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F i g.  9.  Der  Stempel. 

a.  In  natürlicher  Gröfse. 

A.  Vergrüfsert. 

b.  Der-Fruchtbodcn. 

c.  Der  Griffel; 

d.  Die  Narbe. 

Die  Hülse  ist,  die  Farbe  ausgenommen,  wie  bey  der  fol- 
genden Art. 


Tab.  ITT. 

Grimaldia  decambcns. 

Fig.  ».  Die  Pflanze  in  natürlicher  Gröfse,  ohne  Wurzel.  Man  hat 
eine  von  den  gröfsten  vorgcstellt;  die  kleinern  richten  sich 
an  der  vordem  Hälfte  mehr  auf.  Man  sieht  aurh  in  dieser 
Figur  den  Stand , welchen  die  Hülsen  in  Hinsicht  auf  die 
Lage  des  Stengels  beobachten. 

Fig.  z.  Das  unterste  Stüek  Ton  einem  Blatte,  rergröfsert.  Man  be- 
merke  an  demselben  die  Richtung  der  Blättchengcfufse, 

a,  a,a,a.  dis  kleine  Scheibe  am  Grunde  des  Blättchens,  von 

welcher  umständlicher  geredet  ward) 

b.  die  gestielte  Drüse,  und  auf  ihr 

f den  Saft  tropfen,  der  zuweilen  so  grofs  wird,  dafs  sein  Inbe- 
griff die  ganze  Drüse  übertrifft. 

Fig.  3.  Eine  reife  Hülse 

a,  von  Aufsen , 

A.  von  Innen,  mit  den  Saamen. 

.6*  Fig. 
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F i g.  4.  Ein  einzelner  Saamc 

b,  in  natürlicher  Grübe, 

B.  vergröbert. 

x.  Der  Ort,  an  dem  die  Nabelschnur  befestiget  ist 

Fig.  5.  Die  beyden  Saamenlappcn : 

c, C.  der  eine,  rom  Keime  getrennt; 

d,  D.  der  andere,  mit  noch  aufsitzendem  Keime, 
c,  d.  Ist  natürlicher  Grübe. 

C,  D.  Vergröberung. 


V. 
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V. 


Ucber  die  Gattungen 

B r u n i a ««<*  S t a a v i a, 

von 

Carl  Ludwig  Willdenow. 


Die  an  mannigfaltigen  Gewächsen  so  reiche  Spitze  des  südlichen 
Afrika  bringt  unter  andern  auch  eine  Gattung  der  ersten  Ordnung 
der  fünften  Clafse  (Pentandria  Monogynia)  hervor,  welcher  Linnc 
den  Namen  Brun  in  gab.  Allo  dahin  gezogene  Arten  haben,  wie 
andere  dieser  Himmelsgegend , die  äufscrc  1'  orm  der  Heidekräuter , 
aber  ihr  Blilthenbau  ist  sehr  davon  verschieden.  Mehrere  von  ihnen 
machen  jetzo  eine  Zierde  unserer  Glashäuser  aus,  worinn  sie  beson- 
ders der  feinen  zierlichen  Form  ihrer  zarten  Blätter  wegen,  so  wie 
wegen  ihrer  im  Frühling  sich  ausbildendcn  Kugeln  von  Blumen , sehr 
gefallen.  Die  von  Linnc  unter  obiger  Benennung  gegründete  Gat- 
tung ward  durch  den  Herrn  Doctor  Dahl  im  Jahre  »787  genauer 
bestimmt  und  zwey  Arten  derselben  zu  einer  besondern  Gattung  un- 
ter dem  Namen  S t a a v i a getrennt.  Von  der  letztem  war  der  Gat- 
tungs-Charakter ganz  vollständig  bekannt  geworden  j von  der  erstem, 
nemlich  Brunia,  fehlte  die  nähere  Bestimmung  der  Frucht,  die 
noch  sehr  zweifelhaft  war  j aber  auch  diefs  erfolgte  ein  Jahr  nachher 
durch  den  um  die  genauere  Kcnntnifs  des  Samens  und  der  Früchte 

rühin- 
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rühinlichst  bekannt  gewordenen  Doctor  Gärtner,  so  dafs  in  dieser 
Hinsicht  jetzo  kein  Zweifel  mehr  obwaltet.  Ich  sammelte  die  mir 
bekannt  gewordenen  Arten  Br  uni  a und  zählte  deren  achte,  so  wie 
von  Staaria  zwey  in  meiner  Ausgabe  der  Specierum  plantarum 
auf.  Nach  dieser  Zeit  ist  man  nicht  milfsig  gewesen , die  Erzeug« 
nifse  jener  Gegenden  gründlicher  zu  erforschen,  und  es  ist  datier 
nicht  zu  verwundern,  dafs  durch  die  emsigen  Bemühungen  der  Bo- 
taniker ihre  Zahl  wieder  einen  nicht  unbedeutenden  Zuwachs  erhalten 
hat.  Vielleicht  ist  es  den  Freunden  dieses  Studiums  nicht  unange- 
nehm, wenn  ich  die  bis  dahin  bekannt  gewordenen  Arten  hier  nä- 
her zu  unterscheiden  versuche,  und  mir  die  Ehre  gebe,  solche  der 
königl.  Academie  vorzulegen,  welche  jedes  Schcrflcin,  was  zur  Er- 
• Weiterung  der  Wissenschaften  gereicht,  so  wie  jeden  Bcytrag  zur 
gründlichem  Erkcnntnifs  im  w'eiten  unabsehbaren  Felde  der  Natur- 
kunde mit  gütiger  Nachsicht  aufzunehnien  geneigt  ist. 

B R ü N I A. 

Flores  aggregati.  Filamcnta  unguibus  petalorum  fnserti.  Stigma 
bihdum.  Drupa  super a exsucca  bilocularis  poly sperma.  He- 
ceptaculum  pilosum. 

I.  Brisia  Düdiflora. 

B.  foliis  trigonis  incurvis  acutis  arcte  imbricatis,  capitulis  in  ra- 
mulis  laterolibus  terminalibus.  Sp.  pl.  cd.  W.  I.  p.  1 141. 
Kami  subvcrticillati.  Folia  quinquefarium  arcte  imbricata  bre- 
▼issima  glabra  trigona  acuta  incurvata.  Capitula  globosa 
in  apice  ramulorum  laterolium  magnitudine  cerasi  minoris 
pubesccntia. 

Ich  führe  keinen  weitem  Schriftsteller  an,  weil  alle  Ci» 
täte  meiner  Ausgabe  der  Specierum  plantartim  dazu  passen  j 
auch  sind  die  Abbildungen  von  Brey  11  und  Plukcnet  sehr 
kenntlich. 
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a.  Bbujia  palcacea.  Tab.  .3  f.  1. 

B.  foliis  trigonis  rcctis  arcte  imbricatis,  capitulis  tcrminalihua 
corymbosis  palcaccis,  palcis  floribus  longioribus.  Sp.  pl.  cd. 

W.  i.  p.  1 i p.. 

Rami  sparsi  subverticillati.  Folia  subquinquefariam  arcte  im- 
bricaia  brevissima  glabra  triguna  recta  apice  obtusiuscula  pun- 
cto fusco  notata.  Capitula  subglobosa  in  apice  omuium 
ramulorum  corynibum  formantia  fcrc  magnitudinc  praecedcn- 
tis  paieacea:  l’aleae,  vcl  potius  bracteae,  subulatac  aoutae 

trigonac  floribus  longiores  glabrae. 

Ob  gleich  diese  Art  schon  lange  durch  Beschreibungen 
bekannt  ist ; so  fehlt  es  doch  noch  an  einer  kenntlichen  Ab- 
bildung, die  ich  hier  miltheiie.  Sie  ist  übrigens  durch  die 
spitzigen  lang  hervorstehenden  bey  den  Blümchen  cingcfugten 
Nebenblätter  sehr  kenntlich  und  kann  nicht  leicht  mit  irgend 
einer  andern  Art  verwechselt  werden. 

3.  B busu  dcusta.  Tab.  4-  %•  ?-• 

R.  foliis  cllipticis  convexis  obtusis  apice  sphacelatis  arcte  imbri- 
catis  subpubescentibus,  capitulis  subglobbsis  terminalibus. 

B.  foliis  trigonis  glabris  apice  nigris,  capitulis  terminalibus. 
Thunb.  prod.  187. 

Rami  paniculato - corymbosi  pubescentcs.  Folia  elliptica  qna- 
drifariam  arcte  imbricata  convexa  obtusa  brevissima  apice  spha- 
celata,  juniora  pubefeentia  adulta  fere  glabra.  Capitula  in 
apice  ramulorum  magtiiludine  fructus  Ribcsii  vel  parum  maju- 
ra  obovato  - subglobosa. 

Diese  Art  steht  noch  nicht  in  meiner  Ausgabe  der  Spe- 
cierum  plantarum  $ sie  ist  späterhin  durch  den  Ritter  Thun- 
berg am  angeführten  Orte  ganz  kurz  nur  angedeutet  wor- 
den. Er  eignet  ihr,  wie  den  vorhergehenden,  dreyeckige  Blät- 
ter 
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ter  zu,  die  sic  aber  nicht  hat.  Ihre  Blätter  sind,  wie  auch 
die  Figur  a zeigt,  nur  convex,  aher  besonders  dadurch  merk- 
lich verschieden,  dafs  sie  eine  schwarze  Spitze  haben,  ln 
der  Jugend  sind  sie  wcifslich,  wie  die  Zweige,  durch  feine 
anliegende  Haare,  die  sich  aber  im  Alter  fast  gänzlich  ver- 
lieren und  nur  noch  zuweilen  an  der  Basis  des  Blatts  gefun- 
den werden.  Die  gegebene  Abbildung  eines  ldcinon  Zweiges 
wird  sic  kenntlich  genug  machen. 

4-  Buvnia  microphylla. 

B.  foliis  ovato-trigonis  carnosis  glabris , capitulis  terminalibus 
ramis  divaricatis.  Thunb.  prod.  187. 

5.  Bbunia  laxa. 

B.  foliis  trigonis  glabris,  floribus  spicatis  glabris.  Thunb. 
prod.  »87* 

Beide  Arten  sind  noch  nicht  in  meiner  Ausgabe  der  Spe- 
cienim  plantaruni , weil  sie  nachher  erst  benannt  wurden. 
Da  mir  aber  aufscr  den  angeführten  Diagnosen  nichts  weiters 
von  ihnen  bekannt  geworden  istj  so  bleibt  mir  nichts  übrig , 
als  ihre  nähere  Beschreibung  Andern,  wenn  sie  in  der  Folge 
bekannt  werden  sollen,  zu  überlassen. 

6.  Baubia  fragarioides. 

B.  trigonis  laxe  imbricatis  hispido  - ciliatis.  Sp.  pL  ed.  W.  1. 

p.  1143. 

lfami  corymboso  - paniculali.  F o 1 i a trigona  acuta  quadrifariam 
laxe  imbricata  marginc  et  in  costa  media  densc  hispido  - cilia. 
ta.  C a p i t u I a tcrminalia. 

Ich  besitze  von  dieser  zuerst  von  mir  am  angezcigten 
Orte  beschriebenen  Art  nur  einen  getrockneten  Zweig  mit 

nicht 
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nicht  völlig  oasgchildctcn  Blüthenköpfen , der  in  England 
ist  gesammelt  -worden.  Indefsen  ergiebt  sich  aus  der  Blatt* 
form  und  deren  Bekleidung,  dafs  sie  eine  sehr  ausgezeichnete 
Art  ausmacht.  Durch  die  vielen  weifsen  abstehenden,  aber 
dabey  feinen  Haare,  welche  nur  den  Blattrand  und  die  Mit- 
telrippe dicht  besetzen  , hat  die  ganze  Pflanze  ein  in’s  Grau 
fallendes  Ansehen. 

7.  Brusia  tenuifolia.  Tab.  5.  fig.  2. 

B.  foliis  trigonis  erecto  - patulis  glabris,  capitulis  globosis  termi- 
nalibus. 

l\atni  sparsi  subeorj  mbosi.  Polia  quadrifariam  disposita  tri- 
gona  glabra  erecto  - patentia  obtusiuscula.  Capilula  globosa 
mugnitudinc  fructus  llibesii  in  apice  ramulorum  inferiorum. 

Mir  scheint  diese  Art,  von  der  ich  fig.  2 einen  Ast,  fig. a 
einen  kleinen  blühenden  Zweig  und  fig.  b ein  vergröfsertes  Blatt 
habe  vorstellen  lassen  , neu  zu  scyn.  Die  firunia  alopecuroi- 
des  des  Ritter  Thunberg,  von  welcher  er  folgende  Diagnose 
giebt : B.  foliis  acutis  glabris  , capitulis  latcralibus  globosis 
glabris,  ist  wahrscheinlich  dieselbe  Pflanze,  ob  ich  gleich  die- 
ser Pflanze  weder  folia  acuta  noch  capitula  latcralia  zueignen 
möchte. 

ß.  Brünia  Ianuginosa. 

B.  foliis  semiteretibus  erecto  - patulis  apice  sphacclatis  basi  ra- 
misque  pilosis,  capitulis  globosis  latcralibus. 

B.  foliis  trigonis  patulis  apice  fuscis,  capitulis  globosis  fastigia- 
tis.  Sp.  pl.  cd.  W.  p.  1 1^3. 

Rami  tcretes  pilis  tenuibus  albis  obsiti  corymbosi.  Folia  fih- 
fornu’a  semiteretia  crecto-patula  apice  puncto  nigro  sphacclata 

17  basi 


Digitized  by  Google 


.30 


basi  pilis  paucis  tenuibus  albis  praesertim  margine  instructa. 
Capitula  magnitudinc  Ribesii  alba  luter alia  subrerticillata. 

9.  Brunia  supcrba. 

B.  foiiis  scmiteretibus  patentibus  incurvis  pilosis,  apice  aristalo« 
sphacclatis. 

B.  foiiis  triquetris  filifomiibus  calloso -mucronatis  patulis  ciliato- 
villosb.  ' Sp.  pL  cA  YV.  1.  p.  114.3. 

Rami  teretes  pilis  tenuibus  albis  lecti  corymbosi.  Folia  lili« 
formia  semilcrctia  pateatia  incurvata,  apice  mucrone  fusco  de- 
niquc  nigro  tcrminata,  ubique  a basi  ad  apicem  pilis  longis 
tenuissiruis  obsita. 

Diese  hat  mit  der  vorhergehenden  die  gröfste  Aehnlich- 
keit;  sic  unterscheidet  sich  aber  durch  die  mehr  abstehenden 
gekrümmten  Blätter,  die  an  ihrem  ganzen  Umfange  mit  zar- 
ten weifseu  langen  sehr  dünnen  Haaren  besetzt  sinA  Die 
Spitze  hat  eine  braune  stachelförmige  Verlängerung , welche 
nachher  schwarz  wird  und  zuletzt  abfallt,  wo  dann  ein  schwar- 
zer Punkt  an  deren  Stelle  zurückbleibt.  Bey  der  vorigen  Art 
ist  eine  kurze  schwarze  Spitze  gleich  anfangs  an  den  jungen 
Blättern  wahrzunehiuen.  Bcydc  bleiben  stets  verschieden  j 
ich  besitze  sic  lebend 3 nur  hat  mir  Ae  letztere  noch  nicht 
geblüht,  und  ich  vermuthe,  dafs  in  der  Blüthe  sich  noch  Un- 
terschiede finden  werden. 

10.  Batsu  verticillata. 

B.  foiiis  trigonis  obtusis  glabris,  ramulis  verticillatis  fastigiatis, 
capitulis  terminalibus.  Sp.  p 1.  ed.  YV.  1.  p.  114z. 

Nur  aus  Linnö  dem  jüngern  und  Thunberg's  Diagno- 
se ist  diese  Art  bekannt  3 ihre  näheren  Unterschiede  sind 
mir  unbekannt. 

il. 
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il.  B rüs  ijl  laevis. 

B.  foliis  linearibus  convexis  incurvis , capitulis  termlnalibus. 
Thunb.  prod.  187- 

Es  scheint  diese  Art  von  allen  mir  bekannten  sehr  ver- 
schieden zu  scyn.  T h u n b e r g sagt  nicht  mehr  darüber  j aber 
aus  dem  Wenigen  leuchtet  so  viel  hervor,  dafs  sie  mit  der 
folgenden  Art  zwar  verwandt,  aber  hinreichend  davon  ver- 
schieden ist. 


i?..  Bbvsia  rubra.  Tab.  4.  fig.  1. 

B.  foliis  linearibus  canaliculato  - subtriqnetris  glabris  refldto  - pa- 
tentibus,  capitulis  latcralibus. 

Rami  teretes  cicatrisati  glabri  flavcscentes , juniores  aibo-villosi. 
Folia  lincaria  acuta  basi  parum  dilatata  canaliculata,  inde  fere 
triquetra,  glabra,  reflcxo  - patentissima , juniora  marginc  sub- 
ciliaia.  Capitula  globosa  rubra  magnitudine  fructus  Ribesii, 
juniora  una  cum  pcdunculis  albo-villosa  tenninalia  umbellata , 
adulta  iateralia  glabra  verticillatim  in  pedunculis  pollicaribus 
posita. 

Merkwürdig  ist  bey  dieser  Art  die  eigene  Stellung  des 
Blüthcnstandcs.  An  den  jungen  Trieben  stehen  sic  oben  dol- 
denförmig gestellt)  aber  noch  vor  ihrer  Entwicklung  entfaltet 
sich  aus  ihrer  Mitte  die  Fortsetzung  der  Zweige  und  die  erst 
an  der  Spitze  stehenden  Blumenköpfe  finden  sich  nachher 
zur  Seite.  In  dieser  Lage  fangen  sie  erst  an  zu  blühen , wie 
die  Zeichnung  deutlich  zeigt,  bey  der  noch  unter  Fig.  a ein 
vergröfserlcs  Blatt  abgebildct  ist. 


13.  Brcsia  abrotanoi des. 

B.  foliis  linearibus  lanceolatis  reflexo-patentibus  basi  margine  ei- 
liatis,  capitulis  terminalibus  subcorymbosis. 

B.  foliis  convolutis  glabris  squarrosis,  capitulis  subfastigiatis.  Sp. 

pl.  cd.  W.  I.  p.  lsi^.  1 n ■ 

1 *7  Rami 
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Ha  mi  teretcs  cicatrisati  flari  glabri  elongati  subcorymbosi , ju- 
niores sulcati  subpilosi.  F o 1 i a iineari  - lanccolata  reflezo  - pa- 
tentia  basi  marginc  ciliata  apicc  spkacciata,  summa  floralia 
breviora  et  parum  latiora  lanccolata.  Gapitula  globosa  raag- 
niludinc  fructus  Ribcsii  flava  terminalia  subcoryrabosa. 

Brusia  macroccphala  Tab.  5.  fig.  t. 

B.  foliis  liueari -lanccolatis  erccto  - patulis  pubescentibus  ciliatis, 
capitulo  terminali  solilariu. 

Rami  terctcs  pubesccntes.  Folia  Iineari  - lanceolata  tenuissitne 
adpressa  pubescentia  marginc  ciliata  apice  sphacelata  erecto- 
patula  suboctofariam  iiubricata.  Gapitulum  magiiitudine  nu- 
cis  juglaudis  subglobosum  terminale  solitarium  sessile. 

Eine  neue  Art,  deren  völlig  entfaltete  Blumen  ich  nicht 
gesehen  habe,  und  welche  ich  unter  der  Benennung  ßrunia  ci- 
liata erhielt.  Die  Blätter  sind  aber  nicht  einförmig  und  lang 
. zugespitzt;  daher  ich  sie,  wenn  sie  wirklich  zu  dieser  Gat- 
tung gehört,  wofür  der  Habitus  spricht,  ihr  verschieden  hal- 
ten mufs.  Der  Blumenkopf  ist  von  allen  Arien  der  gröfste. 
Die  bcygcfiigte  Abbildung  stellt  einen  Zweig  und  unter  fig.  a 
ein  vergröfsertes  Blatt  vor. 

15.  Brukia  ciliata. 

B.  foliis  ovatis  acuminatis  ciliatis.  Sp.  pl.  ed.  W.  1.  p.  »143. 

Aufscr  L ! n n e hat  kein  Botaniker  diese  Art  aufgcfiihrt , 
und  sie  bleibt  daher  zweifelhaft,  bis  uns  etwas  näheres  dar- 
über bekannt  werden  sollte. 

8 T A A V I A. 

Flores  aggregati.  Stamina  calyci  iriserta.  Styli  duo  coa- 
Dti.  Bacca  infera  pentasperma  corticata.  Rcceptaculum  palca- 
cco  -villosum. 


Digitized  by  Google 


•33 


1.  Staavia  radiata. 

S.  foliis  lincaribus  obtuse  triquctris  erecto-  patulis,  calycis  ra- 
dio  capitulo  brcviore. 

S.  foliis  lanceolato - trigonis  patulis,  calycis  radio  colorato  capi- 
tulo breviorc.  Sp.  pl.  ed.  W.  i.  p.  ix44- 

Rami  teretes  clongati  rirgati,  juniores  pubcsccntcs.  Folia 
unguicularia  crecto  - patula  lincaria,  costa  media  subtus  pro- 
minente crassa,  quac  figurain  triquetram  corum  forinat,  apice 
obtusa  cum  mucrone  parvo-atro,  cetcrum  glabra.  Capitula 
admodum  parva  magnitudinc  seminis  Coriandri.  C a 1 y x radia- 
tus,  radio  colorato  longitudinc  capituli. 

Durch  die  lang  gesteckten  Zweige  und  aufrecht  Stehen- 
Blätter  ist  diese  von  der  folgenden  gleich  beyin  ersten  An- 
blick zu  unterscheiden,  mit  der  sic  übrigens  durch  den  Strahl 
des  Kelchs  sehr  uahe  verwandt  ist. 

2.  Staatia  pini folia.  Tab.  3.  fig.  2. 

S.  foliis  lincaribus  triquetris  patentibus,  calycis  radio  capitulis 
longitudinc  apice  sphacelato. 

Rami  teretes  corymbosi,  juniores  pubcscentcs.  Folia  biun- 
guiculnria  patpntia  lincaria  vasta  media  subtus  carinata,  inde 
lacies  triquetra,  apice  inucronata  sphacelata,  ccterum  glabra. 
Capitula  pisi  minoris  magnitudinc.  Calyx  radiatus,  radii 
foliolis  coloratis  capitulum  aequautibus  apice  mucrone  spha- 
celato  instructis. 

Ich  theile  hier  eine  Abbildung  dieser  neuen  Art  mit, 
die  bis  dahin  immer  mit  der  vorhergehenden  verwechselt 
wurde.  Die  lungern  Blätter,  ihre  Richtung,  die  etwas  ver- 
schiedene Form  derselben  geben  sogleich  eine  eigene  Art  zu 
erkennen  ; besonders  ober  sind  die  Blättchen  des  Strahls  am 
Kelche  sehr  verschieden , die  bey  dieser  durchgchends  mit 
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einer  schwarzen  Spitze  versehen  sind,  hingegen  her  der  vor- 
hergehenden ohne  diese  an  der  Spitze  abgerundet  sich  zeigen 
und  nur  die  alleräufserstcn  ein  schwarzes  Pünktchen  haben. 
Was  die  Länge  des  Strahls  am  Kelche  betritt,  so  wird  diese 
in  der  Art  bestimmt,  dafs  man  die  Strahlblättchcn  zurück* 
schlägt  und  beobachtet,  ob  sie  so  die  Länge  des  Kelchs  ha- 
ben oder  nicht  j jedoch  ändert  dieses  in  etwas  ab. 

3.  Staavu  g 1 11 1 i n o s a. 

S.  foliis  iilii'ormi  - triquetris  patentibus , calycis  radio  capitulo 
triplo  longiore  apicc  sphacclato. 

S.  foliis  lincari  - lanceolatis  trigonis  patulis,  radio  cMycis  colo- 
rato  capitulo  longiore.  Sp.  pl.  ed.  W.  I.  p.  » 1 \ j. 

Die  einzige  Abbildung  dieser  Pflanze,  welche  bey  Plu- 
kenet  in  amalth.  1 pj.  t.  fai.  f.  1.  steht,  und  die  durch  ei- 
nen Druckfehler  falsch  angegeben  ist,  macht  das  Gewächs 
nicht  deutlich , obgleich  der  Haupt  - Habitus  richtig  auaga- 
dr  üekt  ist. 


VT. 
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VI. 


U e b e p 

den  sogenannten  Alben 

in  der  Gegend  ron  Erding. 

Yorgele$en  am  3itcn  März  1808  in  der  mathematisch  - physikalischen  Classe 
der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften, 
von 

Komraenthur  Petzl, 

Conscrrator  der  Naturaliensamralungen. 


In  der  Gegend  ron  Erding,  einem  baierischen  Provinzial  - Städt- 
chen, kömmt  ein  Fossil  vor,  das  sowohl  in  Hinsicht  seines  geogno- 
stischcn  Erscheinens  die  genauere  Beobachtung  des  vaterländischen 
Mineralogen  als  auch  in  Hinsicht  seiner  Schädlichkeit  die  Aufmerk- 
samkeit des  Oekonomen  verdient.  Dieses  Fossil  ist  in  der  dortigen 
Gegend  unter  dem  Namen  AJm  oder  Alben  bekannt,  und  man 
sieht  es  zu  Tage  ausstehen,  sobald  man  auf  der  Strafsc  von  Mün- 
chen her  über  die  Anhöhe  von  Aufhausen,  einem  von  Erding 
eine  kleine  Stunde  entlegenen  Dorfe,  herabkömmt. 

Es  findet  sich  gleich  unter  der  Dammerde  in  mächtigen  La- 
gern , und  eben  die  unbeträchtliche  , oft  kaum  einen  Fufs  errei- 
chende Tiefe , in  der  es  schon  ansteht , mufs  den  dortigen  Ackers- 
mann äufserst  behutsam  machen.  Sticht  der  Pflug  zu  tief,  und  ver- 
mengt 
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mengt  sich  dieses  Fossil  mit  der,  sonst  sehr  fruchtbaren,  Dammerde, 
so  ist  ein  solches  Feld  auf  mehrere  Jahre  verdorben.  Auch  das 
Fortkommen  der  Bäume  ist  gehemmt,  sobald  ihre  Wurzeln  auf  diese 
mineralische  Substanz  treffen. 

Die  Farbe  dieses  Fossils  ist  entweder  gelblich  weife,  mehr 
oder  weniger  ins  Bla fs-Ifa hellgelbe  sich  ziehend,  oder  asch- 
grau. ßey  der  letztem  Abänderung  der  Farbe  ist  das  Fossil  g eib- 
lich weifs  gefleckt,  oder  getupft. 

Seiner  äufsern  Gestalt  nach  erscheint  cs 

1)  in  losen,  s t aub  ar  t ig  cn  Th'eilehcnj 

2)  m dergleichen  mehr  oder  weniger  leicht  znsammen 
gebackenen  Theilchcn,  welche  als  unvollkommen- 
kugelige,  kleine  nierige,  oder  knollige  Stücke  sich 
zeigen  $ 

3)  in  etwas  festem  tropfsteinartigen  Stängclchen; 

4)  in  pfeifenröhrigen  kleinern  oder  gr ö Ise  r n S täng ein, 
oder  Bruchstücken  derselben. 

Die  innere  thcils  glatte,  theils  in  die  Länge  gestreifte  Ober- 
fläche zeigt  unverkennbare  Spuren , dafs  sich  diese  pfeifenröhrigen 
Stängel  einst  über  vegetabilische  Substanzen,  als  über  kleine  Holz- 
und  Winkelstücke  tu  d.  gl.  durch  Incrustntion  gebildet  haben  müssen. 

Mitunter  finden  sich  auch  in  den  zusammengebackenen  Stü- 
cken kleine  Land  - und  Flufsconcli)  lien  oder  Bruchstücke  derselben, 
aber  gar  nicht  häulig  vor.  Seltener  noch  sind  sie  bey  der  geiblich- 
weilscn,  als  bey  der  aschgrauen  Abänderung. 

Das  Fossil  ist  durchaus  matt. 

Die  festem  Stücke  sind  im  Bruche  feinerdig:  die  Bruch- 
stücke unbestimmt  eckig  und  stumpfkantig. 

Einige 
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; Einige  pfeifenröhrige  Stängel  zeigen  mehr  oder  minder  deut- 
liche schaalig  abgesonderte  Stücke. 

Es  ist  ganz  undurchsichtig. 

Es  ffirbt  stark  ab. 

Fühlt  sich  mager,  und,  zwischen  den  Fingern  gerieben, 
auch  etwas  sanft  an. 

Bcym  Anhauchen  äufsert  sich  nicht  der  mindeste  Thongeruch. 

ln  zusammengebackenen  Stücken  ift  cs  sehr  leieht  zwi- 
schen den  Fingern  zerrciblich:  in  tropfsteinartigen  oder  pfei- 
fenröhrigen  Stängeln  ist  cs  fester,  doch  immer  noch  im  zccrrcib- 
lichcn  Zustande]  etwas  spröde,  und  leicht  zersprengbar. 

Nicht  sonderlich  schwer. 

Im  Scheide wasscr  löst  es  sich  unter  heftigem  Auf- 
brausen  fast  ganz  auf.  Die  Auflösung  hat  eine  lichte  honig- 
gelbe Farbe.  Der  bey  der  Auflösung  auf  der  Oberfläche  entste- 
hende starke  Schaum  ist  obenher  stellenweise  lichter  oder 
gdbl  ichbraun,  mitunter  etwas  graulich  gefärbt:  Anzeigen  ei- 
nes geringen  Eisen - und  Thongehaltcs.  Eine  kleine  Portion 
Säure  löst  eine  ansehnliche  Quantität  des  Fossils  auf:  Beweis  filr  ei- 
ne grofsc  Menge  von  Kohlensäure,  die  bey  diesem  Fossile 
mit  der  Halkcrdc  in  Verbindung  steht. 

Dafs  unser  Alben  hohlcnsaurc  Italherdc  sey,  ist  eine  ausge- 
machte Sache.  Aber  wohin  foll  er  in  der  Reihe  der  kohlensaucru 
Kalkfossilien  gestellt  werden? 

Das  Vorkommen  in  mächtigen  Lagern,  und  zwar  gleich 
unter  der  Dammerde,  nmfs  den  Beobachter  allerdings  auf  die 
Idee  Innleiten , dafs  dieses  Fossil  zu  den  jüngsten  Erzcugnifsen  ge- 
hören möge.  Dafs  die  erwähnten  Lager  ein  Product  der  Auf- 
* »8  schwcrn- 
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schwcmmung  seycn , zeigt  zum  Theil  schon  das  niedrige  flache 
Land,  auf  dem  sie  sich  vorfinden}  und  dafs  sic  dort  aus  Wassern, 
welche  durch  Kohlensäure  aufgelöste  Kalkerdc  führten , abgesetzt 
worden,  darüber  laflen  uns  thcils  die  kleinen  tropfsteinartigen  Stau* 
gelchcn,  theiis  noch  mehr  die  verschiedenen  hohlen  Röhrchen,  welche 
unbestreitbar  Beweise  ehemaliger  Incrustirungen  über  verschiedene 
vegetabilische  Substanzen  sind,  fast  keinen  Zweifel  übrig. 

Unser  Fossil  zeigt  sich  zwar  überhaupt  nur  in  losen  - oder 
zusammcngebackencn  Bruchstücken  j allein  cs  fallt  sogleich  in  die 
Augen,  dafs  diese  Bruchstücke  einst  einem  Ganzen  angehört  ha- 
ben. Noch  minder  Schwierigkeit  hat  die  Auffindung  dieses  Ganzen. 
Ans  den  staubartigen  losen  oder  in  gröfiscre  und  kleinere  Massen 
zusammcngebackencn  Theilchen  läfst  sich  zwar  nichts  erkennen. 
Aber  häufige,  mit  diesen  vorkommende  tropfsteinartige  Stücke,  und  - 
besonders  die  hohlen  kleineren  oder  gröfseren  Röhren  u.  d.  gl. , welche 
sich  überdiels  noch  durch  mehrere  Festigkeit  auszcichnen  und  ihre 
Bruchart  erkennen  laflen , führen  uns  ziemlich  deutlich  auf  den  Weg 
der  wahrscheinlichsten  Bestimmung  des  ehemaligen  Ganzem 

Ziehen  wir  eine  Parallele  zwischen  dem  Ralktuffe  und  un- 
fern Bruchstücken,  als  zwischen  einem  Ganzen  und  einzelnen  Thei- 
len,  so  wird  sich  unsere  Mutlunassung  bald  zum  höchsten  Grade  der 
\\  ahrschcinlichkeit  (fast  möchte  ich  sagen  Gewifsheit)  erheben.  Die 
geiblichwcilse  oder  aschgraue  Farbe  unsurs  Fossils  ist  auch  dein 
Kalktuflc  eigen.  Dieser  hat  eine  röhrige,  zackige,  gctrauflc  Gestalt 
u.  d.  gl. 3 und  hohle  Röhren  und  getrauftc  einzelne  Stücke  zeigen 
sich  auch  deutlich  bey  unserm  Fossile.  Der  matte  erdige  Bruch 
und  die  stumpfkantigen  Bruchstücke  sind  dem  Ralktuffe  eben  so- 
wolü  cigentliümlich , als  sie  die  Festem  von  unsern  einzelnen  Stü- 
cken zeigen.  Die  chemischen  Bestandteile,  Kalkerde  und  Kohlen- 
säure, mit  einem  sehr  geringen  Thon  - und  Eisengehalte  (gesetzt  auch, 
dafs  die  beyden  letztem  nur  zufällig  seycn)  haben  beyde  Fossilien 
• mit- 
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miteinander  gemein.  Was  endlich  die  Entstehung  und  das  geognosti-  . 
sehe  Vorkommen  betrifft,  so  scheinen  sie  bey  beyden  dieselben  zu 
seyn. 

Unser  Fossil  dürfen  wir  also  mit  aller  Wahrscheinlichkeit 
Bruchstücke  und  Theile  von  wahrem  Kalktuff c,  das  Gan- 
ze Lager  von  verwittertem  und  zerbröckeltem  Kalk- 
tuffe nennen. 

Ueberhaupt  scheint  aber  dieser  Kalktuff  fchon  bey  seinem 
Entstehen  eine  besonders  weiche  und  lockere,  folglich  auch  zur  Ver- 
witterung geneigtere,  Consistenz  erhalten  zu  haben,  da  er  fast  nichts 
von  Thonerde  und  äufserst  wenig  Eisenoxyd  enthält.  Denn  dafs 
Thonerde  und  hauptsächlich  Eisenoxyd  dem  Tuffsteine  mehrere  Fe- 
stigkeit und  einen  höhern  Grad  von  Härte  crthcilcn,  ist  uns  von 
mehrern  Tuffarten,  und  vorzüglich  vom  sogenannten  Eisentuffe, 
bekannt. 

Noch  ein  anderes,  meine  Behauptung  über  das  erdinger 
Fossil  kräftig  unterstützendes,  Datum  erhielt  ich  durch  die  gütige 
Kittheilung  meines  verchrungsw  ürdigsten  Freundes , Hm.  Directors 
von  Flurl.  Er  fand  bey  Memmingen  den  Kalktuff  fast  unter 
ähnlichen  Umfländen  nnd  Vcrhältnifsen.  Dieser  Kalktuff  wechselt  dort 
in  seinem  Aggregat  - Zustande  verschiedentlich  ab,  so,  dafs  er  bald 
fester  bald  weicher , und  selbst  in  zerreiblichen  Bruchstücken  und 
Staubartigen , bald  losen  bald  zusammengebackenen  Thcilen , also 
eben  so,  wie  unser  Alben,  erscheint.  Die  vollkommen  alben  ähn- 
liche Substanz  liegt  an  und  um  die  festem  Mafien  des  Tuffcs,  und 
ihr  Daseyn  können  wir  ebenfalls  nur  der  Verwitterung  zuschrciben, 
wozu  sich  die  Disposition  zum  Thcil  schon  selbst  an  dem  geringen 
Grade  von  Consistenz  des  ganzen  Tuffstcinlagcrs  äufsert.  Durch  die 
Güte  des  Hrn.  v.  Flurl  besitze  ich  ein  Stück  vom  memminger 
KalktufF , dessen  Gestalt  fast  durchaus  röhrenförmig  und  mitunter 
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auch  etwas  getrauft  ist.  Es  ist  aber  dieses  Fossil  von  so  geringer 
Härte  und  Festigkeit , dafs  bejr  jedesmaligem  Berühren  desselben 
kleine  Stücke  davon  hinwcgfallen , und  dais  cs  eben  keine  zu  grofse 
Mühe  kosten  würde,  das  Ganze  unter  den  Fingern  zu  zerdrücken, 
und  wenigst  einen  großen  Thcil  davon  zu  einem  Pulver  su  zc  rreiben. 

Endlich  können  wir  dieses  Fossil  in  die  Reihe  unserer  vater- 
ländischen Mineral  - Producte  theils  nach  orylltognostischer  , theils 
nach  gcognostischcr  Ansicht  aufnclunen.  Beym  ersten  Anblicke  hat 
es  zwar  mit  dem  erdigen  Mergel  ziemliche  Aehnlichkeit.  Da  aber 
die  Thonerde  wesentliche  Bcdingnüs  in  der  Grundmischung  des  Mer- 
gels ist,  und  die  Gegenwart  der  Thoncrdc  in  unserm  Fossile  fast  in 
gar  kernen  Betracht  gezogen  werden  darf,  so  entfernt  cs  sich,  un- 
geachtet seiner  starken  Aehnlichkeit , gänzlich  vom  erdigen  Mergel. 
Es  ist  als  reiner,  kohlenfaurcr  llalk  anzusehen.  Die  äufserst  gerin- 
gen quantitativen  Beimischungen  von  Thonerde  und  Eisenoxyd  sind 
ganz  und  gar  kein  llindcrnifs , ihm  diese  Benennung  zu  geben.  Ein 
solcher  reiner,  kohlensaurer  Halk,  der  theils  in  losem,  theils  in  zer- 
rciblichem  Zustande,  oder  überhaupt  von  sehr  geringer  Coliäsion  er- 
scheint, dürfte  von  dem  Oryktognostcn  wohl  als  der  Berg- 
milch nahe  verwandt  angesehen,  und  an  dieselbe  gereiht,  oder 
nach  der  Meinung  des  Hrn.  Dir.  v.  Flurl  (Beschreibung  der 
Gebirge  von  llaiern  u.  d.  o.  Pf.  etc.  8.  zis  u.  ZI3.)  zwischen 
Bergmilch  und  Kreide  im  Mineral  - Sistcme  aufgcstcllt  werden.  — 
Nach  gcognostischcr  Ansicht  i§t  dieses  Fossil  Kalhtuff,  ei- 
nes der  jüngsten  Erzeugnifsc  in  der  Reihe  aufgeschwemmter  Gebirge, 
in  einem  sehr  hohen  Grade  der  Verwitterung,  zum  Thcil  auch  schon 
, ganz  verwittert  *). 

VII. 

')  Der  \ crf.  hat  in  der  Folge  durch  den  ITrn.  Landgcrichtsartt  Peiaenbachcr  in 
Erding  «ehr  zerbrechlichen  Tuffstein  erhalten,  der  mit  dem  Alben  vorkomral , 
und  »eine  Ableitung  dei  Letztem  bestätigt.  Der  Akademiker , Hofrath  Gehlen, 
hat  beyde  cltcnmrli  unterbliebt;  er  fand  im  Alben,  50  wie  im  featern  Tuff,  ziem 
lieh  rauen  kohlciuaurcu  ltalk.  lu  einem  lTatinliegel  gebrannt , verloren  sie  n,  \ j 
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VII. 

\ 

Debcr 

ein  Fossil  aus  den  Thonmergel  - Flötzen 

bey  Amberg. 

V orgcl esen  in  der  mathematisch  - physikalischen  Classe  am  3itea  Jan.  itxK). 

von 

Kommenthur  Petzl. 


Schon  seit  mehrern  Jahren  findet  man  in  den  vaterländischen  Mine* 
neralien  - Sammlungen  ein  Fossil  aus  den  Thomncrgel  - Flölzcn  bey 

Am- 


an  Gericht ; der  Rückstand  löschte  sich  mit  Wasser  vollkommen.  Salzsäure  löste 
sie  \olUlandig  auf;  Ammonium  bewirkte  in  der  Auflösung  einen  braunrot!) en 
Niederschlag,  der  sich  bey  weiterer  Untersuchung  als  o,oi  Eiscnoiyd  (das  sum 
Theil  nur  iufiltrirt  ist)  mit  organischer  Substanz  (die  er  wegen  der  Braunfar- 
buiig  der  Halilauge  bey  Behandlung  des  Niederschlags  auf  Thonerde,  und  weil 
sich  bey  nachherigcr  Sättigung  jener  Lauge  kein  Niederschlag  zeigte,  obgleich 
das  Kali  da»  braunrothe  Präcipitat  sehr  vermindert  hatte,  vennuthet ) zu  erken* 
neu  gab.  Thoncrdc  konnte  nur  eine  Spur  darin  vorhanden  seyn.  Aus  der  von 
dem  braunrothen  Niederschlage  abflltrirten  Flüfsigkeit  fällte  kohlensaures  Kali 
kohlensauren  Kalk,  der  scharf  getrocknet  97  Gran  wog.  Herr  Gehlen  meint, 
der  Alben  möchte  wohl  nur  im  Falle,  wenn  er  in  zu  grofser  Menge  aufgepflügt 
wird , oder  wenn  die  darüber  liegende  Ackerkrume  ihn  ihrer  Natur  nach  , wegen 
vorgängiger  Lokerheit  und  Trockenheit,  nicht  verträgt,  der  Vegetation  schäd- 
lich aryn.  Aufsvrdem  würde  er  zur  Verbesserung  von  Lehm-,  Torf*  und  Moor- 
boden , und  zum  Kalkbrennen  ( mit  Wasser  und  etwas  geschnittenem  Stroh  zu 
besserm  Zusammenhalt  in  ziegclförinige  Stücke  geformt ) mit  Vorlhcil  augeweil- 
det  werden  können. 

Moll. 
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Amberg  aufgestellt,  welches,  als  eine  etwas  sonderbare  Erschei- 
nung in  unsem  Gegenden,  unstreitig  die  Aufmerksamkeit  des  vater- 
ländischen Naturforschers  auf  sich  ziehen , und  ihn  angenehm  fiber- 
raschen  mufs,  indem  er  unvermuthet  das  Daseyn  eines  Naturproduc- 
tes  an  einem  Orte  entdeckt,  wo  er  es  am  wenigsten  erwartet  hätte. 
Der  Bologncscr-Spath  nach  Werner  ( Karsten’»  straligcr 
Baryt,  und  llafiy's  Baryte  Sulfatce  rndiee)  war  bisher  fast  nur 
von  einem  einzigen  Fundorte,  nämlich  vom  Berge  Paterno  bey- 
Bologna  in  Italien  bekannt  *).  Nun  gehört  diese  Art  des  Schwcr- 
gpathes  auch  in  die  Reihe  unserer  einheimischen  Fossilien,  und  steht 
auch  da  nicht  ohne  Auszeichnung.  Von  diesem,  schon  wieder  sel- 
tener werdenden,  Fossil  hat  zwar  Herr  Prof.  B er  tele  in  Lands- 
hut in  seinem  Handbuche  der  Miner ographie  etc.  Lands- 
hut, 1804,  S.  »31.  den  obcrpialzischen  Fundort  angeführt;  aufser- 
dem  ist  es  aber  von  keinem  vaterländischen  Mineralogen  genauer 
untersucht,  und  beschrieben  worden;  so  wie  cs  auch  im  Auslände 
noch  wenig  gekannt  zu  scyn  scheint.  Mehrere  Exemplare  davon, 
welche  ich  in  meiner  Sammlung  verwahre , setzen  mich  in  Stand, 
eine  nähere  Charakteristik  zu  geben. 

Die  Farbe  desselben  ist  raurhgran,  hin  nnd  wieder  in’s 
Gelblichgrauc  tibergehend.  Einige  Stücke  sind  lichter  oder 
dunkler  ockergelb  gefleckt. 

Die  Gestalt  desselben  gehört  zu  der  runden  besondern. 
Es  crfcheint  thcils  sphäroidisch,  oder  in  etwas  gedrückten  Ku- 
geln , theils  in  cllyptischcn  Stücken,  cyfdnmg  in  die  Länge 
gezogen,  und  platt  gedrückt.  — Die  sphüroidischcn  Stücke  finden 
sich  von  einem  bis  gegen  drey  Zolle  im  gröfsern  Durchmesser;  die 
cllyptischcn  Stücke  trifft  man  ( die  gröfsten ) bis  über  fünf  Zolle  im 
Längendurchmesscr  an.  — An  einigen  dieser  Stücke  sicht  man  di- 
ckere oder  dünnere  Lagen  von  Eisenoxyd  (ockcrigcra  Braun -Eisen- 
steine 

*.)  Nach  Schumacher  »oll  er  auch  in  Jütland  Vorkommen. 
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steine)  anstehen,  welche  in  das  Fossil  hineinzusetzen  und  es  einiger 
Mafscn  zu  durchziehen  scheinen. 

Die  äufscrc  Ober  fl  8 che  ist,  wenn  das  Fossil  von  der  an- 
sitzenden Thonmcrgclmafsc  ger  einiget  worden,  grob  schuppig;  die 
verschiedene  Richtung  und  Lage  der  Schuppen  bringen  ein  etwas  un- 
vollkommen rosen  förmiges  Ansehen  hervor.  Bey  einigen,  be- 
sonders elyptischcn,  Stücken  nehmen  die  Schuppen  eine  etwas  be- 
stimmtere, linsenförmige  Gestalt  an.  — Indessen  scheinen  diese 
'Schuppen  blos  das  Herrorragcn  oder  Ausgehen  der  Strahlen  zu  scyn, 
welche  die  Textur  des  Fossils  constituircn. 

Aeufserlich  ist  es  im  Ganzen  mehr  oder  weniger 
schimmernd,  bald  dem  Glänzenden,  bald  dem  Matten  sich 
nähernd,  nachdem  ncmlich  der  Grad  des  Glanzes  der  Schuppen 
selbst  beschaffen  ist.  Diese,  wenn  sie  glänzend  sind,  zeigen  einen 
dem  Dcinnntglanzc  sich  nähernden  Glasglanz.  — So- 
bald die  Schuppen  linsenförmig  werden,  äufsern  sie  auch  geringere 
Anlage  zum  Glänzenden. 

Inwendig  ist  cs  wenig  glänzend  bis  zum  schwach 
Schimmernden.  Die  Art  des  Glanzes  ist  jene  des  äufsern.  Man 
mufs  gewöhnlich  das  Auge  sehr  anstrengen  oder  die  Luppe  zu  Hilfe 
nehmen,  um  den  Glanz  beobachten  zu  können.  Die  Ursache  liegt 
wahrscheinlich  darin,  dafs  die  Theile,  die  das  Gewebe  des  Fossils 
constituircn,  sich  nicht  fest  an  einander  schließen,  woraus  denn 
Zwischenräume  entstehen,  die  mit  einer  geblichgrauen  cifenfehüfsi- 
gen  Thonmafsc  ausgcfüilt  sind.  Schon  durch  genauere  Beobachtung 
entdeckt  man  diesen  Umstand ; und  ein  schwacher , doch  nicht  un- 
deutlicher Thongeruch,  welcher  sich  nach  dem  Anhauchen  der  Bruch- 
ilächc  äufsert,  woran  jedoch  die  strahligen  oder  blätterigen  Bruch« 
theile  keinen  Antheil  haben,  bestätigt  ihn  noch  mehr. 


Im 
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Im  Bruche  ist  es  schmaistrahlig.  Die  Strahlen  laufen  vom 
äufsern  Umfange  gegen  die  Mitte  hinein  conccntrisch , ob  man  gleich 
auch  da  im  Ganzen  selbst  hie  und  dort  wieder  einzelne  Stellen  be- 
merkt, wo  die  Strahlen  eine  dem  Biumigblatterigen  etwas  ähnliche 
Richtung  haben.  Tiefer  hinein  verliert  sich  der  strahlige  Bruch,  und 
geht  in  «Las  Unvollkommen-  und  Kleinblütterigc  über.  Diese 
letztere  Bruchart  erscheint  aber  ziemlich  undeutlich  und  rerworron: 
ja  man  sollte  sic  fast  für  eine  dichte  Mafse  ansehen,  wenn  sich  das 
Blätterige  nicht  hin  und  wieder  durch  Schimmer  verriethe,  wozu  die 
vorher  erwähnte  Beimengung  des  ciscnschüfsigen  Thones  nicht  we- 
nig bevtragen  mag. 

Die  Bruchstücke  sin«l  gewöhnlich  unbestimmt  eckig, 
und  nicht  sonderlich  scharfkantig:  zuweilen  nähern  sie  sich 
dem  Heilförmigen,  oder  dem  Splittrigcn. 

Da,  wo  der  Bruch  unvollkommen-  und  kleinblättcrig  ist,  zeigt 
»ich  eine  Anlage  zu  kleinkörnig  abgesonderten  Stücken. 

Es  ist  nur  an  den  dünnsten  Kanten  schwach  durch- 
scheinend, bis  zum  Undurchsichtigen. 

Es  giebt  einen  licht-graulich -weilsen  Strich. 

Es  fühlt  sich  etwas  kalt  an. 

Es  ist  weich;  ritzet  die  Gipsarten,  den  Würfelspath  aber 
nur  wenig  und  mit  Mühe. 

Es  ist  spröde, 

leicht  zersprengbar,  und 

nicht  sonderlich  schwer,  zunächst  an*s  Schwere  grän- 
zend.  Sein  spccifisclics  Gewicht  ist  =1,000:3,«^!  *).  — Dofs  un- 
ser Mineral  die  spccilischc  Schwere  der  übrigen  Baryt- Fossilien  nicht 

ganz 

*)  Itr.  Akademiker  und  Professor  Imhof  kalte  auf  mein  Ersuchen  <1ie  Güte,  ein 
platlkugelige*  Stück,  «dehn  ich  vorher  auf  der  Oberfläche  von  allem  auklehrw- 
den  TUonmergel  sorgfältig  befrryt  halte,  abzuwiegen,  und  mir  gegenwärtige  An- 
gabe des  tpccifctkeu  Gewichts  imtr.ulLicilcn. 
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ganz  erreiche , darf  um  *o  weniger  befremden,  wenn  man  sich  an 
den  schon  oben  berührten  minder  festen  Zusammenhang  der  Gefögs- 
theilchen,  nnd  die  eingemengte,  weit  geringere,  fremdartige  Sub- 
stanz (den  eisenschüssigen  Thon)  zurück  erinnert.  Wären,  diese  Hin- 
dernifse  nicht  zugegen,  so  würde  es  in  Vergleich  der  übrigen  Baryt- 
arten , aller  Wahrscheinlichkeit  gemäß,  an  Schwere  nicht  zurück 
bleiben. 

Vor  dem  Löthrohre  knistert  es  nicht,  brennt  sieb  weiß, 
und  wird  ganz  undurchsichtig.  Daß  es  dabey  auch  stellenweise  eine 
rothe  Farbe  annimrat,  kömmt  von  dem  höher»  Grade  der  Oxydation 
der  mit  dem  Thone  verbundenen  Eisentheilchen  her. 

Dem  specifischen  Gewichte  nach  entfernt  sich  dieses  Fossil  au 
sehr  von  den  Gipsarten}  würde  sich  aber  mehr  dem  Strontiaa  - Ge- 
schlecht« nähern,  könnte  seine  Eigenschwere  als  rein  angenommen, 
und  müßte  sie  nicht  bey  vollkommener  Homogcneität  und  mehrerer 
Gedrängtheit  der  Theile  mit  allem  Grunde  viel  gröfser  gedacht  wer- 
den. Den  geeignetsten  Platz  nimmt  es  also  in  dieser  Hinsicht  im- 
merhin in  der  Reihe  der  schwefelsauern  Barytarten  ein.  Die  Bruch- 
art, seine  äußere  Gestalt,  die  Beschaffenheit  der  Oberfläche,  und 
so  manche  andere  äußere  Kennzeichen  charakterisiren  es  unleugbar 
aß  Bologneser-Spath  *). 


End- 


•)  Haty’s  Charakteristik  Je«  Bofogne ser • Spafhes  nimmt  io  »iemtieh  mit  dem  Anse- 
hm  unser*  Fossils  überein : Baryte*  Sulfatie  radii-e.  — — — En  boulrs  d’un 
diamitre  plus  ou  moina  consiilorabl»,  dont  1 Interieur  est  strii  du  centre  a la  eir- 
tonfereuce , et  dent  Ta  surface  est  tonte  birissee  de  cristmn  lenticulaire»  sail- 
lans  par  une  portlon  de  leitrs  Bords.  — — — PiusieuiV  sont  taminaires  4 
Fintericur,  mais  de  maniere  4 präsenter  toujours  des  indices  de  structure  rayoa- 
*4e,  Trait  6 de  Mineralogie  etc.  Tom.  a.  p.  3«a  et  3o3. 
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Endlich  sind  alle  Mineralogen  über  das  geognostische  Vor« 
kommen  des  Bologneser -Spathes  darin  einig,  dal's  er  sich  nämlich 
in  ursprünglich  rundlichen  Stücken  in  Thon-,  Letten- oder  Mergd- 
schichten  einzeln  eingewachsen  rorfinde.  Unser  Fossil  kömmt  gleich- 
falls in  einzelnen,  plattkugeligen  oder  ellyptischcn  Stücken  in  Thon- 
mergel-Flötzen vor,  hält  also  auch  in  dieser  Hinsicht  mit  jenem  von 
Paterno  die  Parallele,  und  bat  einen  bezeichnenden  geognostiseben 
Charakter  damit  gemein  *). 


vm. 


•)  Hofr.  Gehlen  hat  mit  diesem  Fossil  einige  Verwehe  angesteilt,  deren  Resultate 
ich  hier  mitlheile.  Zum  Leuchten  konnte  er  es  nicht  bringen,  wahrscheinlich  wegen 
der  intUtrirten  fremdartigen  Theile,  wobey  riet  EUcuoiyd  ist;  daher  auch  der 
Stein  nach  dem  Glühen  zwischen  Kolilen  granlicbschwars  geworden  war.  . Diese« 
grauUchschwarae  Stückchen  ward  fein  gerieben,  mit  s Th.  kohlcnsaurem  Natron  ge- 
glüht und  das  Product  gehörig  ausgewaschen.  Der  Rückstand  gab  durch  Aus- 
aiehung  mit  reiner  Salpetersäure  eine  gelbe  Auflösung,  woraus  salpctersaurcr 
Baryt  octaedrisch  aosehofs ; in  äufserst  verdünnter  Auflösung  dieser  CrystaUe  be- 
wirkte ein  kleiner  Glaubers.il*  ■ Crystall  einen  Niederschlag  von  wiederhergestcll- 
tem  schwcfelsaurem  Baryt.  Die  Menge  des  Fossils  war  au  klein , um  mehrere 
Versuche  damit  atuusteilcn. 

Holl. 
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VIII. 


Ucbcr  das  Streichen  und  Fallen 
der 

Grund  geh  irgs  - Schichten  im  Norden 

von  Europa, 


von 

Joh.  Fried.  Ludw.  Hausmann 

in  Cassel. 


den  wichtigsten  Entdeckungen,  welche  die  Gcognosie  dem  un- 
ermüdlichen Forschungseifer  und  dem  philosophischen  Bliche  t.  Hum- 
boldts verdankt,  gehört  unstreitig  die  Auffindung  des  mcrkwßrdl- 
gen  Gesetzes  der  Gleichförmigkeit  des  Streichens  und  Fallcns  der 
Lagen  des  Grundgebirges.  Nach  Humboldt  ist  nämlich  auf  dem 
Th  firi  nger- Wal  de  und  Fichtelgebirge,  wie  in  den  Sehwei- 
zcr-Alpcn,  auf  den  Pyrenäen,  wie  auf  der  Cordillere  von 
Venezuela  und  Pnrima,  partielle,  durch  örtliche  Ursachen  ver- 
nnlafste  Ausnahmen  abgerechnet,  das  Streichen  der  Grundgebirgs- 
schichten  von  Nordost  nach  Südwest,  oder  genauer,  in  der  Stunde 
3J  des  bergmännischen  Compnfses,  so  wie  das  Fallen  gegen  Nord- 
west, unter  einem  Winkel  von  60  bis  0°  Grad.  Humboldt  bc- 
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merkt  bey  der  Mittheilung  seiner  Beobachtungen  *),  das  Streichen 
sey  beständiger  als  das  Fallen,  zumal  bey  einfachen  Gebirgsartcn 
(Thonschiefer,  Hornblendschiefer),  oder  bey  zusammengesetzten  Ge- 
birgsarten  mit  weniger  crystallisirtem  Korne,  wie  bey  dem  Glimmer- 
schiefer. Im  Granite  und  Gncusc  scheine  dagegen  die  Anziehung 
der  crystallisirten  Gemengtheile  gegeneinander  oft  die  regolmäfsige 
Schichtung  verhindert  zu  haben.  Die  .Uebcrcinstimmung  des  Strei- 
chens und  Fullens  der  Grundgcbirgsschichten  zeige  von  einer  Ursache, 
die  sehr  früh  und  sehr  allgemein  gewirkt  habe,  die  in  den  ersten 
Anziehungen  ihren  Grund  haben  müfse , durch  die  die  Materie  zu« 
sammengetricben  wurde,  tun  die  Planetcn-Sphäroidc  zu  bilden.  Diese 
grofse  Ursache  schließe  den  Einfluß  örtliclier  Ursachen,  durch  die 
einzelne  kleinere  Thcile  der  Materie  bestimmt  wurden  sich  auf  diese 
oder  jene  Weise  nach  den  Gesetzen  der  Crystallisation  anzuardnen, 
nicht  aus.  Delametherie  habe  mit  Scharfsinn  den  Einfluß  ei- 
nes grofsen  Berges  (als  eines  Kerns)  auf  die  benachbarten  kleineren 
Gebirge  gezeigt.  Man  müfse  nicht  vergessen,  dafs  alle  Materie,  aus- 
ser der  allgemeinen  Anziehung  gegen  den  Mittelpunkt,  gegeneinan- 
der seihst  wiederum  Anziehung  äufserc. 

Durchdrungen  von  dem  Interesse , welches  mir  die  h u m- 
b o 1 d t sehen  Beobachtungen  cinflöfsten , widmete  ich  auf  meinen 
geologischen  Wanderungen , die  ich  in  den  Jahren  1806  und  ifl°7 
durch  einen  Theil  toh  Norwegen  und  Schweden  unternahm, 
besondere  Aufmerksamkeit  dem  Streichen  und  Fallen  der  Grundge- 
birgsschichten , welche  dort  beynahe  überall,  selbst  da,  wo  das  Land 
nicht  eigentlich  gebirgig  zu  nennen  ist,  zu  Tage  aussetzen. 

' So 


•)  In  einer  dm  Direktoren  de»  naturh.  Cabiaets  au  Madrid  übersandten  Abfaandl. ; 
daraus  im  Ausauge  in  Delametherie*»  Journal  de  ph^tiquc,  Meuidor  9.  p.  S3 
etc.,  — daraus  in  den  allgom.  geograph.  liplioineriden  v.  Gatpari  u.  Bcrluch 
9ten  B.  ißo» , S.  3io  — J»9  u.  S.  J89 — 4*0;  — darauf  in  v.  Moll"#  Annalen 
der  Berg-  u.  Hüttenkunde  atea  B.  i8o3.  S.  »J - 69. 
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So  unwichtig  nun  auch  an  sich  meine  Beobachtungen  erschei- 
nen, so  dürften  sie  doch  vielleicht  in  so  fern  nicht  ganz  ohne  Werth 
seyn , als  jede  Vermehrung  der  Summe  der  einzelnen  Beobachtun- 
gen den  Werth  des  daraus  gezogenen  allgemeinen  Resultates  erhöht. 
Aus  diesem  Grunde  darf  ich  vielleicht  auf  Nachsicht  hoffen,  wenn 
ich  es  woge,  der  hochverehrten  königl.  Acadcmie  im  Nachfolgenden 
diejenigen  Beobachtungen  vorzulegen , welche  ich,  in  Beziehung  auf 
das  von  Humboldt  aufgestelltc  geologische  Gesetz,  im  Norden  von 
Europa  anzustellen  Gelegenheit  fand. 

Zu  diesen  Beobachtungen  konnte  wohl  nicht  leicht  eine  Ge- 
gend günstiger  gefunden  werden,  wie  der  zwischen  dem  zy1*“  und 
34,0°  Grade  der  Länge  and  dem  g6**n  und  59**“  Grade  der  Breite 
liegende  hUgliche  und  bergige  Landstrich  von  Smäland,  Ost- und 
Westgothland.  Er  liegt  fern  von  der  Hauptgcbirgskette , ja  selbst 
von  den  Seitenzweigen  der  llauptgebirgs  kette  Scandina viens, 
und  ist  daher  unabhängig  von  dem  partiellen  Einflufsc,  den  diese 
auf  die  Richtung  der  Gebirgsschichten  äufsern  konnten.  Fester 
Grundgebirgsfels , jüngerer  Gncus  in  beynahe  steter  Abwechslung 
mit  jüngerem  Granit  , hin  und  wieder  fremdartige,  untergeordnete 
Lager  einschliel’send,  steht  beynahe  durchgehend»,  nur  hin  und  wieder 
vom  Uebergangsgebirge  gedeckt,  zu  Tage,  ick  durchreiste  jenen 
Landstrich  nach  den  verschiedensten  Richtungen,  und  fand  überall, 
nur  mit  wenigen  partiellen  Ausnahmen,  das  Streichen  der  Lagen 
des  Grundgebirges  von  Mitternacht  gegen  Mittag  und  das  Fallen  unter 
einem  Winkel  von  60 — Qo  Grad  gegen  West.  Dafs  das  Streichen 
nicht  immer  völlig  genau  in  die  iat0  Stunde  des  bergmännischen 
Compafscs  fiel,  sondern  zuweilen  bis  Stunde  1 und  II  dedinirtc, 
verdient  kaum  eine  Erwähnung.  Die  Deutlichkeit  der  Schichtung  und 
mithin  auch  die  Sicherheit  der  Beobachtung  richtete  sich  natürlicher 
Weise  auch  hier  nach  den  Gcmcngtheilcn  der  Gebirgsartcn.  Hatten 
diese  ein  gleichförmig  - cxystallinisch  - körniges  Gefilge,  wie  bey  dem 
Granite,  so  wurden  auch  mächtigere  und  minder  deutlich  abgeson- 
derte 
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»Irrte  Schichten  angetroffen.  liier  wirkten  die  Cr)  stallisationshriifte 
der  Gemengtheile,  auf  einen  kleinen  Raum  beschränkt,  denjenigen 
Kräften  entgegen,  welche  der  ganzen  Gcbirgsmafse  ihre  Schichtung 
»orsch rieben.  Darum  zeigt  sich  bey  dem  grofshömigen  Granite,  bey 
welchem  die  Crystallisationskräfte  nach  den  drey  körperlichen  Dimen- 
sionen freyestes  Spiel  hatten,  die  Schichtung  am  wenigsten  deutlich  j 
da  hingegen  bey  dem  Glimmerschiefer  die  Kräfte,  welche  die  Ge- 
birgsmalse  schichteten , den  vollkommensten  Sieg  erfochten  über  die 
schwache  Crystallisationskraft  des  nur  nach  zwey  Hauptdimensionen 
ausgedehnten  Glimmers , und  diesen  nöthigten , eine  der  Schichtungs- 
richtung  parallele. Rage  anzunehmen.  Aehnlich  verhält  cs  sich  mit  dem 
Thonschiefer,  mit  dem  Hornblendschiefer;  da  hingegen  zwischen  Gra- 
nit und  Glimmerschiefer  der  Gneus  in  der  Mitte  steht,  bey  dessen 
grobflasriger  Abart  cs  besonders  deutlich  sichtbar  ist,  wie  der  Glim- 
mer sich  in  die  Fesseln  der  Schichtung  schmiegen  mufstc,  während 
Feldspath  und  Quarz  derselben  noch  Widerstand  leisteten. 

Die  auffallendsten  Abweichungen  von  dem  allgemeinen  Gese- 
?c  des  Streichens  und  Failcns  der  Grundgcbigsschichtcn  im  südli- 
ehen Schweden  traf  ich  zu  Adelfors  in  Smaland  und  zu 
Trollhntta  in  Wostgothlnnd  an.  In  jener  Gegend  ist  ein  sehr 
inniges  Gemenge  von  Quarz  und  Glimmer , der  Schweden  Horn- 
berg, herrschende  Gcbirgsart,  deren  Streichen  ich  an  mehreren 
Stellen  hör.  6.  und  deren  Fallen  ich  ßo°  — 85°  gegen  Mittag  fand. 
Bey  Trollhätta  bahnt  sich  die  Göthaelbe  ihren  mühsamen  Weg 
durch  jüngern  Granit  und  Gneus,  der  mannigfaltige  Lager  von  Sye- 
nit, Grünstein,  Hornblendschiefer , Chloritschiefer  cinschliefst , wel- 
che sämmtlick  mit  ilircm  Muttergebirge  in  der  4ten  Stunde  streichen 
und  6o  bis  go  Grad  gegen  Nordwest  einschiefsen.  Man  achtete  auf  den 
Fingerzeig  der  Natur,  folgte  der  Schichtung  der  Felsen  zum  Thcil 
bey  der  Treibung  des  Tr ollhätt a -Canals,  und  sparte  auf  die- 
sem Wege  an  Zeit , Mühe  und  Kosten ; ob  man  gleich  dafür  nun  zu- 
weilen gegen  das  Einschiefsen  glatt  abgclöstcr  Schichten  zu  kämpfen 
hat.  Mit 
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Mit  Comp  als  und  Gradbogen  setzte  ich  meine  Wanderung 
durch  Bohuslän  fort  bis  zum  Svinesunde,  und  gieng  in  Kor< 
wegen  in  nordwestlicher  Richtung  weiter  bis  Christiania.  Von. 
Wenersborg,  zwey  Meilen  nördlich  von  Trollhätta  bis  auf  den 
Gipfel  des  Ekeberges,  der  dns  Thal  von  Christiania  in  Osten 
beherrscht,  betrat  ich  keine  andere  Gebirgsart,  als  denselben  mit 
Granit  wechselnden  j Ungern  Gneus , den  ich  vorhin  erwähnte , und 
fand  Streichen  und  Fallen  derselben  durchgcliends  gleich  bleibend: 
das  Streichen  von  Mitternacht  gegen  Mittag,  das  Fallen  6o°  — 8o* 
gegen  Abend;  — gewifs  ein  grofses  Zeugnifs  gegen  die  Meinung  de- 
rer, welche  die  Ursache  des  Fallens  der  Grundgebirgs  - Schichten  in 
einem  Einsturze  oder  in  einer  Hebung  gefunden  zu  haben  glauben! 
Parallel  mit  der  Richtung  des  Streichens  laufen  mehrere  bedeutende 
Bergrücken  zwischen  dem  Srinesunde  und  Christiania;  und 
ebenfalls  gleichlaufend  sind  die  Hauptrichtungen  der  auf  diesem  We- 
ge zu  possirenden  Flüfse,  so  wie  des  an  io  Meilen  weit  in  das  Land 
eingreifenden  Meerbusens  von  Christiania. 

Von  Christiania  vier  Meilen  in  südwestlicher  Richtung  bis 
Drammen  und  dann  ein  Paar  Meilen  westlich  bis  in  Eg  er- Kirch- 
spiel ist  das  Grundgebirg  vom  Ucbergangsgcbirge  gedeckt.  Erst  bey 
Dunscrud,  zwey  Meilen  östlich  von  Kongs  borg,  tritt  wiederum 
älteres  Gcbirg,  Hornblendschiefer,  der  mit  Glimmerschiefer  wech- 
selt, unter  letzterem  hervor.  Der  an  das  Einschiefsen  der  Grund- 
gebirgs - Schichten  gegen  West  auf  einer  so  langen  Reise  gewöhnte 
Blick  wird  hier  mit  einem  Male  durch  das  gerade  entgegengesetzte 
Fallen  derselben  überrascht.  Das  Streichen  ist  noch  immer  dasselbe 
nnd  zwar  gemeiniglich  sehr  genau  in  der  1 atcn  Stunde;  das  Fallen 
hingegen  beynahe  durchgchcnds  in  der  ganzen  Gegend,  rings  um 
Kongsberg,  unter  Winkeln  von  75°  bis  85°  gegen  Morgen.  Zu- 
weilen stehen  die  Schichten  auf  dem  Kopfe,  und  seltner  noch  nei- 
gen sie  sich  auf  eine  kurze  Strecke  gegen  Abend , als  wollten  sin 
dadurch  ihr  altes  Recht,  das  nur  durch  örtliche  Ursachen  eine  Ab« 
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Änderung  erlitt,  zu  behaupten  suchen.  Und  «fiese  örtliche  Ursache 
Ist  hier  unstreitig  die  westliche  Nähe  der  grofsen  Hauptgebirgskette 
Norwegens,  welche  die  natürliche  Gränze  zwischen  Bergen- und 
Aggershuusstift  bildet,  deren  Einfluß  wir  an  der  Südostküste 
von  Norwegen  noch  weiter  kennen  lernen  werden.  Von  Hengs- 
berg an  äußert  sich  dieser  Einfluß  noch  mehrere  Meilen  gegen 
Nordost  bis  in  Mo  dum -Kirchspiel,  wiewohl  hier  nicht  mehr  so  auf- 
fallend wie  in  der  Gegend  von  Königsberg.  Hier  scheint  ein  Punct 
zu  seyn,  wo  die  Kräfte,  welche  ein  allgemeines  Einschießen  der 
Grundgebirgs-Schichten  gegen  Abend  zu  bewirken  strebten,  sich  mit 
denen  ins  Gleichgewicht  setzten,  welche  die  Schichten  dem  östlichen 
Abfall  der  Hauptgebirgskette  anzuschmiegca  sich  bemühten.  Der 
Glimmerschiefer  summt  dem  darinn  eingeschlossenen  Kobaltlager  steht 
größtenteils  auf  dem  Kopfe,  und  nur  bin  und  wieder  ist  ein  schwa- 
ches Wanken  gegen  Morgen  oder  gegen  Abend  bemerkbar.  — Soll- 
ten nicht  vielleicht  die  von  Esc  her  in  den  Schweizer- Alpen 
beobachteten  Abweichungen  des  Fallen»  der  Grundgebirgs-Schichten, 
die  derselbe  den  humboldt'sehen  Beobachtungen  entgcgenstellt 
*),  ähnliche,  von  partiellen  Störungen  herrührende  Anomalien  seyn? 

In  der  ganzen  Gegend  von  Grammen  südlich  bis  Latarvig 
und  von  da  wiederum  westlich  bis  Porsgrund  und  in  die  Gegend 
toi»  Brcvig  sieht  man  nichts  wie  Uebcrgangsgebürge.  Erst  hinter 
Porsgrund  und  zwischen  Brerig  und  Brccke,  dann  aber  ohne 
Unterbrechung  bis  in  die  eisenreiche  Gegend  von  Arendal  kömmt 
wiederum  der  jüngere  Gneus  zum  Vorschein.,  den  wir  bey  Chri- 
sti ania  verließen,  und  der  hier  seltner  mit  jüngerm  Granit , zuwei- 
len aber  mit  jüngerm  Glimmerschiefer  wechselt.  Da  wo  diese  Ge- 
birgsforraation  zuerst  sich  unter  dem  Uebergangsgcbirge  hervorhebt, 
fand  ich  sein  Streichen  Stunde  4 — 5 und  sein  Fallen  70»  — 8«°  ge- 
gen SO;  Weiter  nach  Arendal  hin  und  beynahe  überall  in  der 
Gegend  van.  Arendal  selbst  war  das  Streichen  ton  Morgen  nach 

Abend 

•>  Alpina.  B.  t.  S.  38—46. 
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Abend  und  das  Fallen  gegen  Mittag,  womit  auch  die  vom  Herrn  v. 
Bucli  an  der  im  Herbste  ißoö  von  ihm  umschiiTlen  SiidlUiste  Nor- 
wegens angcstclltcn  Beobachtungen  übereinstimmen.  Auch  diese 
Abweichung  in  der  Richtung  und  Neigung  der  Grundgcbirgs-Schich-  * 
ten  scheint  in  der  nordwestlichen  und  nördlichen  Niihc  der  Haupt- 
gebirgskette, die  gegen  die  südlichste  Spitze  Norwegens  ausläuft, 
ihren  Grund  zu  haben.  Sollte  nicht  eben  diese  Abweichung  Einflufs 
auf  die  Bildung  der  südöstlichen,  Küste  von  Norwegen  gehabt  ha- 
ben? Uebrigens  stufst  man  auch  bey  dieser  partiellen  Abweichung 
des  Streichens  und  Füllens  der  Grundgcbirgs-Schichten  im  südlichen 
Norwegen  wiederum  nicht  selten  auf  Ausnahmen.  So  fand  ich  z. 

B.  das  Streichen  des  reichen  Magneteisenstein-Lagers  der  Solbcrgs- 
Grube  unweit  Naesfl  crk,  zwey  .Meilen  nordöstlich  von  A r c n d a I, 
in  der  io,en  Stunde  und  das  Fallen  6o°  gegen  SW.  So  sah  ich  ^ 
Meile  vor  Röd,  zwischen  Br  ecke  und  Aren  dal,  die  Gebirgs- 
seluchten  auf  eine  kurze  Strecke  gegen  Mitternacht  fallen)  welche 
Abweichungen  lücr  aber  weiter  nicht  in  Betracht  kommen  können. 

So  constant  das  Streichen  und  Fallen  des  jüngern  mit  Gneus 
wechselnden  Granits  im  südlichen  Schweden  ist,  so  variabel 
ist  Richtung  und  Neigung  seiner  Schichten  im  mittleren  Schwe- 
den, in  Södcrmanland,  Westmanland,  Ncriclic,  Wernie- 
land,  Dalarnc,  wo  diese  Gebirgsformation • ebenfalls  am  ausgebrei- 
tetsten  ist.  Jedoch  läfst  sich  auch  hier  nicht  wohl  verkennen,  dafs 
die  Hauptrichtung  des  Streichens  von  Norden  nach  Süden  geht)  denn 
wenn  auch  häuiige  Abweichungen  bis  lior.  9 auf  der  einen  und  hör. 

3 auf  der  andern  Seite  Vorkommen,  so  sind  doch  diejenigen,  wel- 
che zwischen  hör.  3 und  9 fallen , ungleich  seltner.  Weniger  con- 
stant  wie  das  Streichen  ist  das  Fallen,  welches  bald  eine  östliche, 
bald  eine  westliche  Richtung  annimmt.  Da  sich  mehrere  Scitenzweige 
der  Hauptgebirgskette  Scandinavicns  bis  in  die  eben  angeführten 
Gegenden  verbreiten,  so  ist  cs  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  bey  die- 
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scn  Anomalien  ähnliche  Ursachen  zum  Grunde  liegen,  als  bey  den 
im  südlichen  Norwegen  beobachteten. 

Aehnlichc  Resultate  in  Ansehung  des  Streichens  geben  auch 
die  Beobachtungen,  welche  in  HttHtais's  M i n er  a 1 g e sc  hie  h t e 
von  Lappharhen  und  Vesterbotten  *)  sich  aufgezcichnet  lin- 
den, und  die  von  mehreren  Bergwerksrcrständigcn,  namentlich  von 
Robsam,  Swab,  Wallmann  und  Iljort,  die  auf  Rosten  des 
Barons  Hermelin  jene  Gegenden  bereisten,  angcstcllt  worden  sind. 
In  Ansehung  des  Fallcns  scheint  aber  dort  das  Ginschicfscn  der 
Schichten  gegen  Westen  als  das  Allgemeinere  sich  zu  bewähren. 

Zur  besseren  Uebcrsicht  des  bisher  Vorgetragenen  habe  ich 
in  angehängter  Tabelle  eine  Auswahl  meiner  eigenen  Beobachtungen 
und  eine  Auswahl  der  iin  hermelin'schen  Werke  enthaltenen  zu« 
eammengcstellt.  Als  Resultat  aus  diesen  Allen  scheint  sich  zu  ergeben: 
i)  Dafs  sich  auch  im  Norden  von  Europa  ein  allgemeines  Ge- 
setz des  Streichens  der  Grundgebirgs-Schichtcn  offenbare;  dafs 
aber  das  Streichen  nicht  von  NO  nach  SW,  sondern  mehr 
von  N nach  S Statt  finde; 

a)  dafs  das  Fallen  nicht  überall  so  constant  zu  seyn  pflege  wie 
das  Streichen;  dafs  cS  aber  doch  häufiger,  und  oft  in  grofsen 
Erstreckungen  unverändert,  eine  westliche  Richtung  behaupte; 
3)  dafs  das  Streichen  und  Fallen  der  Grundgebirgs-Schichtcn  am 
gleichförmigsten  sey  in  Gegenden , die  entfernt  liegen  von  der 
Iiauptgcbirgskctte  und  deren  Scitenzwcigcn;  und  dafs  in  der 
Nähe  von  diesen  das  allgemeine  Gesetz  oft  auf  nicht  unbe- 
trächtliche Distanzen  partielle  Störungen  erleide. 


Ge- 


*)  FOnök  «ill  Mineral  llistoria  öfver  Lappmarkcn  ocli  Vcslcrbotten  af  Frihcrrc  Ucr- 
mcliiu  Stockholm  itfo*.  4« 
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G cbirgsart. 

Ort. 

Gegend. 

Streichen 

F allen. 

| Winkel.  | Richtung 

Jüngerer  Gneus. 

Neben  d.Tabergc. 

Smaiand. 

h.  ii — i. 

700 — 8ou 

WSW— 

WNW. 

Jüngerer  Gncns 

Westlich  b.  Jön- 

Smäland. 

b.  2. 

6o° 

OSO. 

mit  Talkschiefer. 

höping. 

Inniges  Gemenge 

Ädclfurs. 

Smaiand. 

h.  6. 

So® — O56 

w. 

Ton  Quarz  and 
Glimmer. 
Jüngerer  Gneus 

Alingsähs. 

Wcstgothland. 

11.  13. 

70" — s°° 

w. 

Jfmg.  Gneus  mit 

Göthchorg. 

Westgothland. 

h.is. 

-0“— Oo« 

IW. 

Granit. 

Jung.  Gneus  mit: 

Trollhätta. 

Wcstgothland. 

h.4. 

60®—  So« 

!NW. 

Granit. 

Jiing.  Gneus  mit 

Durch  ganz  Bo- 

bis  Christiania 

h.  iS. 

bo°— 8o° 

NV. 

Granit. 

huslän. 

in  Norwegen. 

Magneteisenstein- 

Dahlsgrube  nn- 

Stiftsamt  Ag- 

h.  12. 

80« 

W. 

I .agcr. 

weil  Hackedalcn 

gevshuus. 

Glimmerschiefer. 

Shuterud. 

Modum  - Ilirch- 

h.  i2. 

Anf  dem  Kopfe 

spiel  imStiftsa. 

stellend. 

Aggershuus. 

, 

O. 

Hornlilendschie- 

Kongsberg. 

Stiftsamt  Ag- 

h.  i3. 

-Ö0-85® 

fer  mil  Glimmcr- 
sdiiefer. 

gershuus. 

Jiing.  Gneus. 

zwischen  Brcvig 

Sliftsamt  Ag- 

h-4— 5- 

70° — 8oc 

SO. 

ul  Breche. 

gershuus. 

Magneteisenstein- 

Solbergs  - Grube 

Stiftsamt  Chrt- 

h.  io. 

(k>° 

SNV. 

Lager. 

hey  Nacsvrerk. 

stiansaud. 

J.  Gneus  mitGlim- 

Arendal. 

Stiftsamt  Chri- 

h.6. 

6o° — 8o° 

S. 

mcrschicfcr. 

stiansand. 

SO. 

Magn.  Eisenstein- 

Braastad  - Grube 

Stiftsamt  Chri- 

h.4. 

65® 

Lager. 

b.  Arendal. 

stiansand. 

Jlagn.  Eisenstein- 

Dnnnemora. 

Roslagen. 

NO -SNA 

Lager. 

Gemenge  a.  Feld- 

Siitra  - Brunnen. 

Westmanland. 

h.  7- 

6o° 

NNO. 

spatli,  Hornblen- 
de u.  Quarz. 

Kupferhieslager. 

Riddarhytta. 

Westmanland. 

NO -SW. 

Kupfcrkicslager. 

Lrlhonschiefer. 

Nya-  Ropparberg. 
Hcllefors. 

Westmanland. 

'Westmanland. 

NW -SO- 
h.  12. 

60® 

W- 

Magn.  Eisenstein- 

Persberg. 

Wcrmeland 

N-S. 

W- 

Lager. 

Eisenglimmcr-La- 

Itil-Grube  b.  Nor- 

Dalarne. 

h.  12 — i. 

85® 

0. 

ger. 

Jung.  Gneus. 

berg. 

zwischen  Norberg 

Dalame. 

|h.  io. 

NO. 

6o° 

u.  Afoestad. 
zwischen  Dahlsjö 
u.  Naglarby. 

Dalarne- 

h.  8. 

NO- 

NO. 

Jung.  Gneus. 

70O 

J.  Glimmerschie- 

Fahlun. 

Dalarne. 

NW -SO. 

fer  u.  Gneus. 

20  * 
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Gebirgsart 

Ort' 

Gegend. 

Streichen 

Fallen 

Winkel.  | Richtung 

Kn  p forkieslagcr . 

Garpenberg. 

Dalarne. 

h.  4. 

do°— go° 

SO. 

Glimmerschief.m. 

Sckiangcli-F  iällct 

Tornea  Lapp- 

NO-SW. 

•250—38°  NW. 

Kupferkieslager. 

mark. 

1 

Granit  mit  Gneus. 

ltagissvaara. 

Tornea  Lapp- 

NO-SW. 

Auf  dem  Hopf« 

mark. 

stehend. 

Eiseiutcinslager. 

Svappavaara. 

Tornea  Lapp- 

N-S. 

mark. 

Eisensteinslager. 

Kürunaraara. 

Tornea  Lapp- 

N-S. 

Raid  n.  O. 

bald  n.W. 

* 

mark. 

Eisenstcinslagcr. 

Jnnosurando. 

Tornea  Lapp- 

NNW- 

WSW. 

mark. 

SSO. 

Ganze  Berge  bii- 

Gellirara. 

Lulea  Lapp- 

NO-SW. 

NW. 

dendc  Eisen- 

inark. 

steinslager. 

Glimmerschiefer. 

V'allefiällct. 

Lulea  Lapp- 

N-S. 

45° 

W. 

mark. 

Granit 

Harkberget  und. 

Ycstcrbotten. 

NW-SO. 

SW. 

Quarnhcrget. 

Lmeä-Socken. 

Glimmerschiefer. 

Hisjüby. 

Yesterbotten. 

NO-SW. 

Umeu-Sockcn. 

Glimmerschiefer. 

Svartmvrbcrget. 

Yesterbotten. 

NW-SO. 

Linea-Socken. 

Glimmerschiefer. 

Rödaberget. 

Vesterbotten. 

NW-SO. 

Lmea-Soekcn. 

Glimmerschiefer. 

Klockberget 

Vesterbotten. 

NW-SO. 

1 

Skclleftea-Sock 

Kalkstein  imGlim- 

Kusmark. 

Vesterbotten. 

NW-SO. 

rnerschiefer. 

Skellefteä-Sock 

Granit. 

Vesterbotten. 

NW-SO. 

* 

PiteS-Socken. 

Glimmerschiefer. 

Niraraara-Berg. 

Yesterbotten. 

NW-SO. 

SW. 

Torney-Socken 

Schrift  - Granit. 

Rotirova-Bcrg. 

Vesterbotten. 

SSW- 

WNW. 

* 

Tornea-Socken 

NNO. 

Gemenge  a.  Horn- 

Perrajavaara. 

Vesterbotten. 

NNO- 

. 

WNW.. 

blende  , Sehörl , 

* 

Tornea-Socken 

SSW. 

Feldspath, Quarz 

mit  körnigem  Ei- 

senstein. 

1 

IX. 
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Beweis 

der  Unzulänglichkeit  und  Unsicherheit  des  von  Vau- 
qiEiis  Torgeschriebenen  Verfahrens,  dasMessing  oder 
andere  Verbindungen  des  Kupfers  mit  Zink,  auf  dem 
nassen  Wege,  vermittelst  der  Abscheidung  des  Kupfers 
durch  Zink  zu  zerlegen)  hcrgelcitct  aus  der  merkwür- 
digen Erfahrung  über  die  Vereinigung  des  Kupfers 
mit  dem  Zink  auf  nassem  Wege,  u.  s.  f. 

von 

D.  C.  F.  Bucholz 

in  Erfurt. 


Einleitung. 

Gicht  es  irgend  eine  Wissenschaft,  in  welcher  sehr  leicht  schein- 
bare Widersprüche  Vorkommen  können , sö  ist  cs  gewifs  die  Che- 
mie. Nicht  selten  geschah  es , dafs  über  einen  und  denselben  Ge- 
genstand von  verschiedenen  Beobachtern  scheinbar  gerade  entgegen- 
gesetzte Erfahrungen  gemacht  wurden,  wodurch  nothwendig  das  Zu- 
trauen zu  der  Genauigkeit  oder  Wahrheitsliebe  des  einen  oder  des 
andern,  je  nachdem  Umstände  das  Urtheil  des  Lesers  bestimmten, 
anfangs  geschwächt  werden  mufste , bis  ein  günstiger  Zufall  den 
scheinbaren  Widerspruch  heben  half  und  zeigte,  dafs  Beyde  Recht 
hatten,  und  dafs  der  vermeintliche  Widerspruch  durch  die  vernach- 

läfsigte 
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lnfsigte  Angabe  von  Kebenumständen , z.  B.  der  verschiedenen  Tem- 
peratur, der  abweichenden  Conccntrirung  der  angewandten  Wirkungs- 
mittel u.  s.  w.  entstanden  sey:  indem  bekanntlich  dieselben  Materien 
sehr  verschiedene  Erscheinungen  darbieten  können,  wenn  eine  Ab- 
änderung in  jenen  und  andern  ähnlichen  Umständen  ein  tritt  j nicht 
zu  gedenken  des  Einfiufscs  jener  feineren  Wirkungsmittcl , wie  des 
Lichtes,  der  elcctrischcn  Fliilsigkcit  n.  s.  w.,  der  sich  nur  zu  leicht 
den  Angen  selbst  des  genauesten  Beobachters  entzieht. 

Einen  neuen  Beleg  för  das  eben  Gesagte  werden  meine  hier 
mitzutheilenden  Erfahrungen,  verglichen  mit  denen  Vauquelin’s 
über  denselben  Gegenstand,  geben. 

Es  ist  eine  schon  alte  Erfahrung,  dafs  das  Zink  das  Kupfer 
aus  seiner  Verbindung  mit  der  Schwefelsäure  trenne  und  in  metalli- 
schem .Zustande  darstclfcj  denn  schon  Pott  flihrte  dieses  in  seinem 
Werke  de  Zinco  S.  33,  welches  in  den  vierziger  Jahren  des  igtc* 
Jahrhunderts  erschien,  an,  und  man  hat  auch  diese  Erfahrung  ohne 
Ausnahme  immer  als  richtig  angesehen,  ohne  daran  zu  denken,  dais 
besondere  Umstände  einen  andern  Erfolg  herbcyfilhrcn  könnten. 
Yauquelin  gründete  auf  diese  Erfahrung  selbst  eine  Zerlcgnngs- 
methode  des  Mcssings  und  andere  zinkhaltige  Kupfergeroische.  Es 
findet  sich  diese  in  seiner  Abhandlung  in  den  Annalcs  d.  chimie  T. 
XXVIII.  S.  /jo 3 ; Kote  sur  1’  analysc  du  laiton,  prcccdec  de  quelques 
rellesions  sur  Ja  precipitation  des  metaux  les  uns  par  les  autres  de 
letirs  dissolutions,  par  Vuuquclin,  übersetzt  im  3tcn  Bande  von 
Schcrer’s  allgemeinem  Journal  der  Chemie  S.  331  — 340.  Sie  be- 
steht in  Folgendem:  Kan  löse  eine  bestimmte  Menge  Messing  in  con- 
centrirter  Schwefelsäure  auf,  verdünne  die  Mischung  nachher  mit 
zwanzig  Mal  so  viel  Wasser  *) , und  stelle  eine  genau  gewogene 

Zink- 

*)  In  Vau'qucTin's  Handbuch  der  FrobicrliunU , fihersetrt  von  Wolff,  wo  diese 
Methode  auch  beschrieben  ist  S.  78 — 80 , sind  jedoch  nur  7—  8 Tboilc  Wasser 
• vnrgesclirieben. 
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Zinkstange  hinein.  Das  Kupfer  schlägt  sich  schnell  in  metallischem 
Zustand  nieder,  und  wenn  es  gänzlich  niedergeschlagen  ist,  welches 
man  an  der  Farbe  und  dem  Geschmack  der  Flüfsigkeit  leicht  bemer- 
ken kann,  so  giefst  man  diese  ab,  siifst  das  Kupfer  mit  vielem  Was- 
ser aus,  läfet  es  trocken  werden,  und  wiegt  es.  Will  man  nachher 
die  Menge  des  Zinkoryds  durch  Versuche  bestimmen,  so  schlägt 
man  es  durch  gewöhnliches  kohlcnsaures  Kali  nieder , süfset  den 
Niederschlag  aus,  läfst  ihn  an  der  Luft  trocken  werden,  und  einige 
Zeit  roth  glühen.  Zieht  man  0,31  des  Gewichts  vom  Oxyde  ab,  so 
hat  man  die  Menge  des  metallischen  Zinks,  welche  darinn  enthal- 
ten ist,  wovon  man  nun  noch  die  Menge  des  von  der  Zinkstango 
aufgelösten  Zinks  abzieht.  Schon  Roloff,  der  dieses  Verfahren 
Vauquelin’s  prüfte,  fand  cs  nicht  practisch , weil  cs  l)  das  Un- 
angenehme habe,  dafs  sich  das  Messing  in  der  conccntrirteu  Schwe- 
felsäure, auch  durchs  Kochen,  nicht  klar  aullöse,  sondern  sich  als 
ein  graues  Pulver  auf  dein  Boden  des  Gchifscs  absetzc,  das  sich  auch 
beym  Kochen  mit  dem  zwanzigfachen  Gewichte  nicht  aullöse,  son-  . 
dem  einen  schwarzbraunen  Rückstand  zurücklasse  j 2)  weil  cs  ihm 
geschienen,  als  werde  das  Kupfer  durch  Zink  nicht  so  vollkommen 
metallisch  niedergeschlagen,  als  durch  Eisen  (S.  das  neue  allge- 
meine Journal  der  Chemie  Bd.  6.  S.  439  — 44h)  Was  nun 
den  ersten  Einwurf  Roloff’s  gegen  Vauquelin’s  Zcrlegungsme- 
thode  betrifft,  der  aus  der  unvollständigen  Auilöslichkcit  des  lf.es- 
sings  in  conccntrirter  Schwefelsäure  genommen  ist , so  wird  dieser 
gehoben , wenn  man  die  zur  Auflösung  des  Messings  bestimmte  Schwe« 
leisäure  vorher  mit  der  Hälfte  oder  gleichviel  Wasser  verdünnt,  und 
man  wird  nicht  nöthig  haben,  die  vonRoloff  vorgeschriebene  Abän- 
derung zu  befolgen,  nach  welcher  die  theure  Salpetersäure  zur  Auflö- 
sung des  Hessings  angewandt,  und  diese  durch  hinreichende  Schwe- 
felsäure wieder  abgeschieden  werden  soll.  Die  leichtere  Auflöslich- 
heit  des  Messings  in  mäfsig  verdünnter  Schwefelsäure  beruht  auf 
denselben  Ursachen,  die  ich  schon  1 803  in  meiner  Abhandlung: 
Uber  die  beste  Scheidung  des  Silbers  und  Kupfers  toii 

ein-  ' 
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einander  und  einige  Verhältnifsc  der  Schwefelsäure  zu 
bey den  Metallen  in  Gehlcn's  Neuem  allg.  Journ.  der  Chemie 
Bd.  i.  S.  1^.5 — 173  entwickelt  habe.  Der  zweyte  Einwurf  Roloffs 
aber  ist  gegründeter j denn  wirklich  scheint  es,  dafs  derselbe  einen 
ähnlichen  Niederschlag  erhalten  habe,  wie  weiterhin  beschrieben  und 
als  eine  Verbindung  von  Uupfer  mit  Zink  dargethan  werden  viird, 
und  den  er  vielleicht,  seines  äufsern  Ansehens  wegen,  für  nicht  voll- 
kommen desoxydirtes  Kupfer  hielt,  da  er  ihn  keiner  weitern  Unter- 
suchung unterwarf,  die  ihn  ohne  Zweifel  die  eigentliche  Natur  die- 
ses Niederschlags  würde  kennen  gelehrt  haben. 

Die  Veranlassung  zu  der  nun  folgenden  Reihe  von  Versuchen, 
die  mir  mehrere,  sowohl  in  Hinsicht  der  Theorie  als  der  Praxis  nicht 
unwichtige,  Thatsachcn  darbothen  und  zugleich  die  Unzulänglichkeit 
der  Vauquclin’schen  Scheidungsmethode  darthun,  gab  mir  die 
Aufforderung  meines  verehrten  Freundes,  des  Hm.  Professors  Bern- 
hardi,  einen  kupferhaltigcn  Zink vitriol  zu  analysiren,  wobey  ich 
mich  des  Zinks  zur  Fällung  des  Kupfers  bedienen  wollte,  dabey  aber 
mit  Verwunderung  gewahr  wurde,  dafs  die  in  eine  mit  ohngefahr 
20  Theilcn  Wasser  gemachte  Auflösung  gedachten  Salzes  getauch- 
te Zinkstange  mit  einem  fast  schwarzen,  lockeren  Ueberzug  bedeckt 
wurde,  welche  Verwunderung  zunahm,  als  der  schwarze  Ueberzug 
nach  dem  Abtrocknen  auf  Löschpapier  durch  Reiben  mit  einem  Agat 
völlig  inctallglänzend  und  messingfarbig  erschien.  Natürlich  wurde 
ich  dadurch  veranlafst,  mich  von  der  Ursache  dieser  überraschenden 
Erscheinung  und  von  den  Bedingungen , unter  welchen  solche  ein- 
tritt,  durch  Versuche  zu  unterrichten. 

1tcr  Versuch. 

In  eine  Auflösung  aus  ohngefahr  1 Theil  reinem  Schwefelsäu- 
ren» Kupfer  und  20  Theilcn  Wasser  wurde  eine  cylindrischc  Ziuk- 
slangc  getaucht.  Schon  nach  einigen  Minuten  zeigte  sich  ein  star- 
ker schwarzer  Bcscliiag,  der  cuic  Zeitlang  sich  merklich  vergrößerte. 

Nach 
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Noch  ohngdahr  io  Minuten  sonderte  ich  die  schwarze  Hülle  ab, 
trocknete  sic  und  rieb  sie  mit  dem  Agatstähchen  j der  dem  Zink* 
stabe  zunächst  gewesene  Theil  zeigte  sich  mit  wahrem  Metallglanz 
und  Messingfarbe,  und  der  noch  aufsenhin  abgelegene  neigte  sich 
allmälilig  mehr  ins  Kupferfarbene.  Ich  tauchte  den  Zinkstab  noch- 
mals in  dieselbe  Auflösung  und  liefe  ihn  gegen  eine  halbe  Stunde  so. 
E»  hatte  sich  hierdurch  aufe  Neue  eine  schwarze  Materie  abgelagert, 
welche  zunächst  beym  Zink  durch  I’oliren  mit  dem  metallischen  Glanz 
gelblich -graue  Farbe,  weiter  nach  aufsen  aber  völlige  Messingfarbe 
nnnahm,  die  weiter  durch  Similor  allmählig  ins  reine  Kupferfarbene 
übergieng,  welche  letztere  Farbe  auch  die  oberste  Lage  des  Nieder- 
schlags, ohne  weiters  Zuthun,  zeigte,  jedoch  ohne  bedeutenden  Glanz. 

z,fT  Versuch. 

Zu  einer  eben  solchen  Auflösung  von  schwcfclsaurcm  Kupfer 
wurden  einige  Tropfen  rcctifieirtcr  Schwefelsäure  gesetzt,  und  eine 
Zinkstange  lvincingestellt.  Je/.t  schlug  sich  wenige  schwarze  Materie 
nieder,  und  der  Niederschlag  erschien  schneller  rein  kupferfarben, 
wobey  sich  einige  Gasblasen  entwickelten. 

gter  Versuch, 

In  eine  ähnliche  Auflösung  von  schwefelsaurem  Knpfer , ohne 
Sehwefelsfiurezusatz , wurde  ein  polirtcr  magnetischer  Eisenstab  ge- 
stellt: es  erschien,  einer  fast  halbstündigen  Berührung  des  Eisen» 
mit  der  Flüfsigkeit  ungeachtet,  nicht  der  mindeste  Kupfernicderschlag : 
der  aber  augenblicklich  erforgte,  als  zu  der  Auflösung,  welche  i 
Unze  betrug,  8 Tropfen  Schwefelsäure  gesetzt  wurden,  und  die  völ- 
lige Abscheidung  des  Kupfers  erfolgte  nun  unter  folgenden  Umstän- 
den. An  den  beyden  Endpnnctcn  des  Magnetstahes,  an  dem  näm- 
lich, welcher  mit  der  Flftfeigkeit  in  eine  Ebene  fiel,  und  an  dem, 
welcher  zu  unterst  in  solche  eintauchte,  erfolgte  die  Absonderung 
des  Kupfers  zuerst,  legte  sich  alter  von  da  über  die  ganze  Fläche 

des 
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des  Eisenstabes,  welches  sich  durch  die  Entfärbung  der  blnugrüncn 
Flöfsigkcit  auf  jenen  beyden  Pnncten,  und  das  Fortscbreiten  dersel- 
ben Ton  diesen  bis  gegen  den  Mitlelpunct  zu  erkennen  gab.  Das 
Kupfer  legte  sich  rein  kupferfarben,  stellenweise  metallisch  glänzend, 
ab,  und  der  dünne  Ucberzug  rollte,  in  mehrere  Blättchen  /.erlheilt, 
ron  der  davon  bedeckten  Eisenflächc  ab,  so  dafs  er  leicht  vollkom- 
men davon  getrennt  werden  konnte.  Der  Eisenstab  selbst  soliien 
nichts  von  seiner  magnetischen  Kraft  verloren  zu  haben. 

Aus  den  erzählten  drey  Versuchen  ergiebt  sich  also:  i)  dafs 
aus  einer  Auflösung  des  schwcfelsaucrn  Kupfers  in  20  Theilen  Was- 
ser ohne  Säurezusatz  eine  Zeit  lang  ein  schwarzer  oder  schwarzbrau- 
ner, in  einer  Legirung  von  Zink  und  Kupfer  bestehender  Nieder- 
schlag erfolge,  wogegen  bey  einem  Zusatz  lreycr  Schwefelsäure  bald 
ein  kupferfarbener  sich  zeigte  (Erfolge,  die  uns  schon  einen  Finger- 
zeig über  den  Grund  der  Abweichung  in  Vauquelin's,  Roloff’s 
und  meinen  Versuchen  geben  ) ; ?,)  zeigte  der  Erfolg  des  ersten  Ver- 

suchs, dafs  die  merkwürdige  Verbindung  des  Zinks  und  Kupfers  auf 
nassem  Wege  auch  dann  Statt  linde,  wenn  reiner  und  nicht  zink- 
haltiger Kupfervitriol  zu  dem  Versuche  angewandt  wird;  3)  zeigte 
sich  der  merkwürdige  Umstand,  dafs  das  Eisen  in  schwefelsaurer 
Kupfcraiiflösung , die  keine  freye  Säure  enthält,  aus  welcher  das  Zink 
wenigstens  ein  zinkhaltiges  Kupfer  abscheidet,  nicht  den  mindesten 
Kupfernicdcrschlag  bewirke,  bey  etwas  freyer  Säure  hingegen  sol- 
ches sogleich  thue : Erfolge , die  wohl  nickt  geradehin  in  der  ge- 
wöluilichen  Ansicht  der  Verwandtsciiaft  ihre  Erklärung  linden  dürften. 

» 4 

Um  die  Umstände  genauer  ouszumittcln,  unter  welchen  sich 
bey  der  Fällung  der  Auflösung  des  schwefelsauren  Kupfers  Messing, 
oder  überhaupt  eine  Legirung  von  Zink  und  Kupfer  bilde,  wurde 
der  folgende  Versuch  ongestcllt. 

/j.«  er 
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4,er  Versuch. 

Drcyhundert  Gran  reines  schwcfclsaures  Kupfer,  in  grofsen 
Crysfallcn,  wie  ich  in  allen  meinen  Versuchen  anwendete,  wurden 
in  zwölfhundert  Grnn  dcstillirtem  Wasser  aufgelöst,  ein  walzenförmi- 
ges Stück  reinen  oftindischen  Zinks,  90  Gran  schwer,  hineingestellt 
und  bey  der  gewöhnlichen  Temperatur  einige  Zeit  stehen  gelassen. 
l)cr  Erfolg  hievon  war,  dafs  die  Zinkstange  sich  bis  auf  13  Gran 
aullöste  3 aber  immer  fiel  Kupier  nieder,  welches  nur  bis  gegen  das 
Ende  seine  eigene  Farbe  mit  einer  schwarzbraunen  vertauschte , da 
es  dann  zinkhaltig  war.  Es  wurde  jezt  in  die  noch  blaulichgran  ge- 
färbte Flüfsigkeit  eine  andere  Zinkstange  gestellt,  wobey  sich  nur 
anfänglich  ein  bräunlichschwarzer  Niederschlag  absonderte,  der. eine 
graulichgelbc  metallisch  glänzende  Politur  unnalmi.  1 fieser  von  den 
früheren  so  abweichende  Erfolg  überraschte  mich  sehr,  und  lief» 
mich  beynahe  an  der  Dichtigkeit  meiner  vorigen  ßcobachtiuigcn  zwei- 
feln. Er  führte  die  nachfolgenden  Versuche  herbey. 

gter  \ ersuch. 

Es  wurde  wieder  eine  Auflösung  von  schwcfclsaurem  Knpfer 
in  1 6 Thcilen  Wasser  in  ein  cylindrischcs  Gläschen  gegeben  und  ein 
3 Zoll  langes  und  eine  Linie  dickes  Zinkstäbchen  bis  zur  Kitte  liin- 
cingestellt.  Gleich  darauf  lieng  sich  ein  grauschwarzer  Niederschlag 
um  dasselbe  zu  legen  an,  während  dessen  Bildung  sich  viel  Gasbläs- 
chen entwickelten.  Als  er  ohngefahr  einen  Messerrücken  dick  ge- 
worden war,  wurde  er  zum  Abspühlcn  der  anhängenden  Auflösung 
in  dcslillirtcs  Wasser  gebracht,  hierauf  abgesondert  und  zwischen 
Löschpapier  getrocknet.  Mit  einem  polirten  Agatstückchen  polirt, 
nahm  er  sogleich  den  cigenthömlichen  Metallglanz  einer  gelben  Legi- 
rung  von  Zink  und  Kupfer  an,  und  bestätigte  so  wieder  die  Tüch- 
tigkeit meiner  oben  erzählten  Beobachtungen.  Der  eben  erzählte 
Erfolg  fand  immer  noch  Statt,  so  oft  ich  den  schwarzen  Beschlag 
absondertc,  das  Zink  aufs  neue  in  die  Auflösung  tauchte,  uud  nach 
einigen  Minuten  wieder  aus  der  Flüfsigkeit  zog. 
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Da  gewisse  Umstände  mich  auf  den  Gedanken  brachten,  ob 
nicht  vielleicht  die  verschiedenen  angeführten  Erfolge  mit  auf  der 
Verschiedenheit  der  Form  der  Gefafsc  oder  auf  dem  mehr  oder  we- 
niger tiefen  Hincintauchen  der  Zinkstangen  beruhen  könnten  $ indem 
diese  Ungleichheit  der  beyden  angeführten  Umstände  in  den  bishe- 
rigen Versuchen  Statt  gefunden  hatte,  so  suchte  ich  mich  durch  die 
folgenden  Versuche  hierüber  zu  vergewissern. 

6l«r  — Versuch. 

. Eine  Auflösung  des  Schwefelsäuren  Kupfers  in  Wasser,  in  dem 

Ve'rhnltnifs  von  1 : 4 , wurde  in  zwey  Theile  gcthcilt,  und  die  eine 
Hälfte  in  ein  eylindrischcs  Gläschen,  die  andere  Hälfte  aber  in  ein 
viereckigtes  gethan  und  in  beyde  ein  Zinknagel  gestellt.  Es  erfolg- 
ten jezt  in  beyden  Gefäfscn  Niederschläge , die  ira  ersten  Moment 
des  Hineintauchens  schwarzbraun , hierauf  schnell  kupferfarben  er- 
schienen , die  Ziuknägel  mochten  flach  oder  tief  hineingetaucht 
werden. 

Dieser  Erfolg  widersprach  meiner  letztberührten  Vermuthung 
und  machte  es  in  Vergleichung  mit  dem  des  4len  Versuchs,  und  den 
im  iten  und  5,en  Statt  gehabten  Bedingungen,  sehr  wahrscheinlich, 
dafs  der  verschiedene  Grad  der  Concentririmg  der  Auflösung  des 
schwefelsauren  Kupfers  hier  einen  so  auffallenden  Einilufs  habe  und 
die  Beschaffenheit  der  Niederschläge  bestimme,  und  zwar  so,  dnfs 
sich  aus  einer  conccntrirtcn  Auflösung  reines  oder  sich  diesem  Zu- 
stande doch  sehr  näherndes  Kupfer  lalle , und  also  derselbe  Erfolg 
Statt  finde,  als  wenn  eine  verdünnte  Auflösung  mit  Säure  versetzt 
worden}  aus  einer  gehörig  verdünnten  Auflösung  hingegen  mit  Zink 
legirtes  abgesondert  werde.  Die  folgenden  Versuche  wurden  nun 
angestellt,  um  sich  bestimmter  hierüber  zu  unterrichten , und  zu- 
gleich den  Grad  der  Verdünnung,  bey  welchem  die  Bildung  der  Lc- 
girung  aus  Kupfer  und  Zink  am  Besten  erfolge , genauer  zu  bestimmen. 
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0»e»  Versuch. 

1 Theil  schwefelsaures  Kupfer  in  6 Theilen  Wasser  aufge- 
gelöst,  mit, einem  Zinlinagel  in  Berührung  gesetzt,  zeigte  gleich  beym 
ersten  Hincintauchen  einen  grauschwarzen  Niederschlag , auf  dem 
sich  nach  und  nach,  binnen  einigen  Minuten,  ein  wahrer  Kupfer» 
niedcrschlag  absetzte.  Dieser  Erfolg  war  eine  Zcitlang  immer  der- 
selbe, wenn  der  Niederschlag  ron  Zeit  zu  Zeit  abgestossen  und  der 
Zinlinagel  aufs  Neue  mit  der  Auflösung  in  Berührung  gesetzt  wurde. 
Der  schwarze  Niederschlag  nahm  nach  dem  Abwaschen  und  Polircn 
Mctallglanz  und  Farbe  des  Tombacks  und  der  kupferfarbene  den 
Glanz  des  metallischen  Kupfers  an. 


9»cr  Versuch. 

i Theil  schwcfclsaurcs  Kupfer,  in  tz  Theilen  Wasser  aufge- 
löst , gab  unter  denselben  Umständen  den  gleichen  Erfolg } doch 
zeigte  sich  der  Kupl’ernicdcrschlag  später  und  der  schwarze  Nieder- 
schlag, besonders  der  vom  ersten  Uincintauchcn , nahm  bcyin  Foh- 
ren eine  mehr  ins  Mcssinggelbc  spielende  Farbe  an. 


io,cr  Versuch. 

% 

In  einer  Auflösung  von  i Theil  des  Salzes  in  16  Theilen  Was- 
ser wurde  der  auffallende  Erfolg  erhalten,  dafs  ■ sich  zuerst  io  Mi- 
nuten lang  der  grauschwarzc  Niederschlag  absonderte,  der  sich  hier- 
auf mit  messinggelben , doch  nicht  metallisch  glänzenden , Puncten 
bedeckte,  wovon  einige  durch  aufsteigende  Gasblascn  auf  die  Ober- 
fläche der  Flüfsigltcit  gehoben  wurden.  Späterhin,  nach  einer  halben 
Stunde  ohngefahr,  erschien  auch  der  sich  auf  den  vorigen  ablagern« 
de,  immer  mehr  zunehmende  Kupferniederschlag. 

.rcditauä  ui  l ri  ii.i.r  i.'.v  r.;: ,!>.'•  s;j;  ‘vi  ff 

n,CT  Versuch. 

ln  einer  Auflösung  von  i Th.  schwefelsaurom  Kupfer  in  20  Th. 
Wasser  zeigten  sich  folgende  Erscheinungen.  Es  erschien  an  der  Zink- 
stange 
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Stange  der  schwarze  Niederschlag , doch  ohne  messinggelbe  Stellen , 
wie  im  vorigen  Versuche,  und  als  das  Ganze  in  Stunden  mit  der 
Flüfsigkcit  in  Berührung  gestanden  halte,  so  zeigte  sich  auch  hier 
die  Oberfläche  mit  kupferfarbenen  Stellen  bedeckt,  und  einige  zu 
Boden  gefallene  Theilchcn  des  anfänglich  schwarzen  Niederschlags, 
die  noch  mit  dem  unteren  Ende  des  Zinknagcls  in  Berührung  geblie- 
ben waren,  hatten  völlige  Kupferfarbe  angenommen.  An  dem  gan- 
zen, den  Zinltnagcl  umgebenden,  Niederschlage  liefsen  sieh  3 ver- 
schiedene Schichten  unterscheiden:  1)  auf  dem  Ziuknagcl  unmittel- 

bar aulliegend  eine  schwarzgraue,  die  durchs  Poliren  eine  .weifs- 
graue  in’s  Gelbliche  fallende  Politur  und  Mctallglanz  annahm  j 2) 
über  dieser  in  der  Mitte  eine  schwarze,  die  durchs  Poliren  tom- 
backühnlichcn,  etwas  ins  Gelbliche  fallenden  Mctaflglanz  annalun, 
und  3)  war  zu  oberst  der  Kupfernicdcrschlng,  welche  Schichtung 
augenscheinlich  zeigte,  dafs  nach  der  verschiedenen  Entfernung  der 
gehörig  verdünnten  Kupferauflösung  von  dein  Zinltnagcl , unter  übri- 
gens gleichen  Umständen,  der  Zinhgchalt  des  Niederschlags  verschie- 
den ist,  so  dafs,  wenn  ein  gehörig  starker  Ucherzug  den  Zink  be- 
deckt, endlich  blos  Hupfer  gefällt  wird ; so  wie  die  Versuche  g — 11 
ferner  auch  zu  erkennen  geben,  dafs  die  Zeit  der  Erscheinung  des 
rein  kupferfarbenen  Niederschlags  im  geraden  Verhältnifsc  mit  dem 
Grade  der  Verdünnung  der  Auflösung  stelle,  wie  sich  auch  aus  den 
folgenden  Versuchen  noch  ergeben  wird,  welches  wahrscheinlich  da- 
her kommt  , dafs  die  Zinkstangcn  nun  nicht  so  schnell  auf  das  Itupfcr 
wirken  und  daher  sich  eher  durch  die  liier  t billigen  Kräfte  damit 
zur  Legirung  bilden  kann. 

*2,cr  V ersuch. 

Eine  Auflösung  von  1 Theil  schwefelsaurem  Kupfer  und  sß 
Thcilcn  Wasser,  wie  bisher  mit  einem  Zinknagel  in  Berührung  ge- 
setzt, zeigte  denselben  Erfolg,  wie  im  letztem  Versuche,  doch  lang- 
samer, und  benferkenswerth  ist  es,  dafs  der  schwarze  Niederschlag, 
der  durch  ein  Hineintauchen  des  Zinknagels  von  ein  Paar  Minuten 
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gebildet  worden  war,  polirt  völlig  die  Farbe  und  den  Glanz  des 
Messings  zeigte.  ••  • 


1 3’er  Versuch. 

'■  - . . . ■. 

In  einer  mit  52  Thcilcn  Wasser  bereiteten  Auflösung  zeig- 
ten sich  abermals  dieselben  Erscheinungen , aber  noch  langsamer 
als  vorhin.  Binnen  den  ersten  (2  — 3)  Minuten  sonderte  sich  ein 
grauschvrar/.cr  Niederschlag  ab  , der  blafs  messinggelbe  Farbe  und 
Politnr  annahm.  Bey  längerer  Berührung  der  Zinkstange  mit  der  Auf-  , 
lösung  zeigten  sich  nun  allmählig  die  im  n1»  Versuche  angeführten 
Niederschläge. 

• ' . ' .''•  ••  • o Cd  v *«m  . .1  vi'1 .» 

I • 14*«  V O T 8 U ch.  " / 

Eine  Auflösung  von  einem  Thcile  Schwefelsäuren  Kupfer  und 
500  Theilen  Wasserhatte  nach  1 Stunde  Berührung  mit  dem  Zink  nur 
einen  so  geringen  Niederschlag  abgesondert,  dafs  solcher  kaum  auf 
Druckpapier  ahgcstrichen  werden  konnte,  und  das  pölirtc  Papier 
keinen  Metallglanz  annahm.  Nach  3 bis  4 Standen  war  etwas  mehr 
gefallt , und  dieser  schwarze  Niederschlag  nahm  polirt  eine  blafsc 
Messingfarbe  und  Glanz  an.  Nachdem  die  mit  schwarzem  Messing- 
pul ver  bedeckte  Zinkstangc  noch  iz  bis  15  Stunden  mit  der  Flüfsig- 
licit  in  Berührung  geblieben  war,  so  fand  sic  sich  gröfstcnlheiis  mit 
einer  schwarzen  Mafsc  bedeckt,  die  allen  Erscheinungen  nach  auf 
der  Oberfläche  in  wieder  oxydirtem  Kupfer  und  Zink  bestand , wel- 
che Oxydation  ohne  Zweifel  durch  Vertheilung  des  Sauerstoffs  zwi- 
schen dem  aufgelösten  Zinkoxyde  und  dein  nicht  aufgelösten  Metalle 
entstand 

Diese  interessante  Erfolge  sind  gewifs  so  klar  und  in  Hinsicht 
der  Bedingungen,  von  welchen  sic  abliängcn,  so  deutlich  sich  aus- 
sprechend, dafs,  um  völliges  Licht  über  diesen  Gegenstand  zu  ver- 
breiten , durch  Nachweisung , wie  jene  Bedingungen  eigentlich  die 
angeführten  Erfolge  herbey zuführen  vermögen,  kaum  noch  neue  Ver- 
• suche 
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suche  nöthig  seyn,  sondern  vielleicht  schon  eine  aufmerksame  Bo 
trachtung  aller  Erscheinungen  und  der  verschiedenen  Umstände  da- 
bey  dahin  führen  dürfte.  Schon  im  z,en  Versuch  zeigte  es  sich, 
welchen  Einflufs  etwas  fr  eye  Säure  auf  die  Natur  des  Mederschlags 
habe.  Um  diesen  Umstand  noch  näher  ins  Licht  zu  setzen,  wurde 
der  folgende  Versuch  angcstcllt. 

igfcr  V ersuch. 

Zu  einer  Auflösung  von  30  Gran  schwefclsaurem  Kupfer  in  i 
Unze  Wasser  wurden  5 Tropfen  rectificirte  Schwefelsäure  getröpfelt 
und  eine  Zinkstangc  damit  in  Berührung  gebracht.  Es  sonderte  sich 
hierdurch  sogleich , unter  häufiger  Gascntwichelung  ein  schwärzlich 
brauner  Niederschlag  ab , ' der  durch’s  Polircn  Tombackfarbe  und 
MetaJJglainr.  annahm;  einige  Minuten  später  aber  fand  Kupfernicdcr- 
schlag  Statt.  Nach  HinzuiYtgung  von  noch  5 Tropfen  Schwefelsäure 
zeigte  sich  an  der  aufs  Neue  hmcingctauchten  vorher  gereinigten 
Zinkstauge  unter  starker  Gasentwicklung  derselbe  Niederschlag,  der 
weit  schneller  als  vorhin  einem  Kupfcrnicderschlag  Platz  machte. 
Aber  auffallend  ist  cs,  dafs  auch  diese  gesäuerte  Auflösung,  nachdem 
der  gröfserc  Thcil  Kupfer  ausgeschieden  worden , durch  eine  frisch 
hineingetauchte  Zinks  tauge  grünlichgelbes  puh  erförmiges  Messing  fal- 
len liefs. 

Der  Erfolg  dieses  Versviehs  bestätigte  nicht  nnr  den  des  zi*»», 
welcher  zeigte,  dafs  bey  einer  gewissen  Menge  froycr  Säure  die  Bil- 
dung eines  Zinkktrpfers  seihst  dann  verhindert  werde,  wenn  anch 
die  Auflösung  des  Schwefelsäuren  Kupfers  von  gehörigem  Grade  der 
Verdünnung  war,  nm  ohne  Säure  einen  Niederschlag  von  Zinlikupfcr 
zu  gehen,  sondern  zeigte  auch  noch,  dafs  dieser  Erfolg  zugleich 
von  dem  gehörigen  Vcrhnltnifse  der  Säure  zu  dem  Kupfcrsalze  ab- 
hängig scy,  indem  wohl  sonst  nicht  noch  aus  der  an  Kupfer  ärmer 
gewordenen  Auflösung  Messing  gefallt  worden  wäre. 


Aufs  er 
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Aufser  den  bis  jetat  angeführten  Versuchen  sind  von  mir  noch 
mehrere  zur  Bestätigung  der  angeführten  Erfolge  angcstellt  worden. 
Da  ihre  Resultate  übereinstimmend  mit  denen  der  vorigen  waren,  so 
halte  ich  es  für  überflüfsig,  solche  hier  mitzutheilen,  und  bemerke 
nur  noch  im  Allgemeinen  Folgendes.  Anfänglich  entsteht  beym  llin- 
cintauchen  des  Zinks  in  jede  Schwefelsäure  Kupferauflösung,  selbst 
die  concentrirtcste , wenn  diese  nicht  zuviel  freye  Säure  enthält, 
jedes  Mahl  ein  schwarzer  Niederschlag,  der  eine  Lcgirung  von  Zink 
und  Kupfer  ist,  die  aber  hernach  bey  längerer  Berührung  des  Me- 
tall nieder schlags  mit  der  concentrirtcn  Auflösung  wieder  verschwin- 
det und  einem  reinen  Kupferniederschlage  Platz  macht.  Aber  bey 
längerer  Berührung  dieses  Niederschlags  mit  der  I'lofsigkeit  entsteht 
nach  und  nach  durch  Thcilung  einer  Portion  Sauerstoff  zwischen  ihm 
und  dein  aufgelösten  Zinkoxyde  ein  schwarzgraues  Zinkoxyd  mit  et- 
was Säure.  Ferner  fand  ich,  dafs,  wenn  auch  gleich  anfänglich  sich 
aus  der  Auflösung  (scy  es,  dafs  diese  durch  hinreichende  Conccntra- 
tion  oder  durch  Bcvmischung  einer  hinreichenden  Portion  freyer  Säure 
dazu  geschickt  gemacht  worden)  reiner  Kupfernicderscldag  erzeugte, 
dennoch  zuletzt  immer,  wenn  der  gröfscrc  Theil  Kupfer  ausgcschic- 
den  worden,  durch  das  gereinigte  aufs  Neue  hineingetauchte  Zink 
eine  Zinkkupfcrlcgirung  gebildet  werden  konnte , selbst  bey  etwas 
freyer  Saure , und  dafs  sich  bey  dem  jedesmaligen  Hineintauchen 
des  Zinks  in  die  Kupfer  Auflösung  mehr  oder  weniger  häufige  Gasbla- 
sen entwickelten. 

Da  ich  von  der  Kenntnifs  der  Natur  dieses  Gases  viel  Auf- 
klärung über  die  Theorie  der  erhaltenen  Erfolge  hofllc,  so  wollte 
ich  zur  Untersuchung  dclsclben  etwas  davon  aufzufangen  versuchen. 

ifttcr  Versuch. 

Es  wurden  2 Drachmen  schwefelsaures  Kupfer  in  8 Unzen 
Wasser  aulgelöst  und  mit  dieser  Auflösung  ein  Glas  so  angefüllt, 
dafs  2 hineingestellte  Zinknägcl,  die  173  Gran  wogen,  sämmtliche 
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Luft  bis  auf  einige  Bläschen  atisschlofsen  ; hierauf  wurde  eine  S för- 
mig gekrümmte  enge  Glasröhre  eingekittet,  und  diese  unter  ein  Glas 
mit  frisch  ausgekochtem  destillirtem  Wasser,  welches  in  einer  Wanne 
mit  gleichem  Wasser  stand,  geleitet.  Schon  nach  wenigen  Minuten  be- 
deckten sich  beyde  Zinknägel  mit  einer  grofsen  Menge  kleiner  Gasbläs- 
chcn,  die  unaufhörlich  aufstiegen,  sich  oben  sammelten  und  in  grös- 
seren Blasen  in  das  iibcrgestcllte  Glas  übergiengen.  Dabcy  bildeten 
sich  die  mehr  angeführten  Niederschläge  , nämlich  Anfangs  der 
schwarze,  der  allmähiig  durch  das  Schwarzbraune  ins  Kupferfarbene 
übergieng.  Die  Entwicklung  des  Gases  dauerte  noch  immerfort,  als 
das  Verschwinden  der  blaugrünen  Farbe  schon  lange  die  völlige 
Ausscheidung  des  Kupfers  angezcigt  hatte;  es  dauerte  überhaupt 
mäfsig  lebhaft  g Tage  lang  fort  und  einzelne  Gasbläschcn  entwickel- 
ten sich  selbst  noch  nach  längerer  Zeit.  Ich  fieng  davon  überhaupt 
12  Unzenmaafse,  in  4 Antheilen,  auf.  Die  beyden  Zinknägcl  fan- 
den sich  am  Ende  des  Proccfscs  mit  einer  sehr  lockern  und  löche- 
rigen Mafsc  bedeckt,  die  unten  graues  Zinkoxyd , in  der  Mitte  we- 
nig metallisches  Kupfer  und  obenauf  eine  grauschwarze  Mafse  ent- 
hielt, die  offenbar  durch  Verdieilung  des  Sauerstoffs  zwischen  einer 
Portion  anfänglich-  aufgelösten  Zinkoxyds  und  der  Metalllegirung, 
vielleicht  auch  durch  die  Wasserzersetzung , vermittelst  des  fein 
zcrthcilten  Zinkkupfers  entstanden  war. 

Betreffend  nun  die  Natur  der  entwickelten  Gasart,  so  konnte, 
ich  sie  nach  der  damit  vorgenommenen  Untersuchung  sämmtlich  filr 
nichts  anders  halten,  als  ftir  ganz  reines  WTass er s to ffga s (ob- 
wohl mir  bey  der  Untersuchung  nicht,  wie  ich  wünschte,  das  \oI- 
taischc  Eudiometer  zu  Gebot  stand ) ; denn  sie  war  völlig  geruchs- 
los , brannte  ruhig  mit  blauer  Flamme , trübte  weder  durch  das 
Schütteln  vor  dem  Verbrennen  , noch  bey  dem  Verbrennen  über 
Halkwasscr  daffelbe , und  löschte  im  Augenblick  einen  hineingc- 
taucliten  glimmenden  Wachsstock  aus. 
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I7t,r  Versuch. 

Um  eine  zu  einigen  Untersuchungen  hinreichende  Menge  von 
Kupferzinkniedcrschlog  zu  erhalten,  wurden  500  Gran  schwcfelsau- 
res  Hupfer  in  55  Unzen  destillirtem  Wasser  aufgelöst,  und  mit  einer 
polirten  Zinkplattc  in  einer  Porcellcnschaale  in  Berührung  gesetzt.  E» 
zeigte  sich  ziemlich  schnell  ein  schwarzer  Niederschlag , der  anfangs 
alle  Viertelstunden,  gegen  das  Ende  aber  alle  halbe  Stunden  mit  einer 
Feder  in  dcstillirtes  Wasser  abgestrichen  wurde  j indem  ich  die  Platte 
mit  dem  schwarzen  Niederschlage  nicht  länger  in  Berührung  laflen  durf- 
te, ohne"  dafs  sich  auch  metallisches  Kupfer  darauf  niederschlug.  Kit 
diesem  Verfahren,  während  welchem  sich  beständige  häufige  Gasent- 
wicklung zeigte,  wurde  so  lange  forlgcfahren , bis  die  Farbe  der  Auflö- 
sung fast  keinen  Kupfergehalt  mehr  zeigte.  Es  wurden  dadurch  hey- 
nahe  190  Gran  ausgewaschenen  und  getrockneten  Niederschlags  erhal- 
ten. So  lange  er  beym  Auswaschen  in  Berührung  mit  dem  destillirten 
Wasser  war,  zeigten  sich  ununterbrochen  Gasbläschcn.  Im  noch 
feuchten,  zwischen  Fliefspapier  geprefsten,  Zustande  nahm  er  immer 
eine  metallische  Politur  und  eine  zwischen  die  des  Kessings  und  Tom- 
backs fallende  Farbe  an.  Völlig  getrocknet  sah  er  schwarzgrau,  ins 
Bläuliche  fallend,  aus,  färbte  beym  Heiken  eben  so  ab,  und  war 
sehr  fein  und  locker  anzufühlcn.  Zu  meiner  Verwunderung  nahm 
er  jezt  weit  schwieriger  durch  das  Poliren  den  Metallglanz  an,  als 
Tor  dem  Trocknen  j seine  Farbe  erschien  jezt  fast  kupferfarben , ins 
Bläuliche  fallend , und  man  konnte  selten , dafs  durch  eingemengte 
nicht  metallische  Theilchen  die  Metallpolitur  erschwert  und  der  Glanz 
matter  und  schmutziger  wurde.  Diese  Erscheinung  deutete  auf  eine 
theil weise  Oxydation  beym  Trocknen,  worüber,  und  zur  Absonde- 
rung des  Oxydes,  der  folgende  V ersuch  angestellt  wurde. 

,0iot  v ersuch. 

Fünf  Gran  des  schwarzgraucn  getrockneten  Niederschlags  wur- 
den mit  ?.  Drachmen  Wasser  übergossen  und  allmählig  10  Tropfen 
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' Schwefelsäure  hinzngctröpfelt.  Nach  einem  Schlitteln  von  einigen  Mi- 
nuten Terwandeltc  sich  die  schwarze  Farbe  des  Pulvers  in  eine  röth- 
lichbraune,  ins  Kupferfarbene  ziehende,  ohne  dafs  sich  dabev  eine 
Spur  von  Gas  entwickelte.  Getrocknet  erschien  das  Pulver  etwas 
graulich,  und  nahm  durchs  Poliren  mit  einem  Agatstiiclichcn  einen 
schönen,  fast  goldartigen  Glanz  und  eine  blafse  Tombackfarbe  an. 
Die  abfiltrirle  saure  Fliifsigkcit  enthielt  Kupfer  und  etwas  Zinkoxyd. 
Hieraus  ergab  sich  also,  dafs  beym  Trocknen  des  schwarzen  Pulvers 
aus  Zink  und  Kupfer,  wahrscheinlich  mittelst  der  durch  den  fein 
zcrthcilten  Zustand  möglichen  Reaction  der  Kupfcrzinkiegirung  auf 
das  Wasser,  ein  Antheil  dieser  Metalle  sich  oxydirt  hatte,  wozu  viel- 
leicht auch  die  Wärme,  bey  welcher  ich  das  Trocknen  bewerkstel- 
ligte, mitwirkte;  was  noch  dadurch  wahrscheinlicher  wird,  dafs  in 
den  übrigen  Versuchen,  in  welchen  der  Niederschlag  durch  Pressen 
zwischen  Fliefspapier  und  Ausbreiten  an  der  Luft  getrocknet  wor- 
den war,  derselbe  durch  Poliren  sogleich  den  schönsten  Metallglanz 
an  nahm. 

Unter  diesen  Umständen  war  es  zwcckmäfsig , das  übrige 
schwarze  Pulver  auf  gleiche  Weise  von  dem  Oxyde  zu  befreyen.  Ge- 
nugsam ausgewaschen  und  nach  dem  Pressen  zwischen  Löschpapier 
an  der  Luft  ausgebreitet  getrocknet,  zeigte  cs  nun  durch’s  Poliren 
denselben  Glanz  und  Farbe,  wie  die  Probe,  und  betrug  70  Gran. 
Um  cs  völlig  wasserfrey  zu  machen,  wurde  cs  in  einem  Glase  mit 
enger  Mündung  schnell  durchgeglüht,  wobey  sich  ein  grünliches  Flämm- 
chcn  auf  der  Oberfläche  zeigte , und  nach  dem  Erkalten  das  Pulver 
fast  1 Linie  oxydirt  erschien,  indem  es  violctbraun  angelaufen  war. 
Es  betrug  jezt  noch  64  Gran.  Ich  suchte  nun  durch  eine  Analyse 
die  noch  vorhandenen  Verhältuifsmcngcn  des  Zinks  und  Kupfers  in 
dieser  Lcgirung  auszumitteln. 

igter  Versuch. 

Die  64  Gran  unsers  Pulvers  wurden  durch’s  Sieden  mit  3J 
Drachmen  Schwefelsäure  und  3 Drachmen  Wasser  aufgelöst,  die 
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Auflösung  bis  au  etwas  Säurcübcrschufs  mit  Natrum  ncntralisirt  und 
nun  eine  polirte  Eisenstange  damit  in  Berührung  gesetzt.  Es  zeigte 
sich  sogleich  ein  Kupfcrnicdcrschlog,  der  48  Stunden  lang  bis  j.ur 
Entfärbung  der  Flüfsigkeit  immer  zunahm  und  nach  gehörigem  Ab- 
waschen und  Trocknen  5z  Gran  betrug j folgiich  waren  damit  12 
Gran  oder  fast  Ucl  Zink  verbunden,  in  einem  Vcrhältnifse,  wie  man 
es  beym  Manhcimer-Gold  annimmt,  nämlich  \ : I. 

So  weit  die  Mittheilung  der  von  mir  über  diesen  Gegenstand 
Angestellten  Versuche.  Hoffentlich  werden  sie  hinreichend  gefunden 
werden,  um  jeden  Zweifel  über  die  Wahrheit  der  erzählten  Erschei- 
nungen und  der  Bedingungen,  von  welchen  sie  abhängig  sind,  zu 
heben.  Wir  wollen  beyde  zur  Ucbcrsickt  zusaimncnstcllen  und  dar- 
aus eine  Theorie  für  erstere  berzuleiten  versuchen, 

Schlufs  und  Ueh  ersieht. 

j)  Die  vorzüglichsten  Thatsachen,  die  uns  die  erzählten  Versuche 
bemerken  liefsen,  waren  folgende: 

a)  Das  Zink  ist  vermögend,  aus  einer  Auflösung  des  Schwefelsäuren 
Kupfers  Kupfer  oder  Kupfcrzinklegirung  niedergeschlagen  , jo 
nachdem  zu  einem  oder  dem  andern  die  nüthigen  Bedingungen 
vorhanden  sind. 

b)  Reines  polirtes  Eisen  bewirkt  in  einer  Auflösung  des  Schwe- 
felsäuren Kupfers , aus  welcher  Zink , wenigstens  Kupferzink 
fallt,  nicht  eine  Spur  von  Kupfernicderschlag , wenn  nicht  etwas 
freye  Säure  dariim  zugegen  ist. 

c)  Das  Zink  kann  aus  einer  und  eben  derselben  Auflösung  des 
schw  cfelsauren  Kupfers , zu  verschiedenen  Zeiten , Kupfer  und 
Kupfcrziiddegirung  fällen. 

d)  Das  Zink  vermag  aus  einer  Auflösung  des  reinen  schwefelsau- 
ren Kupfers  reines  Wasserstoffgas  zu  entwickeln. 
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c)  Das  Kupferzink  wird,  wenn  cs  mit  der  Flöisigkcit  und  Zink- 
Stange  in  Berührung  bleibt,  bisweilen  zerlegt  und  das  Zink 
nach  und  nach  ausgeschieden , wie  ich  dieses , aufser  im  n«*» 
Versuche,  noch  öfter  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  und  wie 
es  auch  aus  dem  schnellen  Verschwinden  des  selbst  in  der  con- 
centrirtesten  Auflösung  des  schwefelsauren  Kupfers  im  Anfänge 
entstehenden  schwarzen  Niederschlags  hervorgehl. 

2)  Die  Bedingungen,  unter  welchen  diese  Erscheinungen  nnd  That- 
sachcn  Statt  fanden,  waren  folgende: 

a)  Das  Zink  schlägt  Kupfer  aus  einer  Auflösung  des  schwefel- 
sauren Kupfers  nieder,  wenn  die  Auflösung  entweder  sehr  concen- 
trirt  ist,  oder  bey  geringerer  Concentration  einen  gehörigen  An- 
theil  freyer  Säure  enthält  5 Kupfer zinklegirung  aber  wird  durch  das 
Zink  gefallt,  wenn  die  Auflösung  des  Kupfervitriols,  ohne  freye 
Säure,  den  gehörigen  Grad  der  Verdünnung  hat.  Die  momen- 
tane Entstehung  der  IiCgirung  auch  in  conccntrirten  Auflösun- 
gen , wenn  nicht  zuviel  freye  Säure  vorhanden  ist , habe  ich 
vorhin  schon  angeführt. 

b)  Die  Bedingung,  unter  welcher  das  Eisen  aus  der  Auflösung 
des  Schwefelsäuren  Kupfers  einen  Kupfcrniederschiag  bewirkt, 
ist  die  Gegenwart  von  etwas  freyer  Säure. 

c)  Die  Fällung  von  Kupfer  oder  von  Kupferzink,  und  umgekehrt,  aus 

einer  und  ebenderselben  Auflösung  des  Schwefelsäuren  Kupfer# 
ist  dadurch  bedingt,  dafs  entweder  durch  eineZeitlang  fortgesetzte 
Ausscheidung  von  Kupfer  eine  conccntrirtc  Auflösung  an  Kupfer 
weit  ärmer  geworden,  und  die  bey  a)  zur  Fällung  des  Kupfer- 
zinks geforderte  Bedingung  vorhanden  ist}  und  umgekehrt,  dafe 
das  aus  einer  verdünnten  Auflösung  gefällte  Kupferzink  noch 
langer  mit  derselben  Kupferauflösung  in  Berührung  bleibe,  wo 
sich  dann  Kupfcrniederschiag  zeigt,  der  den  vorigen  schwarzen 
Niederschlag  mehr  oder  weniger  stark,  nach  der  Dauer  der  Be- 
rührung, bedccltt-  d) 
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4)  Die  Entwicklung  des  Wasserstoffgafes  durch  das  Zink  aus  einer 
Auflösung  des  schwefelsauren  Kupfers  scheint  von  keiner  beson- 
der n Bedingung  abzuhängen j wenigstens  erfolgte  sie  immer,  die 
Auflösung  mochte  mehr  oder  weniger  verdünnt  sejn,  und  auch 
die  Verschiedenheit  der  Temperatur  bewirkte  keinen  bemerk- 
baren Unterschied  in  der  Stärke  der  Entwicklung, 
e)  Die  Zerlegung  des  Kupferzinks , welche  bisweilen  Statt  findet, 
wenn  cs  noch  länger  mit  der  Flilfsigkeit  und  dem  übrig  geblie- 
benen Zink  in  Berührung  bleibt , scheint  durch  eben  diese  Be- 
rührung bedingt  zu  scynj  denn  ich  habe  nicht  bemerken  kön- 
nen, dafs  durch  blofses  Zusammcnscyn  mit  der  Auflösung  des 
Schwefelsäuren  Kupfers  von  derselben  Conecntration  das  Zink 
ausgezogen  worden  wäre,  wenigstens  nicht  in  derselben  Zeit. 

3)  Nach  dieser  Uebersicht  der  Erscheinungen  und  ihrer  Bedingun- 
gen nun  ist  der  Hauptgegenstand  der  erzählten  Versuche,  die 
Kupferzinkbildung,  immer  abhängig  1)  von  der  gehörigen  Ver- 
dünnung der  Auflösung  des  Schwefelsäuren  Kupfers;  2)  von 
der  gehörigen  Dauer  der  Berührung  des  Zinks  mit  letzterer  und 
3)  von  der  Abwesenheit  der  freyen  Schwefelsäure.  Gcgentheils 
aber  läfst  eine  zu  concentrirte  oder  zu  saure  Auflösung  beym 
Hineintauchen  des  Zinks , wenn  auch  im  ersten  Moment  ein 
Anflug  von  Kupferzink  entstand,  nur  Kupfer  fallen,  und  beym 
langem  Berühren  des  Zinks  mit  der  Auflösung  wird  das  Kupfer- 
zink mit  Kupferniederschlug  bedeckt , auch  wold  gar  selbst , 
wenigst  zum  Theil,  seines  Zinks  beraubt.  In  allen  diesen  ver- 
schiedenen Fällen  aber  wird  immer  das  reinste  Wasscrstoflgas 
entwickelt. 

Es  fragt  sich  nun  : was  der  eigentliche  Grund  dieser 
scr  Erscheinungen  scy  ? oder  wie  die  gefundenen  Bedingungen 
zur  Herbeyfiihrung  derselben  bey tragen?  Vielleicht  gelingt  es 
uns,  dieses  durch  genauere  Zergliederung  der  Bedingungen  selbst 
zu  linden.  Wie  schon  mehr  erwähnt,  sehen  wir  die  Kupferzink- 
lcgirutig  entstehen  beym  jedesmaligen  Hineintauchcn  des  Zinks 
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in  jede  säurefreye  Auflösung  des  schwefelsaucrn  Kupfers:  doch 
nur  in  einer  gehörig  verdünnten  ist  die  Entstehung  und  das  Ent- 
standene von  einiger  Dauer)  denn  in  einer  conccntrirtcn  ist  bey- 
des  nur  momentan.  Wir  sehen  ferner,  dafs  bey  längerer  Be- 
rührung des  Zinks  und  des  dadurch  bewirkten  Niederschlags 
von  Kupferzink  mit  derselben  Auflösung,  woraus  letzteres  gefallt 
wurde,  nicht  nur  alLmählig  Kupfer  gefallt,  sondern  auch  das 
Kupferzink  selbst  mehr  oder  weniger  seines  Zinks  beraubt  und 
als  letzteres  dargestellt  werde.  Offenbar  sind  hier,  bey  schein- 
bar eincrlcy  Umständen,  verschiedene  Ursachen  thätig.  Denn 
anders  zeigt  sich  der  Erfolg  im  Anfang  der  Berührung  des  Zinks 
mit  einer  und  ebenderselben  Auflösung  , anders  späterhin.  Da 
nun  durch  äufscrc  Umstände  keine  Veränderung  in  der  Auflö- 
sung herbeygeftthrt  wird,  vielmehr  vom  Anfang  bis  zum  Ende 
durch  einen  frisch  cingctauchtcn  Zinkstab  in  einer  dazu  schick- 
lichen Auflösung  Kupferzink  entsteht,  so  müssen  wir  schlicfscn, 
dafs  während  der  Eintauchung  des  Zinks  im  Innern  Veränderun- 
gen bewirkt  werden , die  auch  eine  andere  Thätigkeit  hcrbev- 
zuführen  vermögen,  als  sich  Anfangs  zeigte.  Es  entsteht  nun 
weiter  die  Frage,  welche  diese  Veränderungen  seyen?  Diese 
dürfte  nach  unsern  gewöhnlichen  Vorstellungen  von  der  chemi- 
schen Verwandschaft  schwerlich  zu  beantworten  scyn,  zu  Folge 
welchen  man  wohl  noch  einschen  kann,  dafs  das  Zink  dem  auf- 
gelösten Kupferoxyde  bey  der  Berührung  den  Sauerstoff  entziehe 
und  das  Kupfer  metallisch  abgeschieden  werde,  aber  nicht  wie 
im  vorliegenden  Falle  sich  das  metallische  Zink  mit  letztem  ver- 
einigen könne.  Nehmen  wir  aber  dos  elcctrischc  Fluidum  bey 
der  Erklärung  mit  zu  Hülfe,  so  läfst  sich  leichter,  obwohl  nicht 
ganz  ohne  Schwierigkeiten , eine  Antwort  auf  jene  Frage  finden. 
Im  Augenblicke  der  Berührung  nämlich  zieht  ein  Thcil  Zink 
den  Sauerstoff  eines  Thcils  Kupferoxyd  der  bedingtermafsen 
beschaffenen  Auflösung  des  Schwefelsäuren  Kupfers  an.  Letzteres 
wird  dadurch  metallisch  gefüllt  und  das  oxydirte  Zink  aufgelöst, 
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gleichzeitig  wird  nun  durch  die  desoxydirende  Wirkung  des  elcc- 
trischcn  Stroms  an  dem  Orte  der  Kuplcrnicderschlagung  das 
oxydirte  Zink  wieder  desoxydirt  und  durch  die  gegenseitige  Ver- 
wandschaft mit  dem  Kupfer  zur  Zinklegirung  verbunden.  Nach 
genugsam  gebildetem  Kupferzink  wird  nun  die  oberwähnte  Ver- 
änderung im  Innern  herbeygeführt,  welche  eine  neue  Thätig- 
keit  begründet,  verschieden  von  derjenigen,  welche  den  ange- 
führten Erfolg  Anfangs  bewirkte.  Es  entsteht  nämlich  eine  clcc- 
trische  Kette  aus  a festen  und  einem  llüfsigen  Leiter,  nämlich 
aus  dem  Zink,  dem  Kupferzink  und  der  schwefelsauren  Kupfer- 
auflösung, und  als  natürliche  Folge  dieser  eine  andere  Strö- 
mung der  elcctrischcn  Flüfsigkeit,  welches  unter  den  obwalten- 
den Umständen  nicht  nur  die  Fortführung  des  Zinks  aus . der 
schon  bestehenden  Lcgirung  bewirkt,  sondern  auch  die  reinere 
Alischeidung  des  Kupfers  vom  Zink,  wahrscheinlich  durch  die 
nim  Statt  findende  beschleunigte  Oxydation  des  Zinks,  um  so 
mehr  befördert,  als  das  Kupfer  an  den  Stellen,  wo  cs  gefallt 
wird,  nun  nicht  mehr  in  unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Zink 
ist.  Was  hier  im  Fortgange  der  Arbeit  auf  die  angeführte  Art 
Statt  findet  — Verhinderung  der  ferneren  Bildung  vom  Kupfer- 
zink — das  wird  höchst  wahrscheinlich  bey  der  Eintauchung 
des  Zinks  in  eine  concentrirtc  Kupferauflösung  durch  ein  hier« 
bey  Statt  findendes  anderes  Verhältnifs  in  der  elcctrischcn  Strö- 
mung bewirkt,  wodurch  schnelle  Desoxydation  des  Kupfers  und 
schnelle  Oxydation  und  Auflösung  des  Zinks  befördert  wird. 
Auf  gleiche  Weise  kann  nun  auch  eine  Auflösung  dc6  schwefel- 
sauren  Kupfers  durch  gegenwärtige  freye  Säure  eine  veränderte 
Thätiglteit  des  elcctrischcn  Stromes  erhalten,  wodurch  die  Ver- 
einigung des  Kupfers  und  Zinks  verhindert  wird,  wobey  aber 
zugleich  die  stärkere  Anziehung  des  Zinkoxyds  durch  die  Säure 
den  Erfolg  anders  bestimmen  und  die  Mitlallung  des  metallischen 
Zinks  im  Anfang  des  Eintauchens  des  Zinks  verhindern  kann. 
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Betreffend  die  Erklärung  der  bey  diesen  Erfolgen  Statt  finden- 
den Wasserstoffgasbildung,  so  habe  ich  schon  oben  angeführt,  dafs 
solche  auf  einer  electrischcn  Wirksamkeit  beruhen  dürfte,  und  nach 
reiflicher  Ucberlcgung  aller  Erscheinungen  finde  ich  mich  auch  hier 
vcranlafst,  sie  vorzüglich  als  von  der  Wirkung  der  desoxydirenden 
Kraft  des  electrischcn  Stroms  auf  das  Wasser  verursacht  anzusehen. 
Uebrigens  wird  es  aus  allen  Umständen  Idar,  dafs  die  in  dieser  Ab- 
handlung angeführten  Erckeinungen  w enigstens  gröfstenthcils  die  Wir- 
kung der  Elcctricität  sind,  und  dieses  gewinnt  noch  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit dadurch , dafs  die  Füllung  des  Kupfers  durch  Eisen 
aus  einer  und  eben  derselben  Auflösung  des  Schwefelsäuren  Kupfers, 
woraus  Zink  zuerst  Kupferzink  und  später  Kupfer  fallt,  nur  dann 
erst  möglich  wird,  wenn  die  Flüfsigkeit  eine  schickliche  Menge  freye 
Schwefelsäure  enthält  j welches  bey  der  grofsen  Verwandschaft  des 
Eisens  zum  Sauerstoff  um  so  auffallender  ist.  Ueberhaupt  scheint 
die  Theorie  der  metallischen  Niederschläge  erst  ihre  völlige  Deutlich- 
keit und  Klarheit  von  der  Anwendung  der  Electricitätslehre  auf  die 
Chemie  erwarten  zu  sollen.  Die  bekannten  Versuche  mehrerer  Schei- 
dekiinstlcr,  unter  andern  von  Ritter,  Sylvester  und  mir  über 
diesen  Gegenstand  lassen  hierüber  fast  keinen  Zweifel  mehr  übrig. 
Schlicfslich  geht  aus  allem  diesem  hier  Mitgetheiltcm  nun  noch  für 
die  Praxis  hervor , dafs  man , wenn  man  die  Absonderung  des  Kup- 
fers aus  einer  Flüfsigkeit  durch  Zink  genau  zu  bewirken,  und  ihre 
Vcrhältnifsmcngcn  zu  bestimmen  wünscht,  die  Flüfsigkeit  nicht  zu 
sehr  verdünnen  und  die  nöthige  Portion  freye  Schwefelsäure  hinzu- 
mischcn  müsse. 
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Versuche  und  Bemerkungen 

bcy  Gelegenheit  einer  ersten  Wiederholung  von  Davis 
Versuchen  über  die  Darstellung  metallähnlicher  Pro- 
ducte  aus  Kali  und  Natron  durch  den  negativen 
Pol  der  Voltaischcn  Säule. 

Yorgcleicn  La  der  mathematisch  - physikalischen  Classc  am  24* en  Febr.  tOoö. 

von 

J.  W.  Ritte  r. 


Durch  den  Auftrag  der  Classe  an  Herrn  Canonicus  Imhof  und 
mich,  zur  Wiederholung  der  D a v y’schen  neuen  Versuche  über  die 
Alkalien  *)  beyzutragen , hielt  ich  auch  meinerseits  mich  für  verbun- 

23  2 den, 

*)  Auf  Davy’s  Or  i g i nalah  h.m  dl  un  g wartet  man  bekanntlich  noch.  Bis  Jezt  »heil- 
ten nur  Privat  • Nachrichten  ihre  Besultalc  mitj  eine  von  Davy  selbst 
in  den  Druck  gekommene  Notiz  kenne  ich  nicht.  Die  meiste  Autbenticität  besi- 
tzen vor  der  Hand  wohl  noch  das  Estrait  d'une  Lettre  de  Londrcs  du 
s3.  Novembre  1807.  im  Nonvcau  Bulletin  des  Sciences  par  la  Socie- 
ti  Philomatique,  T.  I.  No.  4*  (Janvier  1808.)  pag.  83  , 84j  auch  in  Annale» 
de  Ch  imie,  T.  LXIV.  p.  119,  3ao. , und  daraus  in  Gehlen’»  Journ.  f.  d. 
Ghcrn.  , Phyi.  und  Mineralog.  B.  IV*  5 dann  das  Schreiben  vou  Col- 
Ict -Descoti  1s  an  Gehle  11  in  dessen  Journ.  u.  *.  w.  B.  V.  H.  1.  Die  erste 
Nachricht  von  Uavy's  Ersuchen  halle  ir.u  München  Geb.  Ilatii  So  mm  er- 
lüg schon  am  i3lcn  Dec.  v.  J. 
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den,  mich  mit  denselben  früher  bekannt  zu  machen,  als  ich  aufscr- 
dena,  und  gerade  jetzt,  das  Interesse  gehabt  hätte. 

Ich  lege  der  Classc  einen  Theil  der  Resultate  meiner  Unter- 
suchungen in  den  letzten  Wochen  vorj  bitte  sie  indcfs,  sie  keines- 
wegs als  Resultate,  welche  letzte  seyn  sollen,  zu  betrachten,  son- 
dern vor  der  Hand  nur  als  Fingerzeige,  die  bcy  Versuchen  mit  gros- 
sem Apparaten,  als  den  mcinigen,  Weg  und  Auskunft  erleichtern 
mögen.  Zwar  bin  ich  mir  treuer  Beobachtung  gewifs.  Aber  wo  das 
Auge,  selbst  ein  geübtes,  so  oft  mit  blofscn  Minimis  von  Productcn 
zu  thun  hat,  können  immerhin  Irrungen  vorgcfallcn  seyn,  die  erst 
mehr  im  Grossen  angcstclltc  Versuche  zu  berichtigen  im  Stande 
6ind.  Doch  habe  ich  Gründe,  zu  vermuthen , dafs  nur  wenige  von 
meinen  Angaben  solchen  Berichtigungen  werden  ausgesetzt  seyn. 


Die  zu  den  Versuchen  von  mir  angewandten  Säulen  waren 
von  50  bis  400  Lagen  schmaler  Platten  Zink  *)  und  Rupfer,  in  wel- 
chen die  Platte  mit  nicht  mehr,  als  höchstens  i|  Par.  Quadratzoll 
in  Action  kam  j sic  waren  mit  kalter  conccntrirtcr  Salmiakauflösung 
gebaut  •*).  Auch  die  in  der  vorigen  Sitzung  der  Classc  vorgezeigte 
Schiilsclsäulc  von  50  Abwechslungen  und  36  — 40  Quadratzoll  thü- 
tiger  Fläche  der  Schüfsel , mit  3ofach  verdünnter  Schwefelsäure  ge- 
füllt ***) , war  einmal  bey  diesen  Versuchen. 

Ln 


*)  Genauer : einer  Mischung  aus  3 Thcilen  Zink  und  i Theil  Zinn. 

•*)  Je  dicker  in  solchen  die  Pappen  (noch  immer  das  Beste  dieser  Art)  sind,  desto 
dauernder  wird  die  'Action  der  Säule,  wenn  schon  die  Wirkung  allerdings  ein 
wenig  schwächer  ist,  wie  bey  dünnern  Pappen. 

*•*)  Diese  Säule,  von  der  icli  der  Classe  schon  in  der  Siteung  vom  taten  Februar 
d.  J.  Nachricht  gab,  beruht  ganr.  auf  demselben  Princip , was  Oersted  bereits 
1801  bey  seiner  Röhren -Batterie  in  Anwendung  set/ite.  Mit  vcr* 

dünnter  Schwefelsäure  kommt  sie  an  Mächtigkeit  einer  guten  Salmiaksäulc  von 
5o  Lagen  36quadratzölligcr  Platten  wenigsten»  nahe;  bcy  3ofacl»  verdünnter 
übertrifft  sie  dicselhc  ausgemacht,  und  bcy  t5facli  verdünnter  wirkt  sie 

noch 
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Im  Ganzen  fand  ich,  dafs  aus  breiten  Säulen  von  nicht  son- 
derlich vielen  Lagen,  für  Davy’s  Kali- und  Natronversuche  nicht 
ganz  der  Vortheil  zu  ziehen  scy,  den  man  Anfangs  davon  hätte  er- 
warten sollen.  Es  kommt  diefs  daher,  dafs  das  Kali  und  das  Na- 
tron, oder  die  sie  enthaltenden  Substanzen,  bey  nicht  sehr  starken 
Säulen  wenigstens,  keineswegs  im  Zustande  völliger  Flufsigkcit 
können  angewandt  werden,  sondern  in  dem  der  blossen  schwachen 
Befeuchtung}  wobey  sie  bey  Weitem  die  guten  Leiter  nicht  sind, 
wie  nachher  in  ihren  mehr  oder  weniger  concentrirten  Auflö- 
sungen. Und  doch  leiten  auch  diese  noch  immer  viel  schwächer 
als  Metalle.  Erst  durch  letztere  aber  können  schmale  wie  breite 
Säulen  von  irgend  einiger  Güte  so  vollkommen  geschlossen  werden, 
dafs  die  ganze  Wirkungsmächtigkeit  der  Säule  sich  äufsern  kann. 
So  fand  ich  schon  300  schmale  Lagen  mit  Salmiakauflösung  bedeu- 
tend kräftiger  lür  das  Kali  und  das  Natron,  als  die  50  grofsen  mit 
Schwefelsäure  gefüllten  Schüsseln}  obgleich  letztere  Funken  und 
Verbrennungen  gaben,  mit  denen  die  von  jenen  300  schmalen 
Lagen  kaum  in  ein  Verhältnifs  zu  setzen  waren.  Es  werden  daher 
Säulen  von  sehr  breiten  Lagen  erst  dann  mit  bedeutendem  Vortheil 
vor  den  schmalen  für  Davy’s  Versuche  anzuwenden  seyn,  wenn  sie 
zugleich  zu  sehr  vielen  Lagen  erhoben  sind.  Dann  ist  aber  auch 
nicht  der  mindeste  Zweifel  mehr,  dafs  der  Vorzug,  den  sie  vor 
schmalen  Säulen  gleicher  Lagenzahl  haben,  in  einem  um  so  wach- 
sendem Verhältnifs  hervor  treten  werde,  je  mehr  man  ihre  Lagcn- 

eahl 

noch  unbestimmte  Male  stärker,  obngeacktct  ihre  Spannung  beständig  viel 
niedriger  bleibt,  als  sie  bey  gewöhnlichen  Säulen  gleicher  Lagenzahl  ist. 
Ucbrigcns  besteht  sie  aus  nichts,  als  einer  Reihe  in  einem  schicklichen  Gestelle 
übereinander  gehangener  Rupfe rscbüsseln,  die  so  mit  der  Säure  gefüllt  sind, 
dafs  die  Klüftigkeit  der  einen  immer  die  untere  Bodenfläche  der  andern  berührt. 
Um  sic  in  Action  tu  setzen,  werden  in  jede  Schüssel  mehrere  Stückchen  Zink 
geworfen,  die  für  die  Schüssel  etwa  1J  — » Quadratzoll  betragen,  aber  aueb 
noch  viel  weniger  betragen  können.  Mehr  von  ihr , und  zu  was  sic  als  U eher- 
gang  diente,  und  wie,  nächstens. 
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zahl  selbst  anwaelisen,  lassen  wird  *).  Ich  ersuche  daher  die 
Classe  darum , da  auch  mit  schmalen  Säulen  die  D a v y’schcn 
Phänomene  der  Hauptsache  nach  leicht  wieder  zu  haben  sind,  sich 
nicht  abhalten  zu  lassen , ferner  an  gröfsere  breite  Säulen  zu  denken. 

Halbfcuchtes’  Kali  und  Natron  **) , so  wie  fast  alles 
was  ich  zu  den  folgenden  Beobachtungen  zwischen  die  beyden  Pole 
der  Säule  brachte,  leitet  i)  nur  wenig)  z)  verhält  es  sich  zwi- 
schen ihnen  beständig  mehr  oder  weniger  oder  auch  völlig  wie  das, 
was  Er  man  in  seiner  galvanischen  Prcisahhandlung  ***),  wie  unci- 
gentlich  sonst  immer,  unipolare  Leiter  nennt  ****),  und  zwar 
ist  die  Leitung,  um  in  seiner  Sprache  fortzureden,  negativ-unipo- 
lar. Aus  Gründen , die  hier  nicht  auseinander  gesetzt  werden  kön- 
nen, wird  die  Leitung  der  gegebenen  Substanz  durch  alles  erhöht, 
was  diese  negativ -unipolare  Leitung  wegschafft;  und  da  es  in  Da- 
tj’s  Versuchen,  zunächst,  nur  auf  Beobachtung  der  Productc  des 
negativen  Pols  ankommt,  so  ist  dieser  Handgriff  mit  Vortheil  lur 
sie  anzuwenden.  Man  hat  dazu  nur  nötliig , den  positiven  Pol- 
drath  beständig  mit  hinlänglicher  Feuchtigkeit  umgehen  zu 
erhalten,  oder  noch  besser,  das  Kali,  das  Natron,  auf  dessen  halb 
feuchter  Oberfläche  sich  der  negative  Drath  befindet,  am  andern  En- 
de eiuc  concentrirtc  Auflösung  dieses  Alkalis  berühren  zu  lassen, 

und 

*)  Die  Grundsätze,  von  denen  man  liier  auszugehen  hat,  ergeben  sieh  aus  denjeni- 
gen Erfahrungen  über  den  Actionsgang  großer  Säulen,  die  man  in  meinen  phy- 
sisch-chemischcn  Abliand  lungen  B.  III«  von  S.  36i  an  aufgestcllt  findet. 

•#)  Das  Beste  »st,  wenn  die  ganze  Masse  des  Alkali  gleichmäßig  schwach  durch- 
feuchtet ist.  Mau  erhält  dieß  leicht,  wenn  man  einige  ifceit  vor  dein  Gebrauch 
das  Alkali  über  und  über  mit  reinem  Wasser  befeuchtet,  es  sich  cinziehen  läßt, 
und  dieß  so  lange  wiederholt,  bis  derjenige  Grad  von  durchgängiger  llalbfeuch- 
heit  eingetreten  ist , den  wenige  Erfahrung  schon  als  den  besten  zeigt.  Stärkere 
Säulen  ertragen  größere  Befeuchtung  des  Alkali« 

***)  S.  Journal  de  Pbysiquf,  T.  LXIV.  (Febr.  1807.)  p.  111,  etc. 

<•»«*)  Hierüber  und  wie  allgemein  verbreitet  diese  Er  mansche  Lcitungsart  srv, 
und  die  Gesetze  für  das,  was  sie  veranlaßt,  und  für  dessen  Grade  in 
meinen  nächstens  erscheinenden  Briefen  an  Er  man  selbst- 
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und  in  diese  den  positiven  Dratli  zu  bringen.  Zwar  entsteht  so, 
statt  der  negativ  •unipolaren  Leitung,  nun  p osi  ti  v-unipolare  *) 
und  auch  diese  fährt  fort , die  dem  Kali  u.  s.  w.  sonst  mögliche 
Leitung  zu  retardirenj  jedoch  thut  sie  diefs  in  bedeutend  geringe- 
rem Grade,  als  die  vorige  negativ -unipolar  cj  wie  man  am  besten 
aus  der  nun  beträchtlich  häufigem  Erzeugung  des  metall- 
älmlichen  Products  am  negativen  Pol  ersieht.  Man  kann  allerdings 
das  Hali,  das  Natron,  zu  völlig  bipolarer,  und  damit  noch  bes- 
serer, Leitung  erheben,  indem  man  auf  bey  de  Seiten  desselben 
eine  conccntrirtc  Auflösung  des  gleichen  Alkalis,  und  auf  der  einen 
wie  der  andern  Seite  den  entsprechenden  Poldrath  in  sic  bringt. 
Allein  nun  fallt  auch,  wenigstens  bey  unsern  schwachem  Säulen, 
die  Möglichkeit  ganz  weg,  am  negativen  Drath  die  Davy’schcn  Er- 
zeugungen zu  erhalten. 

Ein  anderer  widerlicher  Umstand  bey  Davy’s  Versuchen,  dem 
man  möglichst  abzuhclfcn  suchen  mufs,  ist,  dafs,  gleich  von  Schlies- 
sung der  Kette  an,  das  Kali-,  das  Natron-Stück,  u.  s.  w. , seine 
vorherige  niedere,  etwa  mit  der  der  Atmosphäre  gleiche  Tempe- 
ratur vcrlöTst,  und  oft  sehr  stark  erhitzt  wird,  wie  alle 
schlechten  Leiter,  besonders  bey  kleinen  Massen  **).  Ich  fand  diese 
Erhitzung  mehrmals  so  stark,  dafs  man  das  Alkalistück  kaum  mehr 
zwischen  den  Fingern  halten  konnte.  Hitze  aber  zerstört  das  me- 
tallähnliche  Product  beyder  Alkalien  wieder  (s.  unten  )j  und  so  kann 
die  Erzeugung  desselben  allerdings  wohl  sehr  rasch  vor  sich  ge- 
hen. Aber  eben  so  rasch  folgt  ihr  auch  seine  Zerstörung  auf 
dem  Fufs  nach,  und  man  behält  wenig  oder  nichts  für  Versuche 
duinit  übrig.  Man  thut  daher  wohl,  die  Temperatur  des  Alkaliappa- 
rats von  Anfang  an  niedriger  einzurichten,  als  sie  während  der 

Wir- 

*)  Dieser  so  auffallende  Uebcrgang  in  die  entgegengesetzte  unipolare  Leitung 
scheint  Erman  ebenfalls  entgangen  su  seyn. 

Das  Gesetz  für  den  Gang  solcher  Erwärmungen  durch  Kette  und  Säule  werde 
ich  ia  der  Hevisiou  vou  Davy’s  bekannter  galvanischer  Preisabhandlung  geben. 
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Wirkung  der  Säule  am  zuträglichsten  ist  Auf  der  andern  Seite  aber 
fand  ich  eine  zu  grofsc  Kälte  des  Alkaliapparats  der  Erzeugung 
der  Davy’schen  Productc  auch  wieder  nicht  vortheilliaft  Ich  legte 
das  Alkali  in  eine  Glasschaale,  die  in  einer  stark  erkältenden  Mi» 
schung  von  Salmiak  und  trocltncm  Schnee  stand.  Die  Erzeugung, 
eingcleitet  erst,  nachdem  das  Alikalistiick  zu  nahe  gleicher  Tempe- 
ratur mit  der  kalten  Schaale  u.  s.  w.  gekommen  war,  fand  Statt, 
und  obgleich  das  Schmelzen  der  erkältenden  Mischung  gerade  unter 
dem  Alkali  eine  bedeutend  gröfscrc  Wärme  desselben  anzeigte , so 
war  doch  kein  flilfsiges  Kügelchen  mehr  zu  entdecken,  und  die 
Erzeugung  selbst  überhaupt  so  schwach,  dafs  es  fast  schien,  als  scy 
nun  irgendwo  eine  Isolation  cingetrctcn. 

Und  so  blieb  unter  übrigens  gut  getroffenen  Umständen,  eine 
mäfsige  Zimmertemperatur  noch  immer  die  vorthcilhaftcste  Wärme, 
bey  der  die  neuen  Productc  erschienen  und  sich  erhielten.  Eine 
Temperatur  ron  4 his  50  R.  aber  schien  schon  wieder  zu  niedrig} 
so  wie  gegenseits  eine  Ton  30  bis  350  R.  wieder  so  hoch  war,  dafs 
selbst  gute  Säulen  ron  mehrern  hundert  Lagen  mit  Salmiak  nicht 
mehr  im  Stande  waren,  bemcrkliche  Quantitäten  des  Products  am 
negativen  Drath  erhalten  zu  liefern,  so  rasch  auch  sonst  jetzt  die 
Erzeugung  desselben  vor  sich  gieng  (vcrgl.  oben).  Doch  hält  das 
neue  Product  aus  Natron  mehr  Wärme  aus,  ohne  sich  zu  zer- 
stören, als  das  aus  Kali. 

Ich  verziehe  nicht  bey  denjenigen  Erscheinungen,  die  schon 
bey  jeder  Erzeugung  von  diesen  Productcn  auf  Kali  oder  Natron 
leicht  in  die  Augen  fallen,  sondern  gehe  sogleich  zu  dem  allge- 
meinen Verhalten  der  erzeugten  und  erhaltenen  Pro- 
duct c selbst,  so  wie  es  mir  die  eigene  Beobachtung  bis  jetzt  ge- 
geben hat. 

Bey  de 
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Beydc  Producte,  das  aus  Kali,  wie  das  aus  Natron, 
halicn  ein  völlig  metallisches  Ansehen  *),  auch  in  ihrem  fe- 
sten Zustande  noch.  Ihr  metallischer  Glanz  ist,  besonders  bey 
dem  Product  aus  Kali,  bedeutend  silberweifser,  als  der  des  Queck- 
silbers, und  scheint  beym  letztgenannten  Producte,  besonders  auf 
feuchteren  Stücken  Kali  erzeugt,  meist  zugleich  etwas  Fettiges  zu 
haben  **).  Die  Cohäsion  bey  der  Producte  ist,  unter  gleichen  Um- 
ständen, viel  geringer,  als  die  des  Quecksilbers.  Man  sieht  sie  Be- 
wegungen, Dimensionsverändcrungen,  Zcrtheilungen,  u.  s.  w. , einge- 
hen  , die  gleich  kleine  Quccksilberkiigelchen  nicht  mehr  er- 
lauben. Bey  dem  Kaliproduct  ist  es  mir  häufig  gelungen,  kleine 
Kügelchen  zu  Faden  von  $ bis  I Linie,  auszuzichcn  ***)j  bey 
dem  aus  Natron  schwerer  $ auch  scheint  hier  die  Cohäsion  ein 
wenig  gröfscr  zu  seyn,  als  bey  den»  aus  Kali.  Der  Gestehpunct,  be- 
sonders des  Products  aus  Kali,  hat  mir,  nach  vielen  Beobachtungen 
über  sein  Verhalten  während  und  gleich  nach  seiner  Erzeugung  (also 
während  cs  sich  noch  zwischen  den  Polen  der  Säule  befand),  merU- 
i lieh 

•)  Wer,  — was  leicht  geschehen  kann,  vollends  bey  nicht  starken  Säulen  die 
glänzenden  Kügelchen  selbst  nicht  gleich  findet , hat  nur  nüthig  , mit  einer  fei* 
neu  Nahnadclspitzo  etwa,  die  weifsen  rundlichen  Körper  aufrustochern, 
die  dann  fast  immer  um  den  negativen  Dralli  herum  in  Kurzem  entstehen  , und 
den  mit  allen  hier  vork  omni  enden  Phänomenen  noch  Unbekannten  leicht  auf  blufsc 
incrustirtc  Gasblasen  tauschen  können,  obschon  das  Alkali  so  trocken  war, 
daf*  unmöglich  blofs  solche  entstehen  konnten. 

**)  Indcfs  kömmt  dieses  Fett  artige  des  Glanzes,  was,  wie  ich  aus  vieler  Erfahrung 
weifs , so  sehr  mit  dem  Glan/.c  gut  leitender  Körper  contrastirt,  wohl  schon 
von  einein  schwachen  Wiederanläufen  von  blofsem  Kal»  her.  Denn  auf  trock- 
ncrem Kali,  wo  zur  Rückkehr  des  Products  in  Kali  weniger  Veranlassung  zu- 
gegen , haben  die  ( dann  sparsamem ) Kügelchen  desselben  in  der  Thal  fast , und 
zuweilen  ganz,  eben  so  reinen  blofs  metallischen  Glanz,  als  die  Kügelchen  des 
Natronproducts  bey  nabe  immer.  . 

••*)  Fängt  liier  das  Kaliproduct,  was  so  in  eine  niederere  Temperatur  (vergl.  unten) 
kommcu  mufs,  schon  an  zu  gestehen,  und  ist  diese  Zichbarhcit  in  Fäden  schon 
ein  Kcweis  seiner  I) ehnbarkeit?  Sonst  können  hier  auch  noch  entstehende 
Kal  »Überzüge  milwirken. 

*4 
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lieh  höher  zu  liegen  geschienen,  als  Davy,  den  meisten  Nachrich- 
ten zu  Folge,  ihn  angegeben  haben  soll.  Doch  sind  allerdings  am 
negativen  Pol  noch  andere  Ursachen  vorhanden,  die  frühere  Erstar- 
rung herbeyführen  können,  als  ohne  das  *). 

Nöthigt  man  durch  niedere  Temperatur  die  erzeugten  Pro- 
ductc,  sogleich  in  fester  Gestalt  aufzutreten,  so  kann  man,  unter 
sonst  günstigen  Umständen,  beyde  in  Dendriten  an  den  negati- 
ven Drath  anschiefscn  und  fortwachsen  sehen.  Besonders  schön  und 
regulär,  auch  ausgebreitet , und  von  den  glänzendsten  Nadeln,  sah 
ich  sic  in  einem  Versuche  mit  Natron,  wo  eine  frische  Säule  von 
400  Lagen  das  erste  Mal  auf  ihm  geschlossen  wurde,  es  also  noch 
nicht  sonderliche  Wärme  erhalten  haben  konnte.  Bald  darauf  aber 
schmolzen  zuerst  die  Spitzen  der  feinen  Fäden,  und  sodann  schnell 
das  ganze  Dendritengewebe  zu  Kügelchen  auf. 

Beyde  Producte  sind  vollkommene  Leiter  der  Elec- 
tricilät.  Die  stärkste  meiner  Säulen  konnte  durch  sic  total  ge- 
schlossen werden,  wie  durch  Metall  **).  Auch  zeigen  beyder 
Kügelchen  und  Kugclreihen  zwischen  den  Pohlrätlien  der  Säule  alle 
Phänomene , die  andere  flüfsige  Metalle  ( und  dann  ferner  als  Lei- 
ter) unter  solchen  Umständen  zeigen,  nur  nach  Verhältnifs  der  Masse 
in  viel  höherem  Grade.  Ich  habe  die  delicalcstcn  Quecksilber- 

phä- 

Es  sind  dieselben,  die  unter  gewissen  Umstanden  auch  beym  Quecksilber  und 
Rose»  leicht  fl tifsi  g cm  Metall  eiutrelen;  vergl*  meine  Keobachlungcu  darüber 
in  Gehlen'*  Neuem  Allg.  Journ.  «1.  Chemie.  11.  111.  S.  6<j5.  u.  f.  Sie  tre- 
ten sogleich  in  dein  Grade  ein,  al*  der  gegebene  flüfsige  Leiter  erster  Classo 
sich  nicht  mehr  frey  bewegen  kann. 

, ••)  Auch  die  schwächste  der  von  mir  angewandten  Säulen  war  nie  total  geschlos- 
sen , so  lange  nicht  die  liügelchen  vom  negaliven  Pole  in  Continuität  bis  7,11m 
positiven  giengen.  Eins  von  den  Mitteln,  dergleichen  contiiiuirende  Kngrlrcilien 
sehr  leicht  zu  Stand  zu  bringen,  kommt  in  einer  der  folgenden  Anmerkungen 
vpr. 
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pkänomene  *)  hier  im  Kleinen  eben  so  schön  wieder  gesehen, 
wie  bey  ganzen  Massen  Quecksilber  im  Grossen.  Hieher  gehört 
auch  das  so  starke  Wirbeln,  in  welchem  die  Kügelchen  beyder 
Producte  so  häufig  zu  sehen  sind.  Auch  habe  ich,  bey  durch  Zufall 
zu  Stand  gekommenen  günstigen  Umständen,  Zungen  von  Kügelchen 
des  neuen  Products,  die  mit  dem  negativen  Pole  noch  in  Verbin- 
dung waren,  an  ihrer  äufsersten  Spitze  eben  so  gut  Gas  geben  se- 
hen, als  sonst  Mctalldräthc  es  thun.  Während  diesem  war  dann 
kein  Wirbeln  an  der  Oberfläche  dieser  (vorher  stark  wirbelnden) 
Zungen  mehr  bcmerklick. 

Das  Product  aus  Kali  entzündet,  wie  bekannt,  sich  bey 
der  Berührung  mit  Wasser  unter  starkem  Geräusch,  und 
stöfst  Dämpfe  aus,  denen  ich  jedoch  noch  keinen  besondern  Ge- 
ruch abmerken  konnte.  Sehr  kleine  Porccllen  desselben  entzünden 
sich  so  noch  **).  Das  Feuer  dabey  hat  grofsc  Aehnlichkcit  mit 
dem  der  rothen  Strahlen  guter  galvanischer  Funken  j auch 

die 

#)  Mehrere  davon  habe  ich  schon  hie  und  da  begannt  gemacht.  Hier  aber  meine 
ich  vorzüglich  jenes  noch  nicht  beschriebene , wo  eine  gegebene  Quccksilbermas&e 
sich,  eu  Folge  der  Action  der  Säule,  in  so  viele  kleinere  Kügelchen  gleichsam 
imlividualisirt , als  die  Cohasion  de«  Quecksilbers  es  nur  irgend  erlauben  will. 

Jede  Quecksilberportion  bekommt  hierbey  ihre  bekannten  twey  Pole,  die  aber 
am  selben  Individuum  sich  nie  in  Conlinuitat  mit  einander  dulden  wollen,  und 
defshalb,  mit  den  Massentheilen  des  Quecksilbers,  an  denen  sie  Vorkommen  > 
trennen,  während  diesen  nun  wirklich  getrennten  Quecksilberth eilen  , als 
neuen  ganzen  Körperindividuen,  das  nämliche  abermals  widerfahrt,  u.  s.  w. 
und  her  allem  dem  der  wirkliche  Trennungszustand  wieder  ihnen  ein  zu  un- 
natürlicher ist,  als  dafs  Mähte  für  Mafse  nicht  neue  Vereinigung  suchen  soll, 
te,  die  doch  wieder  nicht  bestehen  kann)  das  schönste  Bild  des  Pulsircns 
und  der  Muskclthätigkcit,  die  zugleich  Substanzumsetzung  des  Muskels 
ist.  Gerade  diese  Phänomene  aber  sind  es,  die  sich,  besonders  bey  dent  Na- 
tron product,  in  ausgezeichneter  Genauigkeit  cn  miniature  wieder  finden  lassen. 

•*)  Einmal  liefs  ich  eine  kleine  Portion  desselben  auf  der  Zunge  detoniren;  habe 
aber  noch  nach  i3  Tagen  an  dieser  Stelle  einen  empfindlichen  Schmerz , während 
grüfserc  Portionen  blo&es  Kali  an  ihr  nichts  zurückgelass en  haben. 

*4  2 
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die  Farbe  ist  ziemlich  dieselbe.  Auch  die  Berührung  von  blos- 
sem Wasser d a m p f entzündet  cs  häufig  schon,  und  bey  höhe- 
rer Temperatur  leichter,  als  bey  niederer.  Der  blosse  Hauch  und 
der  blosse  beständig  auch  von  nicht  warmem  Wasser  auf- 
steigende Dampf  kann  es  unter  günstigen  Umständen  schon,  und 
letzterer  noch  bev  sehr  mäfsiger  Zimmertemperatur.  Hieraus  erklärt 
sich  vieles,  was  man  während  dem  Aufstehen  oder  Liegen  der  Drä- 
the  auf  dem  Kali  u.  s.  w.  so  häufig,  besonders  im  Dunkeln,  sicht. 

Auf  trockncm  W'cgc  gehört  grofse  Hitze  dazu,  dasKalipro- 
duct  zu  entflammen.  Erst  auf  bey  nahe  oder  völlig  glühendes  Metall 
(Eisen,  Platin  u. s. w.)  getragen,  verpufft  es  mit  Flamme,  die  aber 
bey  Weitem  so  funkenartig  nicht  ist,  wie  jene  bey  seiner  Entzün- 
dung durch  Wasser  (Es  liefs  dabey  dunkle  Flecken  zurück,  die 
-auch  schon  erschienen , wenn  das  Metall  weniger  heifs  war.)  Eben 
so  entzündet  cs  sich  bey  der  Berührung  mit  fast  oder  völlig  glühen- 
den Nadeln,  mit  blofs  heifsen  aber  nicht.  Behandlung  mit  war- 
men oder  nicht  bis  zum  Zünden  heifsen  Körpern  schien  aus  ober- 
flächlich schon  ziemlich  wieder  zerstörtem  Kaliproduct  die  in  der 
Mafsc  zerstreuten  kleinen  Kerne  oder  Kügelchen  wieder  zu  gröfsern 
zu  sammeln  *). 

Schon  in  müfsiger  Hitze  aber  verliert  das  Kaliproduct  in  kur- 
zer Zeit  seine  Entzündlichkeit  und  blotscs  wcilses  Kali  **)  bleibt  zu- 
rück. 

*)  Man  findet  nämlich  gewöhnlich  auch  die  kleinste  Portion  an  der  Luft  von  selbst 
wieder  zerstörtes  Kaliproduct,  ist  cs  sonst  nicht  zu  alt,  doch  inwendig  noch 
einen , wenn  auch  noch  so  kleinen , wahrscheinlich  vor  der  Zerstörung  durch 
die  äufserc  Decke  couscrvirten,  Hern  enthalten-  Einen  hieinit  vergleichba- 
ren Fall  scheint  früher  Richter  boym  Mangan  vorgefunden  an  haben.  (Siehe 
v on  Moll'*  Ephcinerideii  der  Berg-  und  Hüttenkunde.  B.  II.  S.  54o.)  Diese  Ker- 
ne sind  cs,  welche  hie?  gesammelt  werden.  Von  ihnen  kommt  es  auch , daCi 
häufig  ganz  wieder  zu  Kali  zurückgekehrt  scheinende  Portionen  des  Products 
mit  Wasser  dennoch  detouiren. 

Hrugnatelli  (f.  Giornalc  italiano,  1808  No.  44*)  behauptet,  dafs  wieder  er- 
zeugtes Kali  bey  neuer  Behandlung  mit  der  Säule  das  Dkvy'sche  Product  kei- 
nes- 
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rück.  Den  hierbey,  und  noch  mehr  bey  höherer  Temperatur,  etwa 
von  ihm  aufsteigenden  Dampf  habe  ich  durch  Annäherung  von  Was- 
ser nicht  entzünden  können.  Auch  habe  ich  noch  kein  entschei- 
dendes Zeichen,  dafs  dieser  wahrscheinlich  vorhandene  Dampf  (und 
dann  rcrmuthlich  Ilydrogengas)  bey  seiner  möglichen  Zersetzung  an 
der  Luft  Hali  abselzte.  Erst  wenn  die  Verdampfung  auf  sehr  heis- 
sen» Metall,  also  mit  Heftigkeit,  geschah,  bemerkte  ich  an  dar- 
über gehaltenem  nassem  geröthetem  Laemuspapier  etwas  Wiederher- 
stellung der  Farbe  j was  hier  vielleicht  auch  nur  aus  blofscn  mecha- 
nisch mit  in  die  Höhe  gerissenen  kleinen  Parccllen  von  noch  nicht 
ganz  zerstörtem,  und  sich  erst  in  der  Luft  zerstörendem  Kaliproduct 
herhommen  könnte.  ( Bey  der  Entzündung  dieses  Products  durch 
W asser  bemerkt  man  dieses  Mit- in- die -Höhe- Stieben  von  sol- 
chen, Partikclchcn,  und  ihre  letzte  Zersetzung  an  dem  Dampfe  in 
der  Luft  häufig.)  Aber  ich  will,  wie  gesagt,  hierüber  noch  nicht 
entschieden  haben. 

Schwofclüther,  der,  seiner  Bereitung  und  auch  seinem  spcc. 
Gewichte  nach,  für  absoluten  galt,  diente  mir  nicht,  das  Dayy’- 
schc  Haliproduct  zu  conserviren.  Es  entzündete  sich  zwar  mit  kei- 
ner Flamme  an  ihm}  aber  untergetaucht,  entwickelte  sich  mehrere 
Secundcn  lang  eine  ungemeine  Wenge  Gas  aus  ihm,  und  Kali  fiel 
zu  Boden.  Vielleicht  kam  aber  dieses  doch  blofs  noch  von  einem 
sehr  geringen  Antheil  Feuchtigkeit  im  Aether  *),  und  daher,  dafs 
die  Davy'sehcn  Producte,  besonders  das  aus  Kali,  vielleicht  in  ei- 
nem 

neswege»  noch  einmal  gehe.  Ich  seihst  habe  noch  keine  ausdrücklichen 
\ ersuche  hierüber;  zufällige  Beobachtungen  aber  sprechen  mir  noch  nicht  dafür. 
Halte  Rrugnatclli  recht,  so  inüftte  hier  am  Ende  noch  ein  neues  Alkali 
xu  gewinnen  sevn;  denn  alkalische  Eigenschaften  hahen  diese  Rückstände  be- 
stimmt, und  in  hohem  Grade.  In  wenig  Tagen  werde  ich  entschieden  ha- 
ben können. 

•)  Wirklich  hatten  sich  diese  kleinen  Kaliparcelleii  nach  einigen  Tagen  Wasser  ge- 
nug aus  ihm  ringe. sammelt , um  eine  Auilosung  au  bilden,  über  der  dann  der 
Aether  auf  bek.umtc  Art  schwamm. 


Digitized  by  Google 


"190  

ncm  bisher  kaum  noch  bekannten  Grade  als  hygroskopische 
Substanzen  wirken. 

In  der  That  sah  ich  die  Gasentbindung  ans  gleich  grofsen 
Parccllcn  des  Products,  im  selben  Acthcr,  der  aber  einige  Zeit  über 
kaustischem  Kali  gestanden,  viel  langsamer,  und  damit  länger,  tot 
sich  gehen , als  vorher.  Und  gewöhnlicher  Alkohol  der  Apotheken, 
der  bekanntlich  noch  immer  Wasser  enthält,  machte  unter  sehr  hef- 
tiger Gasausslofsung  das  Product  sogar  verzischcn,  doch  ohne 
Flamme. 

Vollkommen  gut  dagegen  conservirte  sich  das  Product  aus 
Kali  unter  ganz  gewöhnlichem  Olivenöl.  Es  schwamm  auf  ihm , 
war  also  spccificsh  leicht  er  j stieg,  untergetaucht,  wieder  in 
die  Höhe,  und  noch  nach  halben  Tagen  zog  ich  selbst  die  kleinsten 
Partikclchcn  mit  noch  völlig  erhaltener  Dctonationsfuhigkeit  auf  Was- 
ser, aus  ihm  hervor.  Sobald  das  Wasser  erst  die  zurückgebliebene 
Oclhaut  irgendwo  durchdrungen,  detonirte  cs  mit  fast  concentrir- 
terer  Flamme,  als  sonst.  Da  solches  gewöhnliches  Olivenöl  (gemei- 
nes Kaumöl)  überall  zu  haben,  und  dabey  wohlfeil  ist,  so  wird  cs 
zu  sicherer  Conservation  der  neuen  Productc  vorzüglich  zu  empfeh- 
len scyn. 

An  freyer  Luft  zerstört  sich  schon  bey  Zimmerwärme,  und 
darunter,  das  neue  Product  in  nicht  langer  Zeit  *).  Doch  ist  es 
mir  mit  gröfscren  MaPsen  etliche  Mal  geglückt,  sic  in  Licht  flam- 
men schnell  sogar  bis  zum  Glühen  kommen  zu  lassen,  und,  nach 
hcrgcstclltcr  voriger  Temperatur  des  (äufserlich  wcifslichcn)  Rück- 
standes, ihn  doch  mit  Wasser  unter  Gasausslossung  noch  zischen  zu 
hören. 


Aetzcndes  Natron  sah  ich  unter  ohngeföhr  gleichen  Umstan- 
den etwas  weniger  mctallühnlichcs  Product  geben.  Aber 

cs 


•)  In  gänxlicli  troclmer  Luft  aber  toIi!  nie. 
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hatte  den  Vorzug,  sich  langer  an  der  Luft  und  in  der 
Wärme  zu  erhalten.  Auch  ist  cs  in  Berührung  mit  Wasser  in 
minderem  Grade  entzündlich,  als  das  aus  Kali.  Unter  mehr 
als  hundert  Proben  sah  ich  nicht  zehn  Mal  Licht.  Immer  aber  ist 
starkes,  mehr  zischendes,  Geräusch  dabey.  Etwas  besser  ver- 
hält cs  sieh,  wenn  es  sich  am  negativen  Drath  der  Säule  selbst  zer- 
stört. Hier  erscheint  öfter  Licht;  aber  doch  ist  cs  immer  schwä- 
cher, als  bey  dem  aus  Kali.  Andere  Verhältnisse  desselben  gab  ich 
schon  an. 

Anfangs  stellte  ich  die  Versuche  mit  so  reinem  Kali  und 
Natron  an,  als  ich  eben  haben  konnte;  merkte  aber  bald  keinen 
sonderlichen  Einfluß  der  mehr  oder  mindern  Reinheit  derselben. 
Der  schlechteste  Lapis  causticus  der  Officinen  that  noch  immer 
gleich  gute  Dienste.  Da  hier  aufscr  den  Erden  u.  s.  w.  auch  schon 
viel  Kohlensäure  zugegen  war,  so  nahm  ich  bald  geradezu  käufli- 
che Potasche,  halb  geflossene  Stücke  aus  ihr.  Die  Erzeugung 
dieses  neuen  Products  gieng  wieder  vortrefflich  von  Statten;  wenig 
schwieriger,  als  aus  frischem  möglichst  reinem  Kali.  Wer  also  blofs 
die  ersten  Phänomene  der  Erzeugung  des  neuen  Products,  und 
dieses  selbst,  sehen  will,  hat  nichts  als  eine  schmale  Säule  von  et- 
wa ioo  *),  und  rohe  Potaschc  nöthig;  zu  den  Poldrathspitzen  rei- 
chen Nähnadeln  schon , oder  was  sonst  Aehnlichcs  zur  Hand  ist , hin. 

Für  das  Natron  griff  ich  zu  der  schwärzesten  schlechtesten 
Soda.  Auch  hier  erhielt  ich  das  ihm  zugehörige  Product  und  seine 
Phänomene,  doch  aber  schon  viel  langsamer,  als  bey  etwas  reinem 
ätzendem  Natron;  was  nicht  befremden  wird,  wenn  man  bedenkt, 
was  alles  in  solcher  Soda  enthalten  ist,  und  wie  wenig  eigentliches 
Natron. 

Da 

*)  Dem  Geübten  sind  noch  »ehr  viel  weniger  Lagen  hinreichend;  aber  ich  gebe  die 
Siiulc  an,  bey  der  der  Versuch  jedem  gelingen  kann,  obschon  Säulen  von  300 
und  3üo  allerdings  kralliger  wirken. 
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Da  ich  das  neue  Kaliproduct  aus  der  halbkohlcnsaurcn  Ver- 
bindung des  Kali  erzeugen  konnte,  und  das  Natronproduct,  beym 
Falle  mit  der  Soda,  — wäre  nur  sonst  nichts  weiter  darinn  ge- 
wesen — , schon  eigentlich  aus  der  ganz  Kohlensäuren,  so  gieng 
ich  jetzt  bestimmt  zu  rollig  neutralen  Verbindungen  jener 
Alkalien  über.  Wirklich  gab  mir  cfsigsaures  Kali,  hinläng- 
lich compact  angewandt , noch  immer  das  Kaliproduct , doch  nun 
merklich  langsamer,  als  oben  die  Potasche  noch ; allemal  aber  noch 
bedeutend. 

Eben  so  erhielt  ich  aus  trochncm  und  reinem  kohlen  sau- 
rem Natron,  aus  cfsigsaurem  Natron,  selbst  aus  salz  sau- 
rem Natron  (als  Stein- und  Küchensalz  angewandt),  das  dem 
Natron  zugehörige  Product  noch,  doch  lue  und  da  schwieriger,  und 
nur  in  ganz  kleinen  Portionen,  immer  aber  doch  bis  zu  den  schö- 
nen glänzenden  Kügelchen  *). 

Da  ich  durch  Säuren  neutrale  Verbindungen  die  neuen  Pro- 
ductc  noch  liefern,  und  in  der  rohen  Potoschc  und  Soda,  und  auch 

sonst, 

•)  Uebor  die  Potasche  hinaus  sind  flärkero  Drathe  nicht  mehr  günstig,  für  den  ne- 
gativen Fol  nämlich  (denn  der  positive  kann  sic,  oder  die  Fläche,  mit  der 
sie  aufliegen  oder  leitend  berühren , kaum  stark  und  groß*  genug  haben ) ; — im 
Ganzen  näinlicli  wird  bey  schwachem  negativen  Dräthen  allerdings  weniger 
erzeugt ; aber  inan  ist  sehr  viele  Male  heller  int  Stande,  das  Erzeugte  selbst, 
und  seine  Erzeugung  zu  beobachten.  Von  der  Potasche  an  also  wandte  ich 
den  Platindrath,  als  negativen,  so  fein  an,  als  Jancti  zu  Paris  ihn  nur 
irgend  liefert.  Auch  ftir  mehrere  Phänomene  hey  reinem  Hali  und  Natron  schon 
wandte  ich  diesen  feinem  Drath  inil  Yorthcil  an,  z.  B.  um  Heihen  von  Hügel- 
eben  zu  erzeugen  ( wozu  inan  nur  zuerst  den  negativen  Drath  ganz  nahe  an  den 
positiven  zu  setzen,  und  so  langsam  oder  schnell,  als  cs  die  Productionsgefchwin- 
digkeit  der  Hügclchen  erfordert,  sich  nach  und  nach  mit  dem  Drathe  auf  dem 
Alkali  vom  positiven  zu  entfernen,  gleichsam  mit  ihm  zu  schreiben,  hat); 
obgleich  son>t,  um  Mengen  von  Product  zu  erhalten,  inan  den  negativen  Pol 
kaum  in  zu  grofsvr  Ausdehnung  das  Alkali  berühren  lassen  kann.  So  wurde  mir 
vor  einer  Säule  von  noch  ein  ganzer  Zoll  Platinblccbkaulc  mit  Kaiipro- 
duct  besetzt 
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sonst,  vorhandene  Br  den  die  Erzeugung  derselben  nicht  aufheben 
sali,  so  gieng  ich  jetzt  zu  etlichen  natürlichen  Verbindungen 
der  beyden  Alkalien  mit  Erden,  — zu  Steinen,  — über, 
und  obgleich  meine  Säulen  (die  letzten  /\oo  Lagen)  gerade  jetzt  nur 
noch  schwach  wirkten,  so  habe  ich  dennoch  überzeugende  Beweise 
erhalten,  dafs  selbst  Leu  eit  und  Notrolit  zwischen  den  beyden 
l'olcn  der  Säule  jene  sonderbaren  Producte  noch  gewähren  können. 
Bey  beyden  kam  cs  zu  wirklichen,  obgleich  äufscrsl  kleinen,  Hügel* 
eben,  ihr  die  zwar  meist  die  Loupe  zu  Hülfe  kommen  mufste $ doch 
werden  stärkere  Säulen  ausweisen,  dafs  ich  mich  nicht  täuschte. 

Man  thut  wohl , beyde  Steine  rorher  einen  halben  Tag  etw  a 
(besser  ober  sicherlich  noch  länger)  in  Wasser  liegen  zu  lassen, 
und  sie  darauf  fast  trocken  in  den  Kreis  der  Säule  zu  bringen. 

Nachdem  ich  jene  Producte  auch  aus  den  sauren  und  erdigen 
alkalihnltigen  Verbindungen  noch  hatte  darstclien  können,  wollte  ich 
noch  die  öligen,  oder  die  Seifen,  versuchen.  Ich  erhielt  sie,  zwar 
in  geringer,  aber  zur  Bemerkung  doch  hinreichender,  Menge, 
aus  beyden  Seifen}  nur  mufsten  sie  rorher  gehörig  ausgctrock* 
net  gewesen  seyn. 

Ich  zweifle  nicht,  dafs  zuletzt  keine  kali*  oder  natronhaltige 
Verbindung  übrig  bleiben  werde,  aus  der  man  nicht  die  neuen  Pro- 
ducte, rein  oder  rerbunden,  wird  darstelleu  können,  so  bald  man 
vollends  in  der  Kenntnifs  der  jedesmal  besten  Umstände  weiter  ge- 
kommen seyn  wird. 

Merkwürdig  war  es,  dafs  ich,  bey  roher  Soda  und  salz&au- 
rem  Natron,  doch  sich  ziemlich  erhaltende  Kügelchen  am  negatiren 
Drath  bekam , obgleich  am  benachbarten  positiven  Platindrath  sich 
häufig  eine  gewaltige  Menge  oxydir  tsalzsaures  Gas,  in  dessen 
Atmosphäre  sich  der  nahe  negative  Drath  nolhwcndig  mit  befand, 

ZJ  enl- 
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entband.  Als  iibten  selbst  die  oxydiremlsten  Körper  nicht  sonderli- 
che Gewalt  auf  die  neuen  ProducLe  aus,  so  bald  nur  wenig  oder 
gar  kein  Wasser  zugigen  ist  Auch  Berührung,  und  selbst  II ei-« 
ben,  mit  oxydirtsaizsaurem  Kali,  brachte  mir,  bis  jetzt,  die 
neuen  Productc  noch  zu  keinem  merklichen  Phänomen  von  Ver- 
puffung, Verknisterung,  oder  so  weiter. 

Bis  hieher  sprach  ich  nur  noch  von  den  Erzeugnissen  am  n c- 
gativen  Drathej  auch  habe  ich  noch  mancherlcy  übergehen  müs- 
sen , was  gleicher  Bemerkung  werth  gewesen  wäre , z.  B.  die  Schlics- 
sungsfunken  an  ihm  in  vielen  Fällen,  die  zugleich  schon  das 
V erbrennen  oder  Verpuffen  einer  im  Schlicfsungsaugcnblickc  erzeug- 
ten kleinen  Portion  des  neuen  Products  selbst  zu  scyn  scheinen  *)} 
auch  der  Erscheinungen , die  kohlansaures  Ammonium  ge- 
währt, ist  noch  nicht  gedacht.  — Aber  auch  der  positive  Drath, 
wenn  er  auf  dem  Alkali  selbst  steht,  ist  nicht  von  neuen  Phänome- 
nen entblöfst.  Hieher  gehört  zunächst  das  starke  Leuchten  um 
ihn,  was,  wenn  das  Alkali  nicht  zu  feucht  ist,  sich,  von  der  Schlies- 
sung an,  oft  viele  Secunden  lang  mit  Continuität  um  ihn  erhält, 
auch,  wenn  cs  aufgehört,  von  Zeit  zu  Zeit,  mehr  oder  weniger  un- 
terbrochen wiederkehrt,  ohne  dafs  man  äufserlich  Veranlassung  da- 
zu gegeben  zu  haben  Wülste.  Das  Liebt  hat  übrigens  ganz  die 
Farbe,  die  die  Sehliefsungslunken  am  negativen  Pol  (und  auch 
wieder  die  am  positiven  Polo  selbst)  zu  haben  pflegen;  zuwei- 
len geht  cs  in  ein  ganz  ruhiges  nordlichtfibnlichcs  Leuch- 
ten über.  ..  ■ ■ 

. * 

Aufser  diesem  Leuchten  bemerkt  man,  auf  ätzendem  Kali  und 
Natron,  Potaschc,  und  andern  viel  Kali  oder  Natron  haltenden  Sub- 

‘ * stanzen, 

i . • - . * 

Gin?,  dünne. Streifen  voll  halb  - feuchtem  Hall  *.  B.  lassen  siel« , am  poiitiverf'Pole 
einer,  guten  Sa  nie  auTjjil  Ingen  , durch  iiic«e  Funk  cn  nach  unj  nach  «tu  fast  ft’cic 
eher  (■ctcnnünligk-it  vermehren  („verbrennen"},  aU  eiu  Alt  lall  W^tt. 
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stanzen,  die  durch  keine  fremden  Effluvien  stören,  so  lange 
der  positirc  Platindrath  kein  Gas  giebt  oder  geben  kann  *) , doch 
aber  sonst  einige  Leitung  da  ist,  einen  häufig  ausnehmend 
starken  besondern  Geruch,  der,  mir  wenigstens,  die  täu- 
schendste Achnlichkcit  mit  dem  bekannten  electrischen  Geruch 
hat,  oder  auch  mit  dem,  den  man  oft  nach  Gewittern,  und 
sonst,  in  der  Luft  bemerkt.  Er  überwiegt,  nahe  am  Apparat,  die 
stärkste  Anunoniumatmosphfire , die  in  einem  Zimmer  entstehen  kann, 
wo  seit  vielen  Tugen  sich  unaufhörlich  der  Salmiak  der  Säulen  zer- 
setzte. Aber  dieser  Geruch  entspringt  einzig  vom  positiven  Pole 
aus  (den  ich  bis  jetzt  fast  noch  immer  aus  Platin  hatte).  Hält  man 
zwischen  beyde  Poldräthc  eine  Glas  - oder  Mctalltafel,  so  findet  man 
am  negativen  Pol  nie  eine  Spur  von  diesem  Geruch. 

Auch  noch  andere  Phänomene  am  positiven  Drath 
müssen  auf  die  Vermuthung  führen , dnfs  auch  am  positiven 
Pol  eine  eigen  thümlichc  Substanz  gebildet  werde,  da  cs, 
wie  schon  jener  clectrische  Geruch,  Phänomene  sind,  die  ich  bey 
anderen  gleich  gut  oder  schlecht  leitenden  Substanzen  , die  aber 
kein  Kali  oder  Natron  enthielten,  noch  nicht  bemerkte.  Ich  werde 
nicht  säumen,  dieser  Substanz  weiter  naclrzuspürcn. 

Ist  mir  übrigens  eine  Vermuthung  erlaubt,  die  mir  über  die 
chemische  Natur  der  Davy’schcn  Producte,  nach  so  Vie- 
lem, was  ich  nun  sah  (obschon  ich  hier,  aus  Kürze  der  Zeit,  es 
keineswegs  noch  vollständig  anlühren  konnte)  das  Wahrscheinlichste 
ist,  so  ist  cs  diese:  dals , wie  schon  die  Pariser  Chemiker  **) 
schlossen,  jene  Erzeugungen  nichts  weniger  als  Reductc,  sondern 
hlofsc  Kali-  und  Natron - llydrüre  (Verbindungen  von  Hydrogen 

mit 

Denn  dann  fallt  das  Fallende  den  Au£Cnf>!( 1 1 Weg. 

**)  S.  Collft-DcicnitiU'«  Brief  «n  Gellten,  in  des  ketitevn  Journal*.  B.  V* 
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mit  Hali  und  Natron)  scycn;  Körper,  für  die  Laroisier  schon  *) 
die  Namen  gab.  Vor  Allem  spricht  hiefilr  ihr  geringes  specifische^ 
Gewicht,  dann  ihr  verglichenes  Verhalten  mit  Wasser.  Es  giebt 
keine  mir  bekannte  Erscheinung  an  ihnen , die  aus  der  Voraus- 
setzung eines  blofsen  Ilyd-rfirs  nicht  vollkommen  erklärbar 
wäre,  aber  viele,  die  cs  aus  der  Voraussetzung  eines  lleducts 
**)  — durchaus  nicht  sind,  — will  man  nicht  Gesetze  verletzen, 
die  sich  seit  Jahrhunderten  ohne  Ausnahme  erhielten  ***).  Der  Ge- 
danke 

*)  S.  dessen  Traite  clementaire  de  Chimic  T.  L p.  116.  (io  allen  Jr tj 
Ausgaben). 

**)  Daß  Davy  selbst  jene  Erzeugungen  für  Rcductc  erklärte,  und  sogar  schon  die 
olmgcfährcn  Mengen  von  Oxygen  angab,  welche  sie  bedürfen,  um  zu  Hali 
uiul  Natron  xuriick/.ukchrcu , ist  bekannt.  — Auch  Brugnatelli  ( f.  Giorualc 
italiano),  1808.  N'.  44*  P*  >78.)  ball  das  Kaliproduct  (als  mit  dem  er  sich  bis  da- 
hin noch  allein  beschäftigte ) für  ein  Reduct;  will  es  aber  mit  Schwefel, 
Phosphor,  Kohle,  u.  s.  w.  in  eine  Classc  gesrtzt  wissen,  also  eigentlich  mit 
den  sogenannten  iinmctallischeu  Combustibilien.  — Wohin  aber  diese  Er« 
zciignifcc  , seyen  sic  übrigens  Rcductc  oder  llydrüre,  wirklich  xu  rechncts 
seyen,  ob  sic  z.  B. , bey  §0  großer  Mctallähulichheit , in  der  That  Metalle  xu 
nennen  scycu  oder  nicht:  darauf  glaubte  ich  allerdings  schon  die  Antwort  vor* 
bereiten  zu  können  j halte  es  aber  xur  Zeit  noch  für  billiger,  doch  zuvor  erst 
noch  verschiedene  weitere  Bestimmungen  der  chemischen  und  physichen  Natur 
jener  Substanzen  cinxuholcn , oder  von  andern  eingcholt  xu  sehen,  die  mir  xu 
einer  Entscheidung  von  einiger  Sicherheit  durchaus  noch  abxugehcn  scheinen. 
Ohne  Krage  aber  wird  dabey  das  wahre  rheinische  Vcrhaltnifs  der  Alkalien  und 
Erden  xu  den  bisherigen  Metallen  sich  lichtvoller  aufr.eigcn  lassen,  als  bisher, 
und  Untersuchungen , wie  die  von  mir  in  Gchlcn's  J o u rn.  f.  d.  P hy  s.  u.  Chem. 
B.  I.  S.  * — 403 , auch  im  Electr.  Syst.  d.  Körper,  besonders  im  sechstel! 
Abschnitt  desselben,  gepflogenen,  möchten  daun  aU  gute  Vorarbeit  dazu  gegol- 
ten haben. 

•••)  Es  müßte  nämlich  dazu  vor  allem  gefunden  werden,  daß  mit  dem  möglichst 
• wenigsten  Wasser  (oder  uns  sonst  es  noch,  und  auch  vielleicht  noch  besser, 
tbun  kanu  ) wieder,  und  durchgaugig,  zur  weißen  Substanz  xurück- 
gekehrtes Kaliproduct  x.  ß.  noch  speei fisch  leichter  als  dieses 
selbst  sey,  und  dafs  erst  eine  weitere  Verbindung  mit  Wasser,  die  sic  nun 
etwa  erst  zu  dein,  selbst  a usg  cglühloin  Kali  noch  r.uköinmlichon,  Wassergehalt 
zuruckbrächtc  (als  unt-r  dem  jene  weiße  SvX'.tanx  mit  ihrem  Wassergehalt  im- 
mer 
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danke  aber,  als  würden  vielleicht  nur  (Bestand*)  Th  eile  der  Al- 
kalien rcducirt,  filllt  weg,  so  bald  man  nur  etwas  die  Mengen 
ron  Product  mit  dem  darüber  verzehrten  Alkali,  und  dem  darauf 
verwandten  Hydrogen,  vergleichen  kann;  eine  Vergleichung,  die 
überdiels  lehrt,  dals  nur  sehr  geringe  Mengen  ron  Hydrogen 
zur  Bildung  dieser  Hydrüre  verwandt  werden  müssen;  etwas,  das 
abermals  dem  entspräche,  was  von  allen  andern  Hydrüren  schon 
gilt.  Es  wird  sonst  in  Wahrheit  belrcradend,  wie  eine  Schliefsung 
von  auch  nur  einer  halben  Sccunde,  bey  einer  Slule  von  4*0  schma- 
len Salmiaklagen , schon  ein  Kügelchen,  grofs  genug,  erzeugt,  um 
in  Wasser  mit  Flamme  detoniren  zu  können,  u.  s.  w. 

Aber  ich  erwähnte  dieser  so  wahrscheinlichen  Natur  der  Pro- 
ducte  am  negativen  Drath  noch  dclshalb  mit,  um  die  eben  so 
wahrscheinliche  Natur  eines  am  positiven  Drathe  möglichen  neuen 
Products  daraus  hcrzulciten.  Es  wird  vcrmuthlich  ein  orygenir- 

tes 

mer  noch  stehen  müfstc),  eine  so  gewaltige  Volumentcontraction  bei- 
der susammen  her  bey  führte , dal«  fiir  das  jetat  entstandene  Hydrat  wirklich  ein 
jenem  gegliiliten  Itali  gleiches  spcc.  Gewicht  (nach  Hassen  Trat*  J Annnles  de 
Chiuiie  T.  XXV  III.  p.  n.|  im  Mittel  1,7085,  wahrend  D»»j't  Kaliproituct  nach 
ihm  selbst  uur  0,6  haben  soll;  — für  ätxcndes  Natron  giebt  Hassenfratz 
«,336,  nicht  i,536,  wie  Thomson  in  Wolff's  Cebersctxung  seiner  Chemie 
B.  I.  S.  61 1.  hat;  hervorgienge.  Frcylich  würde  eine  solche  Coulcaction  bey  der 
Verbindung  (alle  Verbindung  ist  vuu  welcher  begleitet,  wie  umgekehrt  alle  Trcn- 
niiHg  von  Expansion—),  unerhört  seyu;  diel*  aber  atxfser  Bedeutung  au 
setzen  , niüfstc  sie  doch  immer  erst  gesehen  seyn;  — - atonal  wir  nicht  eimnal 
-noch  erst  das  spec.  Gewicht  ciucs  metallischen  Hydrats,  verglichen  mit  dem 
seines  Oxyds,  bcsitacn , und  selbst  beym  Kali  (und  Natron)  noch  das  sper. 
Gewicht  seiner  Hryslallcn  fehlt,  um  cs  mit  deut  in  seinem  dichtem  und  zugleich 
wa  ss e rfreyer«  Zustand  susanuneustellcn  au  können , — als  wo  ohne  Frage  jene 
grofse  Condensation , hätte  sie  so  grofs  von  Anfang  an  Statt  gehabt,  wenn  im- 
merhin auch  in  natürlich  nun  minderem  Grade,  doch  noch  bedeutend,  sich 
fortäufsern  mülVte. 

\ on  den  chemischen  \ erb  i n <1  un  g sw  £ rm  eit  und  ihrem  Geseta, 
was  vor  Allem  das  Verhalten  der  Uavy’schen  Productc  mit  Wasser,  und  des- 
sen respeetiven  Graden  proportional , erklärt , werde  iclt  bey  der  oben  bereits 
erwähnten  Revision  von  Davy's  Prcbabhandlung  sprechen. 
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tcs  Kali  und  Natron  scyn:  ein  Oxide,  ein  Suroxidc  de 'Fe- 
tusse, de  Sonde.  Es  ist  nicht  nötbig,  ja  nicht  einmal  gut  mög- 
lich, dafs  cs  gerade  mit  Metall  fihnlichkeit  erscheine  } aber  ich 
•werde  die  Mittel  suchen,  seine  Natur  kennen  zu  lernen. 

Endlich  hat  mich  ein  dreister  Versuch , so  unvollkommen  er 
auch  noch  seyn  mag,  dennoch  auf  die  Entdeckung  geleitet,  dafs 
Davy’s  neue  Alkaliproducte  auch  noch  auf  anderem,  als  dem  ge- 
wöhnlichen clectrischen  Wege  *),  darzustcllen  seyen.  Die  Agen* 
tien  sind  hier  die  Farben  des  Prismabildes.  In  einein  mehrmals 
wiederholten  Versuche,  den  ich  noch  die  Zeit  nicht  hatte  weiter  aus- 
subildcn  , habe  ich  gefunden,  dafs  der  violette  Focus  **)  auf 
ätzendem  Kali  das  nfimlichc  Verknistcrn  dadurch  auf  ihm  er- 
zeugten Davy’schea  Haliproducts  hervorbrachte,  als  der  negative 
Pol  der  Voltaischen  Säule,  während  der  rothe  Focus  zwar 
nicht  dieses  (was  auch  nicht  möglich),  aber  völlig  denselben 
Geruch  auf  ihm  hervorbringt,  wie  der  positive  Pol  jener  Säule. 
Auf  Natron,  wo  überhaupt  schwerer  hydrogenirt  zu  werden  scheint, 
hatte  ich  zwar  jenes  Vcrknistern  (vom  violetten  Focus)  nicht, 
wohl  aber  mit  dem  rothen  Focus  ganz  den  nämlichen  Geruch, 
den  der  positive  Voltaischc  Pol  auch  auf  ihm  erzeugt  ***). 
Als  ich  Kali  im  violetten  Focus  behandelte,  wollte  Jemand  sogar 
schon  ganz  kleine  glänzende  Kügelchen  bemerkt  haben  $ 
ich  selbst  sab  sie  zwar  noch  nicht}  doch  ist  jetzt  kein  Grund  da- 
gegen mehr  vorhanden  ****). 

I . 

Ich 


•)  ,,G*w&fintiehen"  — Hein»  miaut  Mt  »acb  diäter  me  elcctrisch,  — «i«  kie 
mikI  da  das  längst  verstanden  se\n  wird. 

Und  di«  Linse  hatte  Kaum  » Zoll  im  Ihirvlimcsser. 

Di»  stärkste  Wirkung  üben  auc’i  liier  die  bevden  Stralciiportioncn  aufs  er* 
halb  des  YiolelU  und  des  Roths  aus. 

Schon  boy  der  \\ irhuug  des  Lichts  auf  (halb  feuchtes)  Hornsilber  ist  cs 
Silber b)  drur,  wo»  erreu^t  wird,  nicht  blofsc**  r f.gulin i sch cs  Silber. 
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Ich  werde  meine  Versuche  über  Duvy's  Hydrürc  fortse- 
l/.en  , und.  sie  nun  auch  auf  die  Erden  ausdehnen.  Ehen  so  werde 
ich  alle  die  Anwendungen  cuhirirett,  die  sich  aus  dem  schon  Vor- 
hondenen  bereits  auf  die  Theorie  des  Pyrophors,  der  Leucht- 
steine,  u.  s.  w. , machen  lassen. 

Auch  zweifle  ich  nicht,  dafs  sich,  und  besonders  mit  Hülfe 
der  Analyse  des  Pyrophors,  Vorschriften  möchten  ausiinden  lassen, 
Davy's  Hydrttre  auf  o r d i n ä r chemischem  Wege  und  dann  in 
Quantitäten  zu  bereiten. 

Zu  allem  dem  aber  kann  ich  eine  Bitte  an  die  Classc  nicht 
umgehen,  die  sich  jetzt  immer  nothwendiger  aufdringt;  diese  näm- 
lich : dafs  sie  es  bey  dem  Präsidium  der  königl.  Akademie  vermit- 
teln möge,  sich  bald  im  Besitze  eines  Voltnischen  Apparats  zu  se- 
hen, der,  wo  möglich,  alle  bisher  gebrauchten  an  Kraft  tibertriflt. 
Die  Classe  selbst  weifs,  dafs  ich  mich  auf  dem  Wege  befinde,  die 
möglichst -mindesten  Kosten  für  grofse  Actionen  dieser  Art  auszu- 
mittcln.  Ich  werde  damit  bald  fertig  seyn ; wünsche  aber,  dafs  sie 
von  den  Resultaten  denjenigen  Gebrauch  mache,  der  dann  ihnen 
und  der  Forderung  an  sic  entspricht. 

Ich  trug  heute  der  Classc  einige  Resultate  vor,  die  vcrhält- 
nifsmäfsig  noch  in  den  Minimis  von  Action  erhalten  wurden;  ihre 
Bestätigung  wird  sic  überzeugen  , was  man  von  M a x i m i s ( aucli 
blofscn  relativen)  zu  erwarten  habe.  Der  von  Davy  betretene 
Weg  *),  ist,  wie  bey  allen  grolscn  Forschern,  interessanter,  als  die 

• etli- 


#)  Worin  er  (liefern al  »ich  vom  bisherigen  galvanischen  vornehmlich  unter- 
st beide , werden  die  vielen  un»  auf  ihm  bevorstehenden  Resultate  unerwarteter 
Art  in  Ilurtem  dargethan  haben.  Ich  rechne  noch  bey  Weitem  nicht  hierher« 
was  selbst  gebrochnc  Dahn,  mit  nur  hieraus  erklärlicher  Beharrlichkeit  ver- 
. »folgt*  au  aller  Zeit,  uud  so  auch  Davy,  b»s  hierher  sonst  schon  lieferte. 
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etlichen  bis  jetzt  auf  ihm  erhaltenen  Resultate.  Lassen  Sie  uns 
auf  ihm  weiter  gehen  j denn  , wie  seit  jeher,  ist  der  Weg  das 
Ziel,  wenn  auch  nur  darum,  daü  er  zu  ihm  fahrt. 
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XL 

Fernere 

Versuche  und  Bemerkungen 

Uber  Datv’s  me t allä-hnlichc  Producte  aus  Alkalien:: 
nebst  einer  Revision  der  Geschichte  des  Pyropho-rs- 
und  anderer  Sclbstzündcr  dafür,  und  der  Zusammen- 
stellung älterer  Erfahrungen,  welche  ähnliche 
Producte  auch  für  verschiedene  Erden, 
wahrscheinlich  machen. 

Yorgelcsen  in  der  mathematisch  - physifi&Ksclicn  Classe  am  31'fen  März  >Co8. 

von 

J.  W.  Ritte  r. 


Jvnra  nachdem  ich  meine  neulichc  Abhandlung  über  Davy’ff  metall- 
ähnliche  Producte  aus  Kali  und  Natron  durch  den  negativen  Pol  der 
\ oltaischen  Säule  der  Classe  am  2_^,rn  Februar  d.  J.  rorgelegt  hatte,, 
wurde  ich  durch  einen  andern  Auftrag  der  hönigl.  Akademie,  di® 
organifche  Electroscopie  betreffend,  von  jenem  Gegenstände  abgeru- 
fen, und  es  blichen  mir  von  nun  an  nur  noch  wenige  Stunden  für 
ihn  übrig.  Was  ich  demnach  heute  der  Classe  als  Fortsetzung  jener 
Abhandlung  übergebe,  wird  sie  um  so  mehr  als  blofee  Aphorismen 
anzuschen  haben , oder  als  einzelne  Winke  zu  Untersuchungen , dc- 

26  reu 


Digitized  by  Google 


ren  Ausführung  sic  jetzt  Andern  überlassen  wird-  Auch  ist  seitdem 
ein  grofscr  Theil  der  Arbeit  ohnehin  mehr  Gegenstand  des  Chemi- 
kers als  des  Physikers,  der  Idos  das  Allgemeine  der  Chemie  über 
sich  nehmen  kann , geworden , und  da  ich  sveifs , in  welche  Hände 
er  hiermit  übergeht,  so  habe  ich  um  so  weniger  etwas  dabey  au 
bedauern. 


Erster  Theil. 

e r s u c h e. 


Xunaehsl  kehrte  ich  noch  einmal  zum  Kali  zurück.  Bis  daher  hatte 
ich  nur  noch  wenige  Metalle  als  negativen  Pol  in  den  Versuchen  mit 
ihm  angewandt.  Jetzt  nahm  ich  ihrer  so  viele  in  den  Versuch,  als 
mir  eben  zu  Gcboth  standen.  Ich  hatte : 

Platin,  — ganz  reines  von  Wollaston,  dann  anderes, 
von  Jancti  verarbeitetes j 

Gold} 

Silbe  r} 

Kupfer}  (auch  Messing)} 

Nickel,  per  se  reducirtes  von  Richter} 

Arsenik} 

Kobalt,  absolut  reines  von  Richter; 

Niccolan,  absolut  reines  von  Richter} 

Sp  i esglanz } 

Chrom,  absolut  reines  regulinischcs  von  Richter} 
Molybdän,  als  sogenanntes  braunes  Molybdfinoxydtll 
von  B u c h o 1 z } aus  molybdänsaurem  Ammonium 

• berei- 


Digitized  by  Google 


*C3 


bereitet  *).  Diese»  Oxydül  leitet  die  Electricilfit 
der  Voltaisehen  Säul*  so  vollkommen,  wie  Metall  j 
Tellur,  vollkommen  reines  von  Rose; 

Wiamuthj 
Zinn  $ 

Bley  j. 

Zink;  und 
Quecksilber. 

Von  andern  nicht  regulirusche«  I eitern  erster  Classe  wandte 
ich  noch  an i 

Kohle;. 

Graphit;  und 

Kry  stallisirtes  Manganesoxy  d,  als  Granbrannsteinerz. 

Ich  habe  das  Davy’sche  Product  aus  Kali  vollkommen  gut, 
und  getrennt  auftretend,  erhalten  mit 

Platin,  Gold,  Silber,  Kupfer,  Messing,  Nickel, 
Kobalt,  Niccolan,  Spiels  glanz,  Chrom,  Molyb- 
dän, Wismuth,  Zinn,  Blcy,  Zink,  Kohle  und 
Graphit. 

Auch  Arsenik  gab  cs,  aber  in  Kügelchen  von  schwärzli- 
chem, oft  ganz  schwarzem  Glanze. 

Kry  stallisirte  s Manganesoxyd  gab  nichts  vom  Davy'- 
schcn  Product , sondern  desoxydirte  sich  blos. 

Ich  hatte  nicht  Zeit,  näher  zu  untersuchen,  ob  es  vielleicht 
nur  von  IN  ebenumständen  herkam,  dais  Kobalt  ganz  besonder* 
viele  Kügelchen  gab. 

Do* 

. •)  Kach  Gehle**«  Seu.  Allg.  Jour».  A CFiem.  B.  IV.  S.  607 — 61®. 
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Das  Quecksilber  wurde  in  Kugeln  oder  Mafsen  von  2 und 
mehreren  Linien  Durchmesser  angewandt,  die  -auf  das  Kali  in  ei- 
ne schwache  Vertiefung  gesetzt  und  darauf  durch  irgend  einen  zu- 
leitcndcn  Drath,  gewöhnlich  durch  einen  von  Eisen,  mit  dem  nega- 
tiven Pol  der  electrischen  Säule  verbunden  wurden.  Hier  erschienen 
keine  Kügelchen  an  den  Rändern  des  Quecksilbers,  die  separirt  ne- 
ben ihm  vorgekommen  wären.  Dagegen  wurde  das  Quecksilber  selbst 
bald  dicklicher,  und,  lange  genug  auf  gut  befeuchtetem  Kali  in  der 
Kette  bleibend,  wurde  cs  zuletzt  so  körnig  und  zähe.,  dafs  es,  ai>- 
gcnomiucn  von  ihm,  zu  einer  völlig  feiten  Malse  gestand. 

Da  schon  Davy  angiebt,  dafs  sein  Product  aus  KaH  mit 
Quecksilber  sich  amalgamirc,  so  batte  hier  das  Quecksilber  die- 
ses merkwürdige  Product  wohl  allerdings  ei  zeugt,  und  wegen  der 
grofsen  Fläche , in  der  dasselbe  das  Kali  berührte , auch  in  Menge. 
Aber  es  war  im  Augenblicke  seiner  Erzeugung  anch  immer  älsoglcich 
mit  dem  Quecksilber  in  Verbindung  getreten,  weswegen  es 
nicht  getrennt  von  ihm  auftreten  konnte.  Auch  war,  während  der 
Bildung  dieses  Amalgams  auf  dem  Kali,  die  zur  Aufnahme  des 
Quecksilbers  in  s Kali  gemachte  Grube  allemal  bedeutend  tiefer  und 
weiter  geworden , so  dafs  man  deutlich  sah , ein  ansehnlicher  Thcil 
Kali  scy  aufgczchrt  worden.  Ich  gebrauchte  zu  diesen  Versuchen 
eine  Säule  von  50  Lagen  Zink  und  Kupfer , deren  Platten  36  Par. 
Quadratcoll  Fläche  hatten.  Sic  war  mit  ( trocken)  2»  Linie  dicken 
Pappen,  die  mit  kalter  concentrirtcr  Salmiakaullösung  getränkt  wä- 
ren, gebaut.  Diese  Säule  erzeugte  auf  dem  Kali  meist  eine  gewal- 
tige Wärme.  Sehr  starke  Platindräthe,  als  Pole  angewandt,  konn- 
ten, wenn  dos  Kali  sehr  feucht  war,  eine  solche  Hitze  erlangen, 
dafs  sie  noch  2 — 3 Linien  oberhalb  des  Kalis  damit  in  Berührung 
gebrachtes  Wasser  kochend  verzischen  machten.  Eine  ähnliche, 
wenn  auch  nicht  ganz  so  starke,  Hitze  erfthrt  auch  das  Queck- 
silber, auf  minder  feuchtem  Kali  zu  den  vorigen  Versuchen  ange- 
wandt, und  sie  ist  sogar  der  schnellem  Erzeugung  des  neuen  Kafi- 
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pro (Inota,  sofern'  es  sich  nnr,  wie  hier,  sogleich  mit  einem  andern 
Körper  verbindet,  günstig.  Richtet  man  es  aber  so  ein,  dafs  die 
Hitze  auf  dem  Hali  minder  hoch  wird,  und  auch  die  Erzeugung  des 
au  amsdgarnirenden  Products  langsamer  vor  sich  geht,  so  bekommt 
man  ein  minder  gesättigtes  Amalgam,  welches,  zuweilen  auf  dem 
Hali  noch,  öfter  aber  nach  seiner  Abnehmung  von  ihm,  die  dann 
nothwendig  mit  Erkältung  verbunden  ist,  krystallisirt,  und  zwar 
in  Cuben,  die  ich  von  1 Linie,  auch  noch  gröfser,  sah.  Diese 
Kr j stallen  sind  dann  durch  ein  noch  flüfsiges,  minder  reiches  Amal- 
gam zu  einer  Art  von  Teig  verbunden , der  sich  zwischen  den  Fin- 
gern ziemlich  wie  ein  ähnliches  Silberamalgam  verhält,  aufser  dafs 
er  sich  nach  kurzer  Zeit  fettig,  oder  eigentlich  seifig,  anfiillt 

Diese  Amalgame  zu  conservircn,  reichte  mir  das  nämliche 
Olivenöl,  in  dem  ich  das  reine  Kaliproduct  selbst  so  gut  conser- 
viren  konnte,  nicht  mehr  hin.  Es  zersetzte  sich  langsam,  unter  Gas- 
eutbindung  und  Seiiebüdung,  und  nach  halben  Tagen  waren  grofse 
Portionen  desselben  wieder  zu  rollig  reinem  und  üüfsigem  Quecksil- 
ber zurftckgekehrt.  Vollkommen  gut  dagegen  erhielt  es  sich  in  käuf- 
lichem Petroleum  {Oleum  Petrac  der  OfScinen),  in  welchem  auch 
das  reine  Kaliproduct  selbst  sich  sehr  gut  conservirt 

Interessant  ist  das  Verhalten  dieses  Amalgams  mit  Wasser. 
Es  verpufft  keineswegs,  zischt  auch  nicht  mit  ihm.  Aber  es  entbin- 
det sich,  vom  Augenblicke  der  Berührung  mit  dem  Wasser  und  sei- 
ner Untertauchung  in  ihm  *)  an,  ein  dichter  Strom  sehr  feiner  Gas- 
blason , 

•)  Icl»  habe  in  meiner  vorigen  Abhandlung  vergessen,  anzugeben  , wie  sieb  das  Da* 
vy'sebe  Kaliproduct  selbst,  unter  Wasser,  verhalte.  Man  bat  dam  nur 
nötbig , Wasser  in  einem  Glase  mit  einer  Schicht  Ocl  zu  übergiefsen , und  das 
Kalihydrür  durch  letzteres  hindurch  ins  Wasser  zu  bringen.  Sobald  die  ihm 
liierbcy  entstandene  Oclhaut  irgendwo  reifst,  wird,  unter  blofscm  Gezisch  bey 
weniger,  und  unter  starkem  knatterndem  Geräusch  bey  mehr  Kalihydrür,  rasch 
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blasen,  der,  bey  Portionen  ron  mehreren  Granen  Amalgam,  gamte 
Viertelstunden  lang  anhält,  so,  dafs  man  das  Gas  leicht  sammeln 
kann , welches,  allen  Ansetgen  nach,  Hydrogengas  ist.  Das  Amal- 
gam wird  daher  immer  weicher  und  weicher,  seine  Oberfläche,  die 
vorher  einen  mattvrcifsen  Glanz  hatte,  quechsilberartig  glänzend , und 
endlich  bleibt  nichts,  als  das  vorige  reine  flüisige  Quecksilber  selbst, 
zurück,  während  das  Wasser  nun  zu  einer  Haliaullösung  geworden 
ist.  Ich  habe  diesen  Versuch  mit  reinem  destillirtcm  Wasser,  und 
vorher  mit  einer  andern  Portion  solchen  Wassers  (unter  Gasentbin- 
dung) 

eine  große  Menge  Gns  in  sehr  voluminösen  Blason  ausgestoucn;  das  wiederher» 
gestellte  Kali  lö&t  sich  im  Wasser  auf;  aber  nährend  allem  dem  zeigt  sich  auch 
nicht  das  mindeste  Licht.  Ein  Thermometer  bey  wenigem  Wasser  mühte  den* 
noch  starhe  Erhitzung  angegeben  haben,  und  vielleicht  zeigen  einst  grofsc  so» 
behandelte  Mafien  Kaükydrür  doch  auch  einige»  Licht,  wenn  es  auch  von  blos- 
ser bis  nun  Glühen  gehender  Erhitzung  des  »ich  bildenden  Halis  auf  einen 
Augenblick  herkäme.  — ■ Sonst  hat  man  oft  schon  auf  dem  Kali  seihst,  auf  wel- 
chem man  das  Davy’sche  Uydriir  erzeugte,  Gelegenheit,  «las  Uauptverlialten  des- 
selben unter  Wasser  au  beobachten-  Häufig  nämlich  schreitet  die  Erzeugung, 
des  iljilrütt  hier  mehr  unter  der  Oberfläche  des  Hali  vor,  was  ich  bejm» 
Natron  nie  so  beobachtete,  das,  wie  sich  schon  ohnedief»  sein  liydrür  der  He- 
gel nach  den  kürzesten  Weg  zum  positiven  Drathe  hin  bahnt,  dasselbe  auch 
immer  mehr  aufsen,  auf  der  Oberfläche,  flirtbildet.  ( L'cberliaupt  schienen  mir 
immer  die  Bildungen  auf  Kali  mehr  nach  allen  Seiten  gehend,  oder  radial, 
während  die  auf  dem  Natron,  selbst  wo  Dendriten  entstehen,  mehr  nach  blos 
einer  Seite,  dem  gegenübcrstchcndcn  Pole  zu,  gehen,  oder  mehr  latcraLy 
Hat  man  nun  durch  Wasser  den  mehr  freyliegctulcn  Thcil  de»  Kalihydrürs  weg- 
gebrannt,  so  wird  der  tiefer  liegende  Theil  dann,  bey  hinlänglicher  Feuchtigkeit, 
zwar  auch  zerstört;  aber  er  giebt  keine  Funken  oder  Hamme  mehr,  sondern 
blos  häufiges  Gas.  War  das  liydrür  auf  unreinerem  Kali  und.  bey  gehörig 
niederer  Temperatur  erzeugt,  so  hat  man  bey  dieser  Wieder zerstörrng  des 
unter  der  Kali  ober  flache  befindlichen  Uydrürs  noch  ein  anderes  artiges  Phäno- 
men. Es  konnte  nämlich  das  iialihydrür  bey  seiner  Bildung  das  itn  Kali  enthal- 
tene Eisen  nicht  mit  verbrauchen ; diese»  wird  daher  blos  zum.  Zustande  des 
schwärzlicher»  Oxyduls  zurück  gebracht,  und  bleibt  überall  liegen,  wo  Halihy- 
drür  gewesen  ist.  Hinterher  siebt  man  also  diese  schwärzliche  Kisenoxydül  in 
wahre,  fast  traubenartige  Dendriten  rangirt,  welche  nichts  als  Zeugen  vorherge- 
gangener dendritischer  Bildung  des  Kalihydrürs  selbst  sind,  und  defswegen  auch 
oft  in  ihren  Zweigen,  inucu , eine  leere  Linie  haben» 
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bung")  gut  akgcwaschcncm  Amalgam,  sehr  viele  Maie  aufs  sorgfäl- 
tigste angestellt 

Da  diese  Amalgamirung  des  neuen  Products  Sufserst  leicht 
zu  bewerkstelligen  ist,  so  wird  nichts  als  Zeit  und  eine  halbweg  gute 
Säule  *)  dazu  erfordert  werden , bald  Quentchen  und  Unzen  dieses 
Amalgams  darzustellcn , die  dann  eine  sehr  bedeutende  Monge  des 
neuen  Products  enthalten  werden.  Und  für  Gewinnung  desselben 
zu  sehr  vielen  mit  ihm  anzustellcndcn  Versuchen  wird  diese  Me- 
thode sich  gewifs  als  die  Tortheilhafteste  zeigen.  Es  kommt 
dazu,  dafs  hier,  wahrend  das  Quecksilber  auf  dem  Kali  sich  amal- 
gamirt , das  Kali  .sehr  viel  feuchter  sevn  kann , als  wenn  man  das 
neue  Product  für  sich  darstellen  will;  wodurch  viel  an  Action, 
und* somit  auch  an  Product,  gewonnen  wird  **). 

Viel- 


•)  Breite  Säulen,  so  lehrte  mich  die  Folge,  haben  für  diese  Amalgamntion  doch 
bedeutende  Vorzüge  vor  grofsern  schmalen.  Dicfs  kommt  begreiflich  von  der 
viel  grofsern  Fläche  her,  in  der  dos  Quecksilber  hier  das  Kali  berührt,  welche 
dann  auch  mehr  Action  erfordert , um  verhälUufsmäfsige  Mengen  Halihydrür  zu 
erzeugen.  Vor  eiucr  schmalen  Säule  von  4°°  brachte  ich  eine  nicht  grofse 
Queck silber luigcl  erst  nach  langer  Zeit  zum  Krystallisiren , festes  Amalgam  konnte 
ich  aber  hier  nicht  crludtgn.  So  giebt  es  -auch  für  die  übrigen  Metalle  bey 
schmalen  Säulen  wirklich  eine  Grunze  der  Oberfläche  derselben , mit  -welcher  sie 
auf  dem  Kali  u.  s.  w.  aufstehen,  die,  überschritten,  wenig  oder  gar  nichts  mehr 
vom  neuen  Product  erzeugt,  während  bey  einer  36zülligcn  Säule  von  nur  5o, 
Mctallblöckc  von  mehr  denn  J Quadratzoll  Grundfläche  cs  noch  über  und  über 
reichlich  erzeugten. 

4*)  Es  ist  mir  mehrmals  begegnet,  die  Amalgamation  des  Quecksilbers  in  diesen  Ver- 
suchen« erst  sehr  langsam  werden,  dann  ganz  stille  stehen  zu  sehen,  ohngeach- 
tet  das  Quecksilber  bey  Weitem  noch  nicht  gesättigt  war.  Das  Quecksilber  ist 
danu  auch  sonst  ganz  ruhig,  und  zeigt,  bey  und  nach  neuen  Schl iefsun gen  , nichts 
mehr  von  jener  Bewegung,  jenem  Brertcrwerdcn , Vortreten,  u.  s.  vr. , was  cs, 
bey  guter  Leitung  im  Kreise,  wie  überall,  wo  es,  mit  Frcyheit  *u  solchen  Be_ 
wegungen,  negativer  Fol  iA,  so  auch  hier,  beständig  zu  zeigen  pflegt.  Der 
Grund  dieser  Stockung  liegt  dann  in  nichts,  als  dafs  das  Kali  an  seiner  Granze 
mit  dein  Quecksilber,  Üicils  wegen  Verzehrung  seiner  Feuchtigkeit  durch  Zerse- 
tzung* 
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Vielleicht  wird  (auch  die  Zersetzung  dieses  Amalgams  durch 
Wasser,  sofern  das  Kali  nur  frey  von  Natron  war,  au  einem  der 
vorzüglichsten  Mittel,  sich  völlig  reines  Kali  zu  verschaffen,  da 
sicher  hier  sich  mit  dem  Quecksilber  nichts  verbinden  kann , als 
eben  blos  das  reine  Davy’sehe  Kaliprodoct  allein,  und  die  Erden, 
die  im  Kali  enthalten  scyn  können,  sich  keinesweges  so  leicht,  wie 
Kali  und  Natron,  zu  mctallisiren  scheinen. 

Bringt  man  solches  Amalgam  in  Salzsäure,  selbst  verdünnte, 
so  hat  man,  bey  der  ersten  Berührung  damit,  zwar  immer  noch  we- 
der Verpuffen,  noch  Verzischen,  aber  doch  schon  ein  Geräusch,  was 
von  hier  sehr  heftig  entbundenem  Hydrogengas  herkommt.  Die  Gas- 
entbindung in  solcher  Säure  ist  äniserst  heftig,  hört  aber  sehr  viel 
früher  auf,  als  in  Wasser,  und  um  eben  so  viel  früher  ist  auch  ‘das. 
Amalgam  wieder  zu  blofsem  Quecksilber  zurückgekehrt.  Die  Säure 
aber  ist  nun  zum  Thcil  mit  Kali  gesättigt 

Da« 


txun»  , ihoil»  wegen  Verdampfung  derselben  durch  die  oft  starke  flitze , so  trocken 
geworden  ist,  dafs  cs  nun  nicht  mehr  leitet.  Sehr  wenig  mit  einer  Feder  «wi- 
schen beyde  gebrachte  Feuchtigkeit  bringt  dann  alles  sogleich  nieder  m den  vori- 
gen Gang.  Auch  bey  den  andern  Metallen  auf  Hali  trägt  sich  gedachter  Umland 
oft  zu,  und  vielleicht  hat  gerade  er  nicht  geringen  Tlieit  an  Br u g « at el  1 i'a 
neulich  angeführter  Behauptung,  dal»  aus  Davy'schein  rrodüct  wieder  herge- 
»tclltcs  Hali  jenes  nicht  mehr  gehe.  Bonn,  dazu  brauchte  die  erste  F.rzeugung 
desselben  nur  bis  zur  vollen  oder  nahe  vollen  Austrocknung  des  Kalistürks  an 
der  Pul, teile  fori  gedauert  zu  haben,  unterdefs  die  Wiedervcrwamllung  in  Hali- 
auf  dem  nämlichen  Stück  vorgegangen » nnd  nun  auf  ditfe» , auf  einem  ganz 
trocknen,  folglich  isolireoden,  Grunde  befindliche,  neue  Kali,  wurde  es  von 
oben  auch  immerhin  wieder  etwas  befeuchtet,  der  negative  Poldeath  von  neuen» 
aufgesetzt  worden  zu  scyn.  Noch  kommt  dann  auch  ohne  Frage  die  mehr  pul- 
verartige  (wenigstens  poröse)  Form  dieses  neuen  Hali  in  Anschlag  , die  hier  eben 
»o  ungünstig  seyn  wird,  wie  weiter  unten  (im  zweyten  Theile  dieser  Abhand- 
lung) ähnliche  Formen  heym  Baryt;  denn  eine  solche  Hulimafse  kann  zuletzt 
aus  nicht  viel  mehr  als  aus  krj  s t a 1 1 isir  t ein  Kali  neben  Kaliauflösung 
bestehen. 
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Das  Verhalten  dieser  Amalgame  in  Säuren  könnte , unter  obi- 
ger Bedingung,  ebenfalls  ein  Mittel  werden,  sieb  sehr  reine  kolisclie 
Ncutralsalze  zu  verschaffen. 

An  der  freyen  Luft  wittert  dieses  Amalgam,  erst,  weifses  pul- 
verichtes  Kali  aus,  was  aber , bey  Anziehung  mehrerer  Feuchtigkeit , 
bald' wie  jedes  andere  aerfliefst.  Das  Amalgam  bekommt  eine  glän- 
zende Quecksilberhaut,  und  noch  hinlänglicher  Zeit  findet  man  nichts 
wie  Quecksilber  neben  zerflossenem  Kali  vor. 

Nimmt  man  etwas  von  diesem  Amalgam  auf  die  Zunge,  so 
ist  cs  im  ersten  Augenblicke  ohne  allen  Geschmack.  Bald  aber  ent- 
wickelt sich,  unter  bemerltbarer  Gasentbindung,  der  kalischc  Ge- 
schmack, welcher  wächst,  und  in  kurzer  Zeit  heftig  und  ätzend  ge- 
nug wird,  um  das  Amalgam  von  der  Zunge  wegnehmen  zu  müssen. 
Uebrigcns  ist  die  Empfindung  genau  dieselbe,  wie  die  von  blofscm 
ätzendem  Kali. 

Bringt  man  ein  Stück  des  neuen  Amalgams  in  verdünnte  Salz- 
säure, und  setzt  dasselbe  zugleich  mit  einem  Platindrath  in  Berüh- 
rung, so  giebt  jetzt  der  Platindrath  ebenfalls  sehr  vieles  Hydrogen- 
gas. Es  wird  nämlich  hier  eine  galvanische  Kette  gebildet,  und  der 
Versuch  beweist,  dafs  jenes  Amalgam  in  hohem  Grade  positiv  gegen 
das  Platin  seyn  müsse,  BJolscs  Quecksilber,  unter  derselben  Säure 
mit  Platin  in  Berührung  macht  letzteres  noch  kein  Gas  geben.  Kommt 
dagegen  eine  auch  noch  so  kleine  Portion  des  Amalgams  unter  die- 
ser Salzsäure  mit  einer  sehr  grofsen  Menge  Quecksilber  in  Berüh- 
rung, so  giebt  sogleich  die  ganze  Oberfläche  des  letztem  Gas. 

Wasser,  besonders  aber  Salzsäure,  sind  ein  wahres  Reagens 
für  auch  die  kleinste  Spur  von  Haliproduct,  das  in  einer  selbst  be- 
deutenden Masse  Quecksilber  enthalten  seyn  kann.  Grofse  Queck- 
silberkugcln , die  nur  wenige  Secundcn  auf  dem  Kali  als  negativer 
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Pol  waren,  oder  andere,  zu  denen  man  nur  eine  ganz  geringe  Par* 
celle  Amalgam  gebracht  hat,  geben  sogleich  unter  bcyden  Gas. 

Ferner  scheint  aus  diesem  Amalgame  das  Quecksilber  mit  meh- 
rern  Metallen,  die  sonst  nur  schwer  mit  ihm  sich  vereinigen,  leicht 
in  Verbindung  zu  gehen.  Ich  sah  diefs  bey  Platin  , Eisen  und  Ku- 
pfer. Früher  und  inniger  verquicken  sich  diese  Metalle  durch  jenes 
Amalgam,  wenn  man  sie,  während  der  Bildung  des  letztem,  zur  Ver- 
bindung des  Quecksilbers  mit  dem  negativen  Pol  der  Säule  anwen- 
det ln  dem  Mafse,  als  das  Quecksilber  sich  mit  dem  Kaliproduct 
schwängert,  verquicken  sich  auch  diese  verbindenden  Dräthe.  Auf 
diese  Weise  brachte  ich  selbst  Arseuik  dahin,  dafs  das  Quecksilber 
aus  dem  Amalgam  stark  an  ihm  adhärirte  3 doch  liefs  cs  sich  nach- 
mals durch  gutes  Abwischen  leicht  wieder  von  ihm  wegbringen.  Sonst 
aber  geht  die  Amalgamation  des  Quecksilbers  auch  vor  sich,  wenn  auch 
die  verbindende  Substanz  ganz  und  gar  keine  Gemeinschaft  mit  ihm 
eingehon  kann,  wie  z.  B.  , wenn  das  Quecksilber  mit  dem  negativen 
Pol  der  Säule  durch  ein  Stück  krystallisirtes  Mangancsoxyd  ver- 
bunden ist  — 

Tellur  war  unter  den  regulinischcn  Metallen  das  einzige, 
-welches  auch  nicht  die  mindeste  Spur  voa  Davy'schem 
Product  auf  dem  Kali  erzeugte.  Dagegen  erschien  viel  schwärz- 
lich brauner  Schmutz  an  der  Bcrührangsstclie  des  Tellurs  mit  dem 
Kali,  und  das  Metall  selbst  hatte  seinen  Glanz  verloren,  und  war 
deutlich  angefressen.  Ich  mulste  rerrauthen,  dafs  das  Tellur  als  ne- 
gativer Pol  der  Säule  das  Hydrogen  stärker  anziehe  als  das  Kali, 
und  somit  stärker  als  alle  übrige  in  den  Versuch  genommene  Me- 
talle. Das  schwärzlich -braune  Pulver,  was  sich  auf  Kosten  des  Tel- 
lurs auf  dem  Kak  absetzte , war  dann  sehr  wahrscheinlich  ein  blos- 
ses Ilydrure  de  Tcllure,  modifieirt  vielleicht  blos  durch  das 
Kali,  anf  welchem  es  entstand.  Beydes  bestätigte  sich,  als  ich  das 
willig  wieder  gereinigte  Tellur  (ein  breiles  Korn  von  30  Gran)  mit 
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einem  noch  gar  nicht  auf  dem  Kali  gewesenen  Theile  desselben  als 
negativen  Pol  einem  positive»  Platindrathe  gegenüber  in  reines  dc- 
sti Hirte s Wasser  brachte.  Keine  Blase  Hydrogen,  entband  sich  hier 
als  Gas.  Wohl  aber  flois  vom  Teller  in  dichten  Wolken  ein  brau- 
nes, eigentlich  flohi’arbcnca , Pulver  herab  und  au  Boden,  während 
das  Tellur  wieder  eben  so  blind  und  corrodirt  wurde,  wie  auf  den* 
Kali.  Diese»  Pulver  war  also  ohne  Zweifel  reine»  Hydrure-  de  Te  1- 
lurc  selbst.  Die  unmittelbare  Bestätigung  davon  wurde  durch 
Aufsparung  des  vorhandenen  Tellurs  zu  andern  Versuchen  verhin- 
dert. Es  bcsaf»  dieses  braune  Tellurhydrür,  besonders  unter  Bcy- 
htilfe  von  etwas  ätzendem.  Kali , eine  sehr  grofsc  färbende  Kraft  auf 
die  thicrische  Haut.  Häufiges  Waschen  hatte  noch  nach  halben  Ta- 
gen die  braunen  Flecken  nicht  weggenoimnen  , die  es  auf  den  Fin- 
gern gemacht  hatte,  und  ein  größerer  Fleck  auf  der  Zunge,  den 
ich  durch  Ablecken  des  Tellurs  an  ihr  bekam,  war,  trotz  wohl  tau- 
sendfältigem Herumwälze»  der  Zunge  im  feuchten  Munde,  nach  acht 
Stunden  noch  ziemlich  stark. 

So  sah  ich  denn  hier  das  erste  Mal  «an  Metall,  Eins  unter 
sicbenzehn  geprüften,  welches  alles  sich  an  ihm  im  Kreise 
der  Säule  erzeugende  Hydrogen  mit  sich  zum  Hydriir  verband.  Diefi 
mußte  mich  auf  sein  Verhalten  als  Oxygcnpol  in  Wasser  beson- 
ders begierig  machen.  Ich  wandte  es  als  solchen  an,  uml  erhielt, 
zur  nicht  geringen  Ucberraschung , alles  Oxygen  als  Gas,  ohne 
die  mindeste  Veränderung  des  Glanzes  des  Tellurs. 

Das  Tellur  ist  also  das  vierte  bis  jetzt  bekannte  Metall, 
welches,  als  positiver  Pol  mit  der  Voltaischen  Säule  verbunden,  dos 
Oxygcn  des  Wassers  als  Gas  giebt.  Die  drey  bisher  bekannten  wa- 
ren Gold,  Platin  und  Palladium.  Aber  keines  von  diesen  dreyc» 
besitzt  die  Eigenschaft,  sich  als  negativer  Pol  in  solchem  Grade  so 
unmittelbar  zu  hydrogeniren,  als  bis  jetzt  allein  das  Tellur, 
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Sollte  es  möglich  seyn , durch  das  Tellur  — Wasser  so  zu 
»ersetzen,  dafs  das  Hydrogen  desselben  figirt,  und  das  Oxy- 
gen  als  Gas  ausgestossen  würde?  — Vorläufige  Versuche,  in  de- 
nen ich  destiHirtes  Wasser  über  Tellur  kochte,  haben  mir  zwar  ge- 
zeigt, dafs  diese  Zersetzung  wenigstens  nicht  sehr  schnell  vor  sich 
gehen  miilso,  indem  ich  nichts  von  Gas  in  Blasen  entweichen  sah; 
dunkel  aber  wurde  das  Metall  doch  hierbey,  und  färbte  nachmals 
auch  auf  den  Fingern  und  auf  Papier  schon  etwas  ab  *).  Es  würde 
von  aufserordentliclier  Wichtigkeit,  nicht  blos  lilr  die  Chemie,  son- 
dern auch  ihr  den  ganzen  Galvanismus  seyn,  diesen  Punet  durch 
Versuche  im  Großen  zu  entscheiden.  — . Vielleicht  dafs  die  ver- 
schiedenen im  rohen  Platin  neu  entdeckten  Metalle,  bey  nähe- 
rer Untersuchung,  noch  ein  Gegenstück  zum  Tellur  in  dieser  Hin- 
sicht liefern. 

Noch  habe  ich  anzuführen , dafs  im  Ganzen  oxydirbarere 
Metalle,  unter  sonst  gleichen  Umständen,  und  in  gleichen  Zeiten, 
mehr  von  dem  neuen  Dary’schen  Product  auf  liali  gewährten  als 
die  minder  ©xydirbaren,  oder  vielmehr : das  erzeugte  Product  e r- 
hielt  sich  hier  länger.  Dicfs  kommt  wohl  sehr  natürlich  daher, 
dafs  das  neue  metallälmlichc  Product  gegen  negativere  Metalle  in 
sehr  hohem  Grade  positiv  ist,  wie  wir  das  schon  oben  sahen,  und 
daß  es  folglich  mit  dem  Dcathe,  an  dem  es  sich  erzeugt,  und  der 
Feuchtigkeit  des  Kali,  auf  dem  es  sich  erzeugt,  eine  galvanische 
Kette  bildet,  welche,  unabhängig  ron  der  Acüon  der  Säule,  ihre 
Wirkung  für  sich  ausübt,  und  somit  das  Kalihydrür  zu  schnellerer 
Keoxydation  u.  s.  w.  bestimmt,  als  es  außerdem  -der  Fall  scyu  wür- 
de. - 


♦)  Tellur  uni ct  destillirtcm  Wasser  mit  Zink  zur  galvanischen  Kette  verbun- 
den, wird  nach  14  Stunden  ebenfalls  dunkel,  während  der  Zink  sich  mit  wis- 
sen Oxyd  flecken  besetzt  hat.  Tellur  mit  Zink  unter  Salzsäure  zur  Kette 
geschlossen,  besetzte  sich  zwar  mit  einzelnen  Gasblasen,  verbreitete  aber  »ehr 
schnell  dichte  Wolken  ähnlich  gefärbten  Hydrürs  um  sieb  her,  wie  oben  als  ne- 
gativer Toi  im  Kreise  der  Säule. 
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de.  3c  weniger  clectrisch  - verschieden  nun  die  Substans  des  negati- 
▼cn  Draths  von  diesem  Product  ist,  desto  geringer  wird  auch  diese 
Beschleunigung  der  Rcoxydatiou  desselben  seyn,  und  desto  weniger 
von  iluai  wird  auf  diesem  Wege  wieder  zerstört  werden  können.  Ein 
ähnlicher  Fall  kehrt  bey  den  Niederschlagungen  mehrerer  Metalle 
aus  ihren  Auflösungen  durch  die  Voltaischc  Säule  wieder.  Für  die 
oxydirbarcrcn  ist  es  allemal  besser,  einen  ebenfalls  sehr  oxydirbaren 
Drath  tum  negativen  zu  nehmen,  um  schöne  Dendriten  zu  erhalten j 
am  besten  einen  von  der  Natur  des  niederzuschlagenden  Metalls  selbst. 
Der  Grund  daro*  ist  der  nämliche,  wie  oben. 

Am  besten  also  wird  man  sich  statt  Platin  und  Gold,  die 
zeilher  vorzüglich  zur  Wiederholung  der  Davy'schen  Versuche  als 
negativer  Pohlrath  im  Gebrauche  w'aren,  blofser  Zink*,  Zinn  - oder 
Blcydräthe  bedienen.  Auch  Eisendräthc  liefern  das  neue  Pro- 
duct noch  in  guter  Menge. 

Ist  die  Voltaischc  Säule,  deren  man  sich  zu  diesen  Versuche» 
bedient,  sehr  breit,  oder  überhaupt  so  stark,  dals  sic  auf  dem  Kali 
eine  6 ehr  grofse  Hitze  erzeugt,  — wozu  eine  Säule  von  50  Lagen 
36  (juadrat zölliger  Platten,  mit  Salmiak  gebaut,  allerdings  schon  hin- 
reichen kann,  — so  kann  man  auch,  gleich  auf  dem  Kali  schon,  Ver- 
bindungen der  neuen  Substanz  mit  Zinn  und  filcy  bewerkstelligen. 
Man  wendet  nämlich  dann  diese  Metalle,  statt  in  dickeren  Dräthen, 
in  dünnen  schmalen  Streifen  als  negativen  Pol  an.  Die  von 
der  Action  der  Säule  entstehende  Hitze  reicht  hin,  diese  Streifen 
nach  und  nach  zu  schmelzen.  Das  entstandene  und  fortwachsende 
geschmolzene  Korn  versäumt  demohngeaebtet  nicht,  au  seiner  Grän-, 
ze  mit  dem  Kali,  so  lange  es  nur  noch  feucht  genug  bleibt,  das  neuo 
Product  zu  erzeugen.  Dieses  aber  vereinigt  sich  mit  dem  geschmol- 
zenen Metall  eben  so  im  Augenblicke,  wie  oben  mit  dem  flüfsigen 
Quecksilber.  Auch  scheint  sogar  die  Erzeugung  dieses  Products  an 
bey  den  Metallen  dessen  Schmelzen  merklich  zu  befördern,  so, 
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dafs  die  entstandenen  Verbiirdniigen  dann  einen  niederem  Schmelz- 
punkt haben,  als  die  angewandte»  Metalle  flir  sich.  Die  nähern  Ei- 
genschaften dieser  Verbindungen  habe  ich  noch  nicht  prüfen  kön- 
nen. Doch  mag  der  angegebene  Weg  auch  woM  zu  Verbindungen 
des  neuen  Products  mit  verschiedenen  andern  Metallen  von  Vortheil 
seynj  bey  Versuchen  im  Kleinen  wenigstens.  — 

Vor  wenig  Tagen  gierig  die  Nachricht  ein,  dafs  Dr.  Seebcck 
*u  Jena  auch  mehrere  Erden,  und  zwar  alle,  die  er  in  den  Ver- 
such nahm,  nämlich  Baryt-,  Kalk-,  Thon-  und  Kiesel-Erde, 
eben  so  „verbrennlich”  durch  die  Action  der  Voltaisch.cn  Säule  ge- 
funden habe,  als  Kali  und  Natron  *).  Sie  hatten  ihm  nämlich  ähn- 
liche feurige  Phönomene  im  Kreise  der  Säule,  und  bey  nahen  Pol- 
drätlien,  gewährt,  als  diese.  Sie  schienen  ihm  eben  so  „zersetzt'’ 
zu  werden,  wie  das  Kali,  und  namentlich  sollte  der  „Geruch  des 
verbrennenden  Baryts"  dem  des  (mit  Wasser)  detonirendeta  Kali  am 
nächsten  kommen  **). 

Da  ich  mir  früher  schon  vorgenoimnen,  nach  einiger  Keimt- 
nifs  der  Phänomene  beym  Kak  und  Natron  auch  zu  den  Erden 
tiberzugehen , so  eilte  ich  jetzt  mit  um  so  größerer  Erwartung  zu 
ihnen,  und  wandte  auch  ganz  den  nämlichen  Apparat  zu  den  Versu- 
chen an,  dessen  Dr.  Seebeek  sich  bediente,  nämlich  die  mehr- 
mals genannte  Säule  von  50  Lagen  36  quadratzölliger  Platten  Zink 
und  Kupfer,  mit  kalter  concentrirter  Salmiakauflösung  gebaut,  und 
zwar  in  ihrer  besten  Wirksamkeit. 

Ich  konnte  durch  die  Vermittlung  meines  Collegen,  Dr.  Geh- 
len, über  alle  Erden  im  möglichst  chemisch-reinen  Zustande  dispo- 

niren , 

*)  Vergl.  Intelligent- Blatt  d.  Jenaisch.  Allg.  Liter,  ZrlU  1808.  Nro.  »o. 

(»7.  Febr.)  S.  77.  78. 

**)  Von  letzterem  hatte  ieh  nie  eine  andere  Empfindung  in  der  Käse,  als  die,  wel- 
che fein  zerstäubtes  Hali  in  ihr  hervorbringt. 
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niren,  und  zunächst  kamen  Baryt,  Strontian  und  Kalk  in  den 
Versuch.  Ich  wandte  sie  unter  sehr  mannichfach  abgeandor tun  Um- 
stunden au.  Aber  ich  habe,  langer  Arbeit  ohngcacktet,  bis  jetzt, 
noch  ltein  wahrhaftes  Zeichen  erhalten,  dafs  diese  Erden,  oder  auch 
nur  eine  von  ihnen,  ähnliche  Prodacte  im  Kreise  der  Säule  liefer- 
ten, wie  Kali,  Natron  oder  blofse  kali  - und  natronhaltige 
Substanzen.  Alles,  was  ich  bis  daher  von  Phänomenen  erhielt, 
diente  mir  blos,  diejenigen  aufzufinden,  die  allenfalls  den  Schein 
einer  wirklichen  Erzeugung  solcher  Producte  aus  Erden  veranlagt 
haben  konnten,  und  das,  was  von  vorhandenen  Phänomenen  wirk- 
lich angegeben  war,  fast  vollkommen  zu  erklären.  Ick  gehe  nicht 
in  Details,  sondern  führe  nur  an,  dafs  sie  alle  ans  den  grofsen, 
auch  hier  durch  die  Säule  erregten  Kitzen,  aus  den  diese  noch  ver- 
mehrenden, und  zum  Thcil  enormen  Löschungshitzen  des  Baryts, 
Strontians  und  Kalks  bey  der  nöthigen  wiederholten  Befeuchtung 
derselben  mit  Wasser  — aus  der  so  verschiedenen  Außd&lichkeit  die- 
ser Erden  in  Wasser  bey  verschiedenen  Hitzgraden  — aus  der  Ent- 
zündbarkeit des  sich  am  negativen  Pol  erzeugenden  blofsen  Hydro-1 
gengases  durch  diese  Hitzen,  denen  von  Zeit  zu  Zeit  förmlich  über- 
schlagende Fünkchen  zu  Hülfe  kommen  (schon  ißoi  gab  ich  an, 
>\ie  man  einen  Tropfen  Wasser  durch  den  negativen  Pol  der  V.ol* 
taischcn  Säule  ganz  in  Feuer  aufgehen  machen  könne),  und  aus 
dem  oft  förmlichen  Sieden  der  Flüfsiglicit  oder  entstandenen  Auflö- 
sung zwischen  beyden  Poldräthen,  vollständig  folgen,  und  dafs  auch 
schon  bey  Kali,  Natron,  u.  s.  w. , mehrere  Phänomene  Vorkom- 
men, die  mit  einer  von  Flamme  begleiteten  Wiederzerstörung  der 
auf  ihnen  wirklich  erzeugten  neuen  Producte  zusammen  zu  gehören 
scheinen,  aber  noch  keinesweges  mit  ihnen  zusammen  gehö- 
ren , und  also  überall  vom  Totum  der  Phänomene  abgezogen  werden 
müssen,  um  diejenigen  rein  übrig  zu  behalten,  welche  blös  jenen 
Producte«  und  ihrer  von  selbst  erfolgenden  Wieder  Zerstörung  ange- 
hören. Selbst  was  Dr.  Sccbcck  „Geruch  des  verbrennenden  Ba- 
ryts" nennt,  kam  mir  bis  jetzt  noch  von  nichts  als  von  Baryttheil- 
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eben,  welche  die  entstehende  siedende  Barytaufiösung,  oder  auch 
schon  der  continuirlich  zerplatzende  Osygcn  - und  llvdrogengasschaum 
an  beyden  Dräthen , in  reichlicher  Menge  in  die  Luft  verstiebt,  und 
die  der  Nase  und  Lunge  genau  die  nämliche  unangehmc  Empfindung 
machen,  die  man  auch  beym  blofsen  Reiben  von  troebnem  ätzen* 
dem  Baryt  in  einem  Mörser,  wenn  man  ihm  nahe  kommt , bat,  und 
die  jedem  Chemiker  bekannt  seyn  wird. 

Nachdem  es  mrr  mit  denjenigen  drey  Erden,  die  vielleicht 
zunächst  ein  ähnliches  Verhalten  mit  Kali  und  Natron  im  Kreise  der 
Voltaischcn  Säule  erwarten  Kefsen,  so  wenig  gelungen  war,  mochte 
ich  es  kaum  erst  wagen,  noch  die  andern  weniger  versprechenden 
Erden  in  den  Versuch  zu  nehmen,  bis  ich  diese  Versuche  nicht  mit 
kräftigem  Säulen  wiederholen  kann.  Denn  ich  bin  sehr  weit 
entfernt  zu  glauben,  dafs  meine  Beobachtungen  hinreichcn  könnten, 
die  wirkliche  Nichtmetaliisirbarkcit  der  Erden,  besonders  der  soge- 
nannten alkalischen,  gegen  Dr.  Secbcck  dar zuthun,  und  das  um 
so  mehr,  als  Air  eine  solche  in  der  That  schon  von  andern  Seiten 
her  mehrere  Gründe  vorhanden  sind,  und  die  Phänomene  der  Leucht- 
steine z.  B.  etwas  dieser  Art,  zum  allerwenigsten  Hyrogcnirbarkeit 
derselben,  fast  geradezu  fordern". 

Zweyter  Thell. 

Geschichte. 


Was  ich  bis  hieher  ablas,  ist  das  Resultat  einer  Reihe  Versuche, 
die  vom  «den  bis  Uten  März  angcstcllt,  und  noch  am  nämlichen  uten 
März  so  niedcrgcschriebcn  wurden,  wie  ich  beyde  hier  vortrug. 
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Seitdem  Rat  der  ganze  neue  Gegenstand  einen  sehr  bedeuten» 
den  Schritt  vorwärts  gethan. 

Die  Classe  erinnert  sich  noch,  daß  ich  am  Schlufs  meines 
Aufsatzes  vom  3;j'cn  Febr.  sagte:  „ich  werde  aiic  die  Anwendungen 
culti  viren,  die  sich  aus  dem  schon  Vorhandenen  unter  andern  be- 
reits auch  auf  die  Theorie  des  Pyrophor«  machen  ließen.  Auch 
zweifle  ich  nicht,  dafs  sich,  und  besonders  mit  Hülfe  der 
Analyse  des  Fyrophors,  Vorschriften  möchten  aviffindcn 
lassen,  Davy’s  llyUrtirc  auf  gewöhnlich-  chemifchcin  We- 
ge, und  dann  in  Quantitäten,  zu  bereiten." 

Ich  habe  oben  schon  angegeben,  was  mir  seit  jener  Vorlesung 
am  a4tcn  Febr.  nicht  mehr  erlaubte,  mich  mit  dem  Gegenstände  in 
jener  Continuität  fort  zu  beschäftigen , zu  der  ich  mich  außerdem 
allerdings  angezogen  fühlte.  Um  so  angenehmer  war  cs  mir  daher 
zn  erfahren,  daß  schon  vor  dem  qten  Mitra  d.  J.  die  Herren  The- 
naril  und  Gay-Lufsac  einige  Resultate  erhalten  halten,  die  mir, 
auf  dem  mir  vorgenoramenen , eben  erwähnten  Wege,  schlechterdings 
nicht  hätten  ausblclbcn  können.  Die  erste  Nachricht  von  ihren  am 
yten-  Härz  dem  Institut  vurgelegten  Versuchen  rm  Moniteur,  1 8o(J , 
No.  6ß.  (ö-  Mars),  und  daraus  bereits  überall,  ist  zu  bekannt,  als 
«laß  ich  eine  besondere  Wiederholung  derselben  nötbig,  hätte  *).  An- 
dere 

*)  Früh  schon  war  ich  nur  di«  Wahrscheinlichkeit  geleitet  wor-den , dafs  »ich  m Mot« 
Bern  im  Feuer  geschmolzenem  Kali  (und  Natron)  die  Da v y'schen  Produclo  durc!i> 
den  negativer»  Pol  der  Volttmchcu  Säule,  wi«  durch  alles,  w*t  Uvdragon  gäbe,, 
roüftten  erzeugen-  lassen.  Ich  hatte  nämlich  »rhu acht  Platindrätlie  boy  breiten 
Säulen  , «e  die  erzeugte  Hitze  grofs  war , in  der  dadurch  bewirkten  siedenden 
and  concentrirtesten  Italumdösung , oder  mehr  schon,  wohl  Schmelzung,  bey 
völlig  glühenden  Foldrälhen , doch  die  neue  Substanz,  und  zwar  auch  recht 
in  Meng«,  erzeugen  Beben,  und  schon  dachte  ich  an  eine  Vorrichtung Y wo  ich 
im  feurigen  Kluft  st nh endo*  Hali  uzul  Natron  r sowohl  mit  Säulen  als  mit  cinzel> 
nen  Betten  behandeln  könnte.  Da  ferner  beyde  Pole  der  Säule,  wie  da«  schon 
längst  gesagt  und  dargelhan  war,  sobald  sic  über  Oxygen-  and  iljdrogcuhilduug 
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dere  französische  Journale  *)  liefern  ähnliche  Notizen,  und  eine  Pri- 
Tatnachricht  setzt  noch  hinzu,  dafs  bey  Behandlung  der  Alkalien 
mit  Eisenfeile  die  Dary'schen  Producte  als  Destillat  criialten  wor- 
den wären. 

Es  sey  mir  erlatibt,  einigermafsen  anzugebeq,  was  zu  einer 
solchen  Untersuchung  schon  vorgearbeitet  war.  Wir  werden  so  zu- 
gleich auf  mauchcrlcy  interessante  Betrachtungen  geleitet  werden. 

Schon  die  so  grofse  Entzündungsfähigkeit  der  Davy' 
sehen  Producte  aus  Alkalien.,  besonders  jenes  aus  Hali,  bey 
blofser  Berührung  mit  Wasser,  mufste  mich  an  den  Pyrophor 
zurückerinnern.  Ein  Pyrophor,  der  an  der  blofsen  Luft  sich  lang- 
sam, und  selbst,  wenn  man  ihn  anhaucht,  nur  zuweilen  schneller 
entzündet , fangt  sehr  leicht  Feuer , wenn  er  mit  nassem  Papier  in 
Berührung  kommt.  Streut  man  etwas  von  ihm  (seinem  Pulver)  in 

ein 

* hinaus  gehen  , schlechterdings  nur  mit  diesem  Oiygen  und  Hydrogen,  ohne  wei* 

lern  Bezug  auf  die  Säule  ab  solche  zurück,  wirken,  und  also  jedes  Oiygen  und 
Hydrogen,  und  am  besten,  sobald  cs  auch,  wie  hier,  im  Augenblicke  seiner 
Bildung  an  die  dadurch  chemisch  zu  modifictrcnden  Stoffe  treten  kann,  das* 
selbe  Ihun  mufi , so  war  der  Sprung  von  der  einfachen  Helte  zum  hlofscn  ein- 
zelnen Glicde  derselben,  ja  von  diesem  einzelnen  Glicdc  wieder  zu  dem,  mit 
dem  es  doch  gewöluilich  allein  nur  nach  aufsen  wirkt,  zum  blofsen  liydro- 
gcn  seihst,  — ebenfalls  gegeben,  indem  dann  nichts  mehr  erfordert  wurde, 
als  hinlängliche  Gegenwart  von  Wasser,  an  der  denn  wohl  bey  schmelzendem 
Kali  und  Natron  am  wenigsten  zu  zweifeln  war.  Hütte  Henry  seinen  Versuch, 
in  welchem  er  Hydrogengas  durch  Knliauflüsung  gehen  lieft,  und  unter  Bräun* 
lichwerden  der  Auflösung  eine  beträchtliche  Menge  Gas  vorschwinden  sah  (s. 
Priestley'«  Versuche  und  Beobachtungen  über  verschiedene  Theilc  der  Na- 
turlehre. B.  111.  A.  d.  Engl.  Wien  u.  Leipz. , 1787.  8.  S.  358.  3k).),  statt  mit  sol- 
eher  Auflösung  mit  geschmolzenem  Kali  «ngestcllt,  vielleicht  hätte  er  schon 
liier  Davy'sches  Haliproduct,  und  auf  dem  chemisch -einfachsten  Wege, 
der  möglich  ist,  wenn  immerhin  sonst  auch  nicht  eben  auf  dein  ergiebigsten  , 
erhalten.  , 

s€.)  Journ.  de  Phyf.  T.  LXV1.  ( Fevr.  180B.)  p;  181,  181.5  Nouv.  Bullet  d.  Scieac. 
par  la  Soc.  Philomat.  T.  I.  N.  6.  ( Mars , 1808.)  p.  uo, 
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ein  Gefäfs  mit  Wasser,  so  entzünden,  sich  riete  Theilcben  desselben 
hi  Gestalt  kleiner  rother  Funken,  in  dem  Augenblicke , wo  sie  mit 
dem  Wasser  in  Berührung  kommen  *). 

Als  ich  später  selbst  bemerltte  (s.  meine  Abhandlung  rorw 
s^ten  Febr.),  daß  schon  der  bloße  Hauch,  ja  schon  der  bloße 
beständig  auch  von  nicht  warmem  Wasser  aufsteigende 
Dampf,  und  letzterer  noch  bey  sehr  müßiger  Zimmertemperatur , 
das  neue  Product  aus  Halr  unter  günstigen  Umständen  bereits  ent- 
zünden könne,  und  damit  zusammenhielt,  daß , wie  seit  Scheele 
entschieden  war,  die  Gegenwart  eines  fixen  Alkali  zum  Gelingen  des 
Fvrophors  durchaus  erforderlich  sey,  dafs  aber  dieser  Pyrophor  sich 
eben  so,  und  meist  in  noch  höherem.  Grade,  gegen  Hauch,  Wasser- 
dampf  und  feuchte  Luft  verhalt,  wie  die  Davy’schen  Alkalihydrüre , 
so  blieb  mir  nun  nicht  der  mindeste  Zweifel  mehr  übrig,  dafs  der 
Pyrophor  seine  grofsc  Entzündlichkeit  durch  Wasser 
und  Feuchtigkeit  in  der  That  nur  einem  Anthcile  bey 
seiner  Bereitung  erzeugten  Alkalihy drürs  zn  verdan- 
ken habe,  — so  wahrscheinlich  übrigens  derselbe  auch  hier  kei- 
neswegs rein,  sondern  mehr  «der  minder  mit  Schwefel,  Kohle,  und 
zuweilen  auch  wohl  selbst  mit  etwas  Phosphor  verbunden,  verkömmt  f 
Zusätze , die  indefs  seine  Entzündlichkeit  durch  Wasser  u.  s.  w.  nur 
noch  zu  vergrößern  scheinen.  Diese  Betrachtung  war  es , die  mich 
in  meiner  vorigen  Abhandlung  von  Anwendungen  sprechen  machte, 
„die  sich  aus  dem  über  Davy’s  Alkalihydrüre  schon  Vorhandenen 
bereits  auf  die  Theorie  des  Pyrrophors  machen  liefsen”.  Ich  sah  die 
Pyrophorbcrcitung  an  als  einen  Proccfs,  in  welchem  Davy’s  Alliali- 
hydrüre  wirklich  schon  auf  gewöhnlich  - chemischem  Wege  erzeugt 

wür- 


*)  Vergl.  Bewly  in  Priestley’»  Vcr*.  u.  Beobacht,  üb.  versch,  Gattungen  <1.  Luft. 
A.  fl.  Engl.  Th.  1U.  Wien  u.  Lcip*. , 1780.  8.  Aoh.  S.  53. 

••y  Dessen  phys.  u.  ehern.  Werbe,  deutsch  horausg.  v.  Herrn bsladt.  D.  1.  S.  >8». 
u.f.  li.  11.  S.  4a3.  u-f. 
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würden,  und  es  hücb  nichts  übrig,  als  diesen  Proccfs,  so  weit  er 
Erzeugung  jener  Hydrürc  betraf,  ron  demjenigen  zu  trennen,  was 
nicht  wesentlich  zu  ihrer  Erzeugung  nöthig  war.  Zudem  waren  es 
nicht  einmal  freyc  Alkalien,  die  liier  Ilydrogcnation  einzugehen  hat- 
ten, sondern  das  Kali  war  beym  Falle  mit  dem  Alaun  oder  dem 
ritriob'sirten  Weinstein,  eben  so  wie  das  Natron  bey  dem  mit  Glau- 
bersalz, mit  einer  sehr  starken  Säure,  mit  Schwefelsäure  nämlich, 
verbunden,  und  mit  dem  Procefse  ihrer  Hvdrogenirung  xnufste  noch 
zugleich  der  Proccfs  ihrer  Trennung  von  dieser  Säure  in  Verbindung 
treten.  In  andern  Fällen  waren  es  andere  Säuren,  von  welchen  sich 
diese  Alkalien  erst  trennen  mufsten,  um  eine  Hydrogenation  und  eine 
fernere  Verbindung  des  Ilydrogcnirten  mit  Schwefel,  Holile,  Phos- 
phor, und  zuweilen  selbst  auch  mit  Azot,  eingchcn  zu  können. 
Konnte  diese  hier  immer  mit  nothwendige  Scheidung  des  zur  Hy- 
drogenation bestimmten  Alkalis  aus  solchen  Verbindungen  mit  Säu- 
ren und  dergleichen  aus  dem  Procefse  entfernt  werden,  so  mufste 
nicht  allein  er  selbst  gewinnen,  sondern  man  erhielt  auch  das,  was 
das  Selbstcntzündlickc  im  Pyrophor  eigentlich  ausraacht,  nun  immer 
um  so  reiner,  und  die  V ergröfserung  desselben  zu  Quantitäten  hieng, 
wie  schon  früher,  einzig  ron  dem  Maafse  der  angewandten  Materia- 
lien ah. 

Zu  allem  war  eine  neue  Revision  der  Geschichte  des  Py- 
rophors  *)  erforderlich,  von  welcher  sich,  da  er  seiner  Zeit 
fast  Jeden  interefsirtc,  nicht  wenig  für  jene  Arbeit  erwarten  liefs. 
Nun  weifs  ich  zwar  nicht,  ob  gerade  diese  den  beiden  französi- 
schen Chemikern  Thenard  und  Gay-Tiufsac  zum  Leiter  diente. 
Yiehnchr  ist  mir  heynahe  das  Gcgcntheil  glaublich,  und  dafs  sie 
durch  einen  ganz  einfachen  Schlufs,  gemacht  in  der  Ansicht  der 

Da- 

•)  Srlion  Seneca  (Q.  N.  L.  II.  c.  ti.)  »priclil  von  einer  Colleclio  ignis  alu- 
mine,  die  Iler  •»man  auf  Pyrophor  verdächtig  scheint  (5.  dessen;  Opusc. 
phys.  et  chcm.  Vol.  IV.  Ed.  Hebenstreit,  p.  77.).  Sonst  Ul  der  eigentliche 
Entdecker  desselben  bekanntlich  Homberg. 
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Davy'schcn  neuen  AlkaHerzengnifse  als  blsfscr  Reducte,  «nd  der 
beyden  Alkalien  als  IMofser  Oxyde,  darauf  gekommen  seyen,  Kali 
nnd  Natron  mit  Kohle  und  Eisen  so  zu  behandeln , wir  sie  das  tha- 
ten.  Doch  aber  will  ich  zeigen , dafs , unabhängig  von  jeder  IIj-po- 
these  über  die  chemische  Natur  der  neuen  Davy’schcn  Productc, 
die  blofse  Geschichte  der  Bearbeitung  des  Pyrophors  auf  gleiche 
Besuitatc  hätte  führen  mül'sen;  ja  dafs  sie,  und  zum  hauptsächlich* 
sten  Thcilc,  iu  der  Thal  schon  darauf  führte,  und  diefs  schon 
seit  lange. 

Ich  habe  mir  sogleich,  als  ich  am  i6*en  März  die  oben  er- 
wähnte Notiz  von  Thenard’s  und  Gay-Lufsac’s  Versuchen,  zu 
Gesicht  bekam,  die  verzeihliche  Mühe  genommen,  diese  Geschichte 
von  Neuem  so  weit  durchzulaufen,  als  ich  es  für  diesen  Zweck  nö- 
tiiig  fand,  und  die  kurze  darauf  zu  verwendende  Zeit  cs  erlaubte. 
Kürzer  noch  werde  ich  mich  im  folgenden  Bericht  meiner  Ausbeute 
von  ihn  fassen.  Die  nacheulcscnden  Schriften  lieferten  grofsen  Theils 
Lconhardi  *),  Weigel  **),  Spiclmann  ***)  , V o g e 1 ***•) f 
Reufs  ****•).  Einige  hier  nicht  genannte  werde  ich  besonders  an- 
zuführen  Gelegenheit  haben.  In  neueren  Zeiten  sah  man  ohnehin 
wenig  mehr  auf  diesen  Gegenstand  zurück. 

Was  bey  allen  Pyrophoren,  au  denen  man  .Alaun  oder  sonst 
ein  schw cfelsaures  alkalihaltigcs  Neutral-  oder  Miltclsalz  anwendet, 

neben 

•)  Mncquer's  clicm.  WÖrtcrb.  sie  Ausg.  B.  IV.  Art,  Pvrophorus,  S.  7*4  — 754.  in 
den  Noten. 

Grundrifs  d.  reinen  und  angewandten  Chemie;  B.  I.  S.  217—210.,  und  ferner  in 
Lavoisier’s  phy*.  eben).  Schrift  B.  UI.  S.  86 — 89. 

•••)  Institut,  chem.  Ed.  alt.  Argontor.,  1766.  8.  p.  264—266.,  Und  Institut,  de  Chym. 
trad.  p.  Cadet.  Tom.  n.  Paris,  1770.  8.  p.  90 — 95. 

••**)  Instit.  chem.  Ed.  alt.  Lugd.  Batav.  et  Lips. , 1727.  8.  p.  333  — 3*0. , und  des- 
sen Lehrsätze  der  Chemie.  A.  d.  Lat  m.  Amn.  V.  Wicglcb.  ate  Aufl.  Weimar, 

1788.  & s.  534—54*. 

MH#)  Hcperlor.  Commentat.  a Socictat.  litterar.  editar.  T.  UI.  p.  76—77» 
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neben  dem  AlkaL'hydrür  zunächst  mit  erzeugt  wird,  um!  in  Verbin- 
dung mit  diesem  Hydrtir  treten  mufs , da  schon  Da  vy  die  Verbin- 
dungsfähigkeit damit  wirklich  auffand,  ist  Schwefel.  Ein  reinerer 
Fall,  als  der  gewöhnliche , würde  es  also  schon  scyn,  wenn  man 
geradezu  Kali,  Schwefel  und  Kohle  (oder  verkohlungsfähige  Sub- 
stanz), oder  auch  Natron,  Schwefel  und  Kohle  (oder  rcrkohlungs- 
liihige  Substanz),  auf  Pyrophor  behandeln  wollte.  Das  Erste  nun 
hat  schon  De  Suvigny  gethan  *),  und  gute  Pyrophore  erhalten. 
Es  reichte  sogar  hin,  kalische  Schwefelleber  mit  Kohle  oder 
yerkohlungsfahigcr  Substanz  zu  behandeln.  Das  Zweyte  führte  eben 
so  glücklich  Bcrgraan  zuerst  aus  **)  > doch  sagt  er,  dals  „er 
(der  auf  diesem  Wege  erhaltene  Pyrophor)  gern  einiger  Feuchtig- 
keit bedürfe,  ehe  er  sich  entzünde”.  Aber  Natron  hydrür  ist  über- 
haupt weniger  durch  Wasser  entzündlich,  als  Kali  hydrür  (s.  m.  vo- 
rige Abhandlung),  und  so  auch  wohl  das  Sfllfttr  desselben  in  Ver- 
gleich mit  dem  des  Kalihydrftrs.  Uebcrtliefe  konnte  De  Suvigny, 
dem  der  Pyrophor  aus  Kali,  Schwefel  und  Kohle  so  gut  gelang, 
mit  Natron,  Schwefel  und  Kohle,  unter  wahrscheinlich  gleichen 
Umständen,  doch  den  Pyrophor  noch  nicht  darstclleu,  welchen  erst 
Berg  man  erhielt  ***). 

Es  kam  darauf  an,  jetzt  auch  den  Schwefel  wegzulassen, 
und  blos  mit  Kali  oder  Natron  und  Kohle  zu  experiincntiren. 
Auch  hier  fehlte  es  an  ältern  Beobachtungen  nicht.  Zwar  gelang 
De  Suyiguy  keines  von  beydou  ****).  Aber  seine  Theorie  erlaubte 

cs 

*)  Memoir.  de  Mathcm.  et  de  Fliys.  present,  k 1*  Acad.  Roy.  d.  Scicnc.  par  dlv.  5a- 
vans , et  lus  daus  ses  Asscmbl.  T.  III.  Paris,  »760.  4.  p.  k>3  — »07.,  besonder« 
p.  »,{•»  vcrgl.  von  Crcll's  ISeucst.  ehern.  Arch.  B.  I.  Weimar,  1798.  8.  S.  1Ö7. 
und  folg. , besonders  S.  1 98. 

••)  Seheffer’s  cbem.  Vorlesungen  berausg.  mit  Anm.  von  T.  Bergman.  A.  4* 
Schwcd-  v.  Weigel,  ite  Aufl.  Greifswald,  1789,  8.  36o. 

••*)  De  Suvigny  a.  a.  O.  p.  106. 

••••>  A.  a.  O.  p.  »o3. 
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es  auch  niclit.  Erst  auf  Zusatz  von  Schwefel  gab  ein  Calcinot  von 
Kali  und  Kohle  Pyrophor  *).  Es  bedurfte  unbefangnerer  Experimen- 
tatoren. William  Bewly  blieb  es  Vorbehalten,  im  Jahre  1779  mit 
blofsem  Kali  und  Kohle  einen  wahrhaften  Pyrophor  zu  er- 
zeugen. Er  handelt  umständlich,  und  jeden  Verdacht  ausschliefsend 
von  ihm  **),  und  giebt  ihm  den  Namen:  laugcnsalziger  Pyro- 
phor. Ich  sehe  ihn , wie  das  wohl  zu  erwarten  war , in  heines  der 
seitdem  erschienenen  Gompendien  der  Chemie  übergegangen.  Bios  ei- 
nige fleiisigc  Literatoren,  wie  Leonhardi  und  Weigel,  haben  ihn 
aufgenoramen.  Auch  practischc  Chemiker  hatten  seit  dieser  Zeit  oft 
Kali  mit  Kohle  zusammen  im  Tiegel  oder  in  der  Retorte.  Heiner 
von  allen  aber  erwähnt  der  pyrophorischen  Natur  des  Rückstandes , 
— einen  ausgenommen , den  ich  nachher  nennen  werde.  Vielleicht 
dnf»  manche  nicht  stark  genug  Feuer,  andere  nicht  genug  Achtung  gaben. 
Noch  am  treuesten  von  ihnen  beschreiben  die  Phänomene,  welche 
während  der  Behandlung  von  ätzendem  Kali  mit  Kohle  im  Tiegel 
Statt  haben,  Guy  ton  und  Desormes,  in  ihrer  berüchtigten  Ab- 
handlung über  die  Zerlegung  der  fixen  Alkalien  und  der  Erden  ***). 
Key  hoher  Ilitze,  wie  sie  der  Silbertiegel  aber  nicht  mehr,  sondern 
erst  ein  Plalintiegel , ertrug,  entblätterte  sich  die  Kohle,  und  man 
sah  aus  allen  Spaltungen  bläulichwcifse  Flammen  herausschlagen , bis 
beydo  Stoffe  in  Kühe  gekommen  waren.  Darracq  indels,  in  sei- 
ner Wicdcrlegung  Guytons  und  Desormcs’s,  der  diesen  Ver- 
such, und  zuletzt  sogar  mit  durch  Zersetzung  von  Kohlensäure  durch 
Phosphor  erhaltener  Kohle,  und  ebenfalls  in  Platin,  wiederholte,  er- 
wälmt  schon  wieder  nichts  hiervon  ****).  Eben  so  wenig  Tr  omni  s- 

dorff. 


*>  *•  '•  0 P‘  **<• 

'*)  Priestley'*  Vers.  u.  Beobacht,  fih,  verschied.  Theke  d.  Katurlchrc.  A-  d.  Engt 
B.  I.  Wie*  tu  Leipx.  1780.  8.  368 — 374. 

*”)  Aus  Memoir.  de  l'lnttit.  Kation,  d.  Scicnc.  et  Ans.  T.  Ul.,  in  Scherer’»  Allg. 
Jour»,  d.  Chemie.  B.  VII.  S.  6*7.  tu  636. 

•**•)  Ann.iL  d.  Chitn.  Tom.  XL.  p.  »82 — »86.,  Scherer’*  Allg.  Jo  uro.  d.  Chemie. 
Bi  MIL  S.  534—537. 
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do-rff,  der  Kali  mit  Kohle  vergeblich  auf  Blutfaugc  behandelte,  oh- 
schon  viel  früher  Gcoffroy  nicht  allein  so  wirklich  Blutläuse  er- 
hielt, sondern  auch  nährend  der  Caicination  ziemlich  das  Nämliche- 
bcobachtete,  was  später  Guyton  *).  Auch  Curaudau  behandelte 
llali  mit  Kohle,  und  zwar  wie  Darracq,  eine  bey  Zersetzung  der 
Kohlensäure  durch  Phosphor  erhaltene,  Lm  Tiegel,  und  erhielt  Blut- 
lauge und  bey  Ucbergic&ung  des  Colcinat»  mit  Wasser  Ammoniak, 
ron  Pyrophor  aber  nichts  **)..  Das-  Gas product  von  Hohle  mit 
ätzendem  Kali  in  der  Retorte  u.  s.  w.  behandelt,  aber  auch  ohne 
besondere  Anzeige  einer  pyrophorischen  Natur  des  Rücltstandcs , 
haben  Scheele  ***),  Wcstrumb  ****),  und  Curaudau  **•**} 
untersucht. 

Der  zvreyte  Beobachter,  der  ätzendes  Kali  mit  Kohle 
in  starkem  Feuer  behandelt,  einen  guten  Pyrophor  geben  salz, 
war  Y\  estrumb  *“****).  Es  geschah  die  Cs  auf  Veranlassung,  der 
im  Jahre  »790  vom  den  Herren  von  Ruprecht  und  Tondy  vor- 
gegebenen Rcducibilität  der  Erden  ****»*»)  j.  eines  Gegenstandes , 

der, 

*)  Tromnrsdorff's  Journ.  d.  PTiarmocic  B.  VII.  S.  8». , verglichen  mit  Mcmoir.  de- 
l'Acad.  Roy.  d.  Seicnc.  de  Pari».  A.  syiS.  — Der  kön.  Ahad.  <k  W»s.  io  Pari* 
anatom.  chym.  u.  bot  an.  Ahhandl.  V-  d.  l'ranr.  v.  von.  S t c in  » c h r.  Tb.  VL 
S.  65i.  65z.,  und  Crdl's  neu.  cbein.  Arth,  li,  II.  8.114.  l,5. 

**)  Journ.  d-  1.  Soc.  de  Pharm.  de  Paris.  T.  I.  N.  i5.  und  Schcrer's  Ällg.  Journ. 
d.  Chem.  B.  II.  S.  i>8.  114. 

•»*)  Dessen  süiumtl.  |>b)T.  u.  chem.  Werke,  deutsch  herausgeg.  v.  Ucrmbsladt. 
Th.  I.  S.  i3J. 

***•)  s.  Grcus  Journ.  d.  Phjs.  B.  V.  S.  46.  47V 

"***)  Scherer  a.  a.  O.  S.  i»4 — n5. 

***•*•)  Dessen  Geschichte  der  neu  entdeckten  WetaTITsirung  der  einfachen  ErdVirj 
nebst  Versuchen  n.  Beobachtungen,  Hannover,  17t)«.  8;  108;  aueb  CrelPs  ckcin. 
Anna).  >791.  B,  I.  S.  10s. 

”***•*)  S.  »oir  Born’»  Catalogne  method.  et  ruf»,  du  rrdiinct  de  Mllr  Eieon.  de 
Raab.  T.  1L  etc.  \ienne,  1790.  8.,  die  Vorrette,  nnd  S. 40*. folg. ; thmn  Grell'» 
cticm.  Aiui.  seit  1790,  Great  Journ.  d.  i'hjs.  von  U.  U.  an,  und  taue  Menge 
anderer  Journale. 
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der,  bey  strenger  Revision  aller  Arbeiten  gegen  Ihn,  auch  noch  nicht 
so  abgethan  erscheint,  als  es  nöthig  wäre,  nicht  blos  Lavoisier’s 
Vcrmutbung  über  die  Erden  *),  sondern  sogar  auch  n«r  alle  Anga- 
ben der  beyden  Urheber  jener  Versuche  selbst,  zu  widerlegen  (es 
niülstc  denn  scyn,  dal's  sic  zuweilen  geradezu  gelogen  haben  sollten, 
zu  welchem  Verdachte  mir  aber  sonst  keine  Veranlassung  von  ihnen 
licwufst  ist).  Von  Born  sogt  in  Greils  chcm.  Ami.  »7yi.  B.  I. 
S.  4.:  „Herr  Tondy  versuche  nun  auch  die  Rcduction  der  fi- 
xen Laugen  salze”.  Es  ist  mir  nichts  Ferneres  hierüber  bekannt 
geworden j vielleicht  dafs  diese  Stelle  Wcstrumb,  dem  übrigens 
Bewly’s  frühere  Versuche  auch  nicht  unbekannt  scheinen,  auf  sei- 
ne Versuche  mit  ihnen  geleitet  hat.  Noch  beschickte  Klapro-th  die 
fixen  Latigcnsal/.c  auf  von  Uuprccht's  und  Tondy’s  Art)  erwähnt 
aber  durchaus  nichts  von  hieher  gehörigen  Resultaten  **}.  — 

Doch  nicht  blos  Kali , sondern  auch  Natron,  behandelte  Wes t- 
rumb  im  Feuer  mit  Kolilc.  Ueberhaupt  sagt  er  (a.  a.  0.):  „Laugen- 

salzc, 

•)  Dessen  Traile  element.  de  Cliim.  T.  I.  p.  174* 

**)  Cretr»  chcm.  Asm.  »791.  H.  I.  S.  s3>.  — 

Interessant  ist , dafs  Kiesel,  diese  verbreitetste , häufigste  und  zugleich  räth- 
»etliaftcste  Substanz  auf  Erden,  in  heftigem  teuer  die  nämliche  Wirkung  auf 
Itali  auszutiben  scheint,  als  Kohle.  Dolomicu  und  Pelletier  sollen,  dafs, 
als  sie  pulvrrisirtcu  t^uarz  mit  üt/.cndein  link»  im  offnen  Tiegel  dem  Feuer  am* 
setzten,  während  dem  stärksten  Schäumer,  der  Mischung  Flammen  au»  ihr  hcr- 
Yorbrachcu.  Sie  behandelten  darauf  mehrere  Male  <£uarz  und  auch  Bergkryslall 
mit  ätzendem  Hali,  zuletzt  mit  dem  reinsten,  was  Felletier  darsusteMen  im 
Stande  war,  im  Verhaltnils  von  5 zu  U gemischt , bey  einem  bydro-  pneumati- 
schen Apparat  in  möglichst  starkem  Feuer,  und  erhielten  , nach  etwas  anfänglicher 
Kohlensäure  und  Stiebgas  ( zu  welchen  die  Luft  der  GcfÜfse  beygetragen  habet» 
mochte),  jedesmal  eine  bedeutende  Menge  WasserstofTgas.  „Je  suis  tente  de 
croire”,  sagt  Dolomicu  weiter,  „que  si  nous  entsinn*  pu  operer  dans  un  ap- 
parcil  de  luercure,  nous  nur  io  ns  retire  encore  un  autre  fluide  qui  auroit 
pu  ehre  permanent  dans  l'vtat  de  sechcrcsse,  mais  qui  doil  se  couibiner  cn 
enticr  avcc  l'cau.  J'oi  vu  dans  chaquc  Operation,  et  pendant  loDg-tcms  une 
cspcce  de  bouillonnement  a la  sitrface  de  l’eau  au  dc»$us  de  lYztrc- 
mite  du  tubej  je  Tai  fait  rcmarquvr  ä ccux,  qui  etoient  dans  lc  laboratoirc ; 
il  stmbloit  dependre  de  buuilccs  de  vapeur»,  qui  souicvoicnt  l'cuu,  ct  ccpcu* 

J*j  (laut 
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„salze,  das  fixe  pflanzenartigc  sowohl,  als  das  mineralische, 
„mit  Hohle  und  Oel  gemischt  dem  Feuer  übergeben,  lieferten  nichts, 
„Metallisches.  Sie  waren  mit  der  Kohle  in  eine  feste  Mafsc  zu- 
„sammcngebackcit,  die  sich  an  der  Luft”,  ( und  nach  Greifs 
Ann.,  1791.  B.  I.  S.  10a.  „heftig)  erhitzte,  glühte,  und  sich 
„wie  alkalischer  Pyrophor  verhielt”. 

AuCser  Wcstrumb  hatten  gleichfalls  noch  Mehrere  Natron 
mit  Kohle,  thcils  auf  Pyrophor,  theils  Air  andere  Absichten , im  Feuer, 

aller 

d.int  it  ne  passa'rt  rien  dann  lei  clocbei;  je  vcrifireal  ma  conjectnre,  quand  j'aa- 
rai  1 na  disposition  un  appareil  de  mcrciirc".  (S.  Jo  um.  de  Fhysique.  T. 
XL.  p.  376  — 378.)  — Es  ist  Hobe  Wahrscheinlichkeit  vorhanden , dafs  hier  der 
Kiesel,  wie  jeder  andere  coinbustiblc  Körper,  und  also  auch  nie  einer,  auf  da* 
Kali  wirkte,  und  in  der  Tbat  D a v y'sehet  lialiproduct  erzeugte,  dafs  dieses  dann 
verflüchtigt  wurde,  und  bej  freiem  Zutritt  der  Luft  verbräunte,  oder  sonst  sich 
zerstörte,  Un  verschlossnen  Aj*paratc  aber  sich  am  Wasser  desselben  zersetzte, 
und  dadurch  einen  bedeutenden  Theil  des  aufgefangenen  Ujdrogeus,  vielleicht  auch 
alles,  lieferte.  Oie  letzte  Stelle  aus  Dolomicu  zeigt  an,  dafs  hier  wirklich 
Kali  verflüchtigt  werden  mufstc,  von  dessen  Dämpfen  jene  Art  von  Sieden  im  Wasser 
doch  wühl  nur  Herkommen  konnte,  ( ungern  vermifst  mau  die  Untersuchung  die- 
ses Wassert ) ; uud  ward  auch  bejr  Weitem  nicht  alles  Hali  unter  der  Form  des 
Hydrürs  so  übergofuhrt , so  war  das  doch  gewifs  der  Fall  mit  einem  Theil  von 
dem,  was  nährend  der  Auffangung  von  llydrogeaga»  ühergieng.  — Dafs  Kali 
ncheo  Kiesel  im  Feuer  „Verflüchtigung"  erleide,  n-oift  jede  Glashütte  schon;  wie 
sehr  weit  aber  diese  gehen  könne,  hat  besonders  Loy  sei  (s.  dessen  Anlei- 
, tun  zur  Glasroacherkunst.  A.  d.  Fr.  Frankf.  a.  M, , 1801.  H.  S.  190,)  ge- 
zeigt, und  apch,  doli  diese  Verflüchtigung  nur  das  Kali  treffe;  (a.  a.  O.  S.  >87.) 
— Höchst  wahrscheinlich  wird,  allem  nach,  auch  her  der  ganz  gewöhnlichen 
, Glasbereitung  eia  ThcH  Halibydriir  erzeugt,  und  vielleicht  ist  dieses  gerade  die 
Form,  unter  der  Kali,  nicht  bl 05  hier,  sondern  beinahe  überhaupt  (man  ver- 
..  gleiche  z.  B.  Air  dessen  Verdampfung,  wie  für  dir  des  Natrons,  durch  den  Fo- 
cus von  tt r eu ugläaer n , Martinovicji  in  Crell's  chem.  Ann.  1791.  B.  II. 
8.  Z98.  S99. , niit  meinen  Versuchen  üBer  die  Wirkungen  der  einzelnen  Farben 
des  Sonnenlichts  auf  Kali  und  Natron  in  der  vorigen  Abhandlung),  — am  lieb- 
sten sordampfl. 

. Diamant  mit  Kali,  uml  auch  Natron,  ist  zwar  ebenfalls  aclion  im 

Feuer  gewesen,  nirgends  aber  fand  ich  noch  Beobachtungen  dabey  angemerkt, 
die  mit  den  vorigen,  oder  denen  bey  Kali  und  Kohle  u.  s.  w. , eine  Zusammen- 
Stellung  erlaubten. 
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aller  anch  ohne  einen  Pyrophor  zu  erhalten  oder  wenigstens  ihn  an* 
zugcbci*.  Dafs  De  Suvigny  so  Keinen  erhielt,  ist  oben  schon  mit 
beroerht.  Guy  ton  und  Dcsormes  •)  zeigen  ebenfalls  nichts  von 
einem  solchen  an , und  eben  so  wenig  ihr  Gegner  Darracq  **). 

So  sicht  man  denn  schon  vor  39  und  17  Jahren  von  Bewly 
und  von  Westrumb  wörtlich  dieselben  Versuche,  und  ganz  mit 
dem  nämlichen  Erfolg,  angcstellt,  welche  uns  Tor  wenig  Tagen  an 
Thenard  und  Gay-Lufsac  so  neu  erschienen,  die  nämlich  über 
Kali  und  über  Natron  mit  Kohle,  ln  gewifeer  Hinsicht  bleiben 
sie  es  auch  noch,  der  Bedeutung  wegen,  die  ihnen  erst  auf  Da* 
vy's  Entdeckung  zu  Theil  werden  konnte.  Aber  es  wird  mir  immer 
zu  einigem  Vergnügen  gereichen,  sic  ihnen  und  dem  ihnen  Verwand- 
ten so  früh  gegeben  zu  haben,  als  das  überhaupt  möglich  war.  Hät- 
te es  damals  ein  glücklicher  Zufall  Einem  jener  Chemiker  eingege- 
Len,  diese  alkalischen  Pyrophore,  vor  ihrer  Entzündung , mit  Queck- 
silber zu  behandeln  oder  zu  extrahiren,  so  dafe  er  das  oben  abge- 
handeite  Amalgam  erhalten  hätte:  wir  könnten  seit  17  und  29  Jab* 
ren  im  Besitze  alles  dessen  seyn,  was  uns  jetzt,  seit  noch  nicht  ei- 
nem halben  Jahre  erst,  über  jene  merkwürdigen  Kali-  und  Natronhy- 
«lrüre  bekannt  geworden  ist. 

Noch  gehören  einige  andere  Beobachtungen,  dro  zwar  mit  der 
Geschichte  des  Pyrophor»  nicht  unmittelbar  Zusammenhängen, 
jetzt  aber  dennoch  mit  ihr  zugleich  erwogen  werden  müssen,  hier- 
her. Sie  betreffen  das  Verhalten  der  feuerbeständigen  Laugensalze 
mit  Kohle  unter  solchen  Umständen,  wo,  während  eines  von  bey- 
den  schon  glühte , das  andere  erst  aufgetragen  wurde  j dann  das 
Verhalten  jener  Alkalien  auf  Kohle  vor  dem  Löthrohr. 

Schon 

•)  Sebvrer’»  A!?g.  Jonra.  d.  Chcoi.  B.  VTL  S.  636l 
•*)  Dasselbe  Jonrn.  B.  VUl  S.  637.  538. 

*9  * 
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Schon  Lemery  *)  sagt:  „T.äfst  man  «las  Tartar- Salz  im 
Schmekticgcl  lange  geschmolzen”  (das  Vorhcrgelicnde  giebt,  dafs 
hier  eine  Zeit  von  sechs  Stunden  und  darüber  gemeint  scy),  so 
brennt  cs  eben  so  leicht  als  Salpeter,  wenn  man  etwas  davon  auf 
glühende  Kohle  wirft”. 

Lampadius  stellte  den  Versuch  umgekehrt  an.  „Ich  habe 
schon  mehrmals  Gelegenheit  gehabt  zu  bemerken , dals  ausgegiühete 
Kohle  in  schmelzende  feuerbeständige  Alkalien”  (also  auch  wohl  in 
Katron),  „eingetragen,  ein  lebhaftes  Geräusch  mit  einer  Lichter- 
scheinung  hervorbrachte  **)”.  Er  vermuthet  aus  diesen  und  andern 
Erscheinungen , dafs  „man  in  der  Folge  gar  die  feuerbeständigen  Al- 
kalien (und  alkalischen  Erden)  durch  Hülfe  da-  Kohle  werde  zerle- 
gen können".  Später  ***)  bemerkte  er , dafs  sich  ihm  diese  Zer- 
legbarkeit durch  mehrere  Erfahrungen  bestätigt  habe,  und  dafs  hie- 
bey  wahrscheinlich  eine  Desoxydation  der  Alkalien  Statt  finde  ****). 

Vor  dem  Löthrohr  auf  Kohle  hatte  diese  Alkalien  vor- 
nehmlich Berg  man.  De  Tubo  ferruminatorio  §.  VI.  sagt  er:  „Al- 
kali minerale  vel  sal  sodae  in  carbone  fusus  mox  cum  murmure 
xrepitantc  in  supcrficie  difTluit  et  ipsura  sustentaeuium  penetrat, 
quasi  evanescens’j  — und  §.  XI.:  „Alkali  vegetabile  crystalli_ 
satum  primnm  fit  opacum  et  pertinaciter  crepitans;  dein  liqucscit 
in  globulum , qui  in  carbone  expanditur  ct  cum  strepitu  absorbr- 
tur”  *•***> 

Vor 


')  Cours  de  Giymic.  Vierte  deutsche  Ausg.  Drcsd.  u.  Lcipx. , 1734.  8.  Tlt.  II.  S.  181. 

**)  Dessen  Sammlung  practisch*  chemischer  Abhandlungen  und  vermischter  Bemer- 
kungen. B.  II.  Dresden,  1797.  8.  S.  53. 

•*•*)  Intellig enxhL  d.  AUg.  Lit.  Keil.  1800.  Ao.  60.  S.  5oi. 

****)  Aergl.  Schercr's  Allg.  Journ.  d.  Chem.  B.  IV.  S.  546. 

***“)  Dessen  Opuscula  pbys.  ct  chem.  Vol.  II.  tpsal.  1780.  8.  p.  46«,  46*. 
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Vor  dem  Löthrohr  mit  Sauerstoffgas  hatte  Lavoi- 
si er  diese  Alkalien  auf  Kohle.  Fixes  vegetabilisches  kau- 
stisches Alkali  schmolz  und  sott,  breitete  sich  auf  der  Kohle 
aus,  indem  cs  sich  an  sie  hi  eng  j zu  gleicher  Zeit  Stiels  cs  einen 
beträchtlichen  Dampf  oder  Rauch  aus,  und  verdampfte  ganz.  Fi- 
xes vegetabilisches  luftsaurcs  Alkali  verknistertj  wenn  das 
Wasser  zwischen  den  Krystallcn  cret  weggedampft  ist,  so  schmilzt 
es,  siedet,  und  breitet  sich  auf  der  Kohle  aus,  welche  es  zu  durch- 
dringen scheint.  Licfs  man  den  Strom  der  Lebensluft  um  die  Stel- 
len herum  treffen,  welche  das  Alkali  durchdrungen  hatte,  so  konn- 
te man  es  ganz  als  einen  weifsen  dicken  Hauch  zum  Verdampfen 
bringen.  Mineralisches  luftsaurcs  Kali  schmolz  sogleich, 
nalim  an  Volumen  ab , und  verdampfte  zuletzt  ganz.  Ein  sonder- 
barer Umstand  ist,  dafs  es  während  des  Verdampfens 
eine  Art  von  Verpuffen  oder  Verbrennen,  wie  die  Schwer- 
erde (s.  unten),  zu  erleiden  schien,  nur  in  geringerem  Grade. 
Sollte  dieses  Alkali,  sollten  überhaupt  die  alkalischen 
Substanzen,  MctallUalke  scyn”  *)? 

Ich  filge,  wenn  auch  nicht  ganz  der  Ordnung  gemäfs,  so- 
gleich noch  hinzu,  was  LaToisier  über  das  Verhalten  des  Schwe- 
felsäuren Kali  und  Natron  auf  Kohle  vor  dem  Löthrohr  mit 
Saucrsioilgas  sagt.  Vitriolisirtcr  Weinstein,  der  bey  Berg- 
man  (1.  c.  p.  4^7-)  blos  decrcpitirte  und  und  sich  zerstreute, 
schmolz,  brannte  und  zischte,  indem  er  einen  Schwefelge- 
ruch verbreitete,  und  das  Alkali  verdampfte.  Glaubersalz  gab 
noch  dem  ersten  wäfsrigen  Flufs  einen  andern  feurigen  oder  wirkli- 
chen. Alsdann  breitete  sich  das  Salz  auf  der  Kohle  aus,  und  nur 

mit 

’)  „L'alkali  de  la  tonde,  et  les  substances  alkalinet  cn  general  se- 
roient-ellcs  des  especes  de  chaux  m e t alliiju cs"'?  — Lasoisier. 

Slcmoir.  de  l'Acad.  d.  Scirnr.  d.  Paris.  An.  1783.  p.  6os,  6«3. , und  Lavoi- 
sicr's  plivsili.  rhe«.  Schrift.  A.  d.  l'r.  Cvrtges.  v.  Link.  B.  V.  Greiüwald,  1794 
B.  S.  3o.  3i. 
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mit  Mülie  brachte  morn  sie  ins  Brennen;  die  Flamme  der  Kohle 
war  sehr  gelb,  rer  breitete  einen  Schwefelgeruch,  und  zuletzt  ent- 
stand eine  Art  von  Verpuffen  oder  Verbrennen,  doch  weni- 
ger merklich  als  mit  der  Schwererde.  Endlich  zerstreute  sich  die 
Materie  ganz  und  verschwand  *). 

Alle  diese  Phänomene  von  Alkalien  und  alkalischen  Neutral- 
salzen mit  Kohle  werden  jetzt  voHUommen  zu  erklären  seyn,  und 
finden  ihren  Grund  höchst  wahrscheinlich  auch  hier  in  durch  die 
Kohle  bergesteBten  Da  vy’scken  Kali -und  Natronhydrüren,  die 
nur  sogleich  nach  ihrer  Erzeugung  wieder  verbrannten,  hi  den  bey- 
den  letztem  Fällen  kam  ihnen  noch  zugleich  erzeugter  Schwefel 
zu  Hülfe.  — 

Thenard  tmd  Gay-Lufaac  haben  KaE  und  Natron  auch 
mit  Eisen,  also  einem  Metall,  behandelt,  und  so  zitgleich  jene 
Alkalihydrtire  vollkommen  „rein”  erhalten.  Es  war  leicht,  nachdem 
man  Kohle  jene  Veränderung  der  Alkalien  hatte  bewirken  sehen, 
auch  Metalle  dafür  anzuwenden;  zuraal  nach  der  Ansicht  jener  Er- 
zen gm  £se  als  biofeer  Ilcducte.  Es  war  dann  dazu  nichts  erforder- 
lich, als  dafe  das  Oxyd,  das  Alkali,  in  hoher  Hitze  sein  Oxygen  mit 
minderer  Kraft  hielt , als  die  ist , mit  welcher  das  Eisen , oder  das 
angewandte  Metall  überhaupt,  es  jetzt  anzog.  Auch  wird,  da  ein- 
mal das  Eisen  schon  diese  sogenannte  Reduction  bewirken  konnte, 
dieselbe  nun  mit  mehrern  andern  MctalleR  eben  so  gut,  und  auch 
zuweilen  noch  besser,  möglich  seyn.  Denn  das  ist  nicht  zu  lüog- 
nen,  dafs,  in  der  schon  durch  Lavoisier  (s.  oben)  reronlafetcn 
Hypothese  des  Keducts  fortgesprochen,  das  neue  KaE -und  Natron- 
mctall  in  der  That  schon  zu  den  sehr  leicht  reducirbaren  gehören 
müsse,  so  bald  man  nur  auf  trockaem  oder  nahe  trockaem 
Wege  arbeitet. 

Es 

•)  Memofr.  de  l'Acict.  etc.  An.  178J.  p.  601.  601.,  «ml  La v o i > i e r's  Schriften  4.  a. 

O.  S.  19. 
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Es  fehlt  In  der  Geschichte  des  Pyrophor»  ebenfalls  nicht 
an  Bcyspicien,  wo  vorhandenes  Alkali  durch  gegenwärtige  Metalle 
wirldiche  Pyrophore  gab.  Doch  sind  dieselben  minder  bearbeitet, 
als  jene  durch  Kohle,  oder  auch,  es  wurde  bey  den  Fällen  eines 
solchen  Zusammenvorkommens  von  Alkali  und  Metall  weniger  be- 
obachtet, als  dort,  weil  man  hier,  durch  die  herrschenden  Theo- 
rien abgeh  alten,  in  der  Hegel  Pyrophore  am  wenigsten  erwartete, 
und  somit  suchte.  Auch  hat  man  selten  Retorten  mit  Vorlagen  ge- 
braucht. Erst  wo  ihnen  dem  allen  ungeachtet  nicht  auszuweichen 
war,  fand  man  sie  auf  Dahin  gehören  Geoffroy’s  sogenannter 
knallender  Phosphorus  aus  schweißtreibendem  Spicfsglanzkalk  und 
schwarzer  Seife,  welche  Mischung  blos  bestimmt  war,  den  Spicfs- 
glanzkalk zu  rcduciren  *);  die  Schlacken  des  martialischen  Spiefs- 
glanzkünigs  **);  Eisen  mit  Schwcfellebcr  geschmolzen  ***) j Stahls 
Crocus  martis  antimoniatus  in  gewifsen  Fällen  ****),  u.  s.  w.  Ferner 
skid  hichcr  zu  rechnen  die  Pyrophore,  welche  ein  Freund  von  Gir- 
tanncr  aus  Alaun  mit  Blcy  und  mit  Zinn  erhielt,  und  die 
sehr  gut  gewesen  seyn  sollen,  während  alle  Versuche  mit  Spiefs- 
glnnzkönig,  Eisen  und  Zink  fehlschlugen  und  nichts  gaben  ***•*). 
Metalle  mit  blofsen  caustischcn  Alkalien  sind  ebenfalls 
Ton  Zeit  zu  Zeit  im  Feuer  gewesen,  und  namentlich  Eisen.  Ich 
habe  eine  Menge  hichcr  gehöriger  Autoren  nachgcschlagcn , und 
manchcrlcy  interefsante  Phänomene  dabey  vorgefunden;  aber  von  et- 
was, das  Aehnlichkeit  mit  Thcnard’s  und  Gay-Lufsac’s  Resul- 
taten über  Kali  und  Natron  mit  Eisen  hätte,  wenigstens  bis  jetzt, 

noch 

*)  Aus  Memoir.  de  TAcad.  de  Paris.  Al.  i-36.  in  von  Steinwchr's  auatora.  chyi» 
und  botan.  AbhandL  d.  hön.  Akad.  d.  Win.  in  Paria.  Th.  IX.  S.  45o— 4^5.  , und 
CrcU'a  neu.  chem.  Arcb.  B.  IV.  S.  «76 — 179. 

")  Vogel.  Institut.  Chens.  KdiU  alt.  Lugd.  Bat.  et  Lips.  >757.  p,  339,  un^  Wieg- 
leb'»  Ucbrrs.  derselben,  atc  Aull.  S.  540. 

**')  Vogel  a.  a.  O. 

*•’*)  Boulduc  bey  Geoffroy  in  v.  S te  i n weh  r's  angef.  AbhandL  Th.  IX.  S.  454- 
*****3  Crell's  Neuest.  Entdeck,  in  d,  Chem.  Tb.  X,  S.  119.  tae. 
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noch  nichts.  Rinmann,  von  dein  man  hier  vorzüglich  etwas  hätte 
erwarten  sollen,  begnügt  sich  sogar,  wo  er  von  dem  Verhalten  der 
reinen  alkalischen  Salze  mit  Eisen  auf  trocluicni  Wege  sprechen  soll, 
zu  sagen:  „defs  auch  reine  alkalische  Salze  auf  dem  trocknen  "Wege 
metallisch  Eisen , oder  wo  die  Eisenerde  zu  Phlogiston  gclaugen  kann, 
nicht  auJlüsen,  ist  aus  den  täglichen  Versuchen  der  Probircr  mit  al- 
kalischen Fliifsen  so  bekannt,  dafe  cs  keiner  weitern  Bestätigung  be- 
darf'’} — womit  dieser  Artikel  abgethan  ist  *).  Vielleicht  also  liätte 
man  bey  den  Probircrn  nachzufragen.  — Zink  mit  ätzendem  Kali 
auf  das  dabey  sich  erzeugende  brennbare  Gas  bearbeitete  unter  an- 
dern Scheele  **).  — 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  schon  blofsc  Kohle,  und  ohne 
allen  ausdrücklichen  Zusatz  von  Alkali  oder  alkalihal- 
tigen Substanzen,  zuweilen  pyrophorische  Eigenschaften  zeigte. 
Ich  übergehe  die  zahlreiche  »n  den  oben  angegebenen  Quellen  zur 
Literatur  des  Pyrophors  nachgewiesenen  Fälle,  wo  die  verschieden- 
sten thicrischen  und  vegetabilischen  Substanzen  bey  der  Verkohlung 
l’j  rophorc  gaben  — ( Beyspielc  vom  letztem  Falle  liefern  schon  R o- 
bert  Fludd  u.  Tackius), — und  erinnere  blos  an  das,  was  gute 
gewöhnliche  Holzkohle  von  Zeit  zu  Zeit  lieferte.  Man 
lese  hierüber  Morozzo  ***)  , und  llob in  über  den  gefährli- 
chen Vorfall  in  der  Pulvcrmühle  zu  Efsonnc  ****)  nach.  Die  Luft 
war  an  dem  Tage  des  Vorfalls  dieser  frcywilligen  Kohlenpnlvcrent- 
zündung  feucht,  und  letzteres  war  erst  durch  eine  gänzliche  Vermi- 
schung desselben  mit  dem  Wasser,  also  Umschlicfsung  von  ihm,  zu 
löschen.  Man  raufs  vermuthen,  dafi»  der  kleine  Antkcii  Kali,  den 

jede 

*)  Sk n Rinmann'»  Versuch  einer  Geschichte  de»  Eisens.  A.  d.  Sehwed.  v.  Ge- 
org i.  B.  II.  Berlin,  1783.  8,  8.  sii,  161.  * 

*•)  Dessen  Phjs.  n.  chein.  Werke,  ».  Hcrmbstädt.  B.  L S.  »3».  »33. 

***)  Journ.  de  Pliys.  T.  LVII.  p.  469 — 

•**•>  Aon.  de  Chim.  T.  XXXV.  p.  93—96. 


Digitized  by  Google 


233 

jede  Pflanzenhöhle  enthält,  beym  Brennen  derselben  in  den  Zustand 
des  Ilydrllrs  Tersetzt  werden  könne,  und  dafs  dieses  Hydrür  cs  ge- 
wesen sey,  welches  jene  fireywülige  Entzündung,  des  Koldenpulrcrs 
hcrbeygefiihrt  liat.  Mehrere  Bcyspiele-  dieser  Art  sehe  man  bey 
Earlhol  di  *).  Auch  weifs  man  noch  nicht,  ob  während  dem  Brei*- 
neu  der  Kohle  die  in  ihr  Anfangs  befindliche  Quantität  Kali  untes 
gewilsen  Umständen  9ich  nicht  sogar  vergröfsern  könne.  Wer  (lern1, 
was  über  Zusammengesetztheit  der  fixen.  Alkalien  seit  den  ältesten 
Zeiten  erfahren  und  geschrieben  worden  **) , gehörig  folgte,  wird 
diefs  nicht  für  unmöglich  erklären.  Ja  es  ist  sogar  die  Frage , ob 

nickt 


•)  Ann.  de  Cliim.  T.  XL VIII.  p.  169.  ctt. 

*•)  Einen  beträchtlichen  Tbeil  der  hierher  gehörigen  Literatur  liefert  die  in  Deutsch- 
land wenig  verbreitete  kleine  SchriA:  „lieber  die  Mischung  der  feuerbe- 
ständigen Alkalien.  Eine  Innugurat.  Dissertation,  welche  — un- 
ter dem  Vorsitze  Dy.  K.  A.  Scficrer’s  am  ntcn  Not.  i8o3  öffentlich 
r erth cidi’gcn  wird  Ik  P.  L v.  Jüngling.".  Dorpat,  bey  M. G. Grcaziut. 
36  Seiten  in  8.  — Da  Scherer  in  ihr  fast  ausschieCslicb  für  seinen  bekannten 
Ltchling4m1ns4.il  , die  /.uiainmcnscUung  der  beyden  feuerbeständigeren  Alkalien' 
aus  gleichen  Bestandteilen , als  dar  Ammonium , sammelt , so  findet  man  zwar 
hier  nicht  im  Mindesten  den  u.  a.  selten  durch  Lavoisier  angeregten,  und* 
yetet  durch  Dnvy  von  neuem  zur  Spracht*  und  Bestätigung  gehoimnenen  Ge- 
sichtspunct  berücksichtiget,  aus  welchem  diese  Alkalien  zu  met  all  ähnlichen 
Körpern  (gleichviel  dafür,  ob  durch  Heductiön  oder  llydrogcuirung , s.  unten), 
herstellbar  erscheinen , und  nicht  einmal  historisch  ist  er  gewürdiget } aber  wün- 
schenswert bleibt  es  doch  noch  immer,  durch  Da vy's  und  Anderer  neuere  Ent- 
deckungen sich  nicht  tu  der  Täuschung  verleiten  zu  lassen,  als  sey  oder  komme 
man  auf  diesem  Woge  schon  vollkommen  über  sie  ins  Keine,  sondern  vielmehr,, 
es  sieb  jetzt  nur  um  so  eher  zur  Angelegenheit  zu  machen,  die  alteren  Wahrschein- 
lichkeiten ebenfalls  von  Neuem • aufzunehmen,  sic  mit  allen  Mitteln  jetziger  Che- 
mie zu  prüfen,  und,  da  gegenwärtig  die  Erden  eine  Admlithkeit  mehr  mit  den 
Alkalien  zu  gewinnen  scheinen,  die  nach  di  ca  er  Uicbtung  gehende  Untersuchung 
auch  auf  sie  fortzuerstr ecken.  Unendliche  Widersprüche  früherer  Erfahrungen- 
könnten  hier  noch  ausgeglichen  werden.  Aber  gegenwärtig  scheint  es  doch  noch 
klüger,  das  Gebäude  reicher  Vermutungen  erst  dann  aufzu  führen,  wenn  irgend 
eine  nichtige  Erfahrung,  des  Preises  der  Davy’scken  gleich  würdig,  den  immen 
noch  fehlenden  Grundstein  dazu  gelegt  haben  wird. 

30: 
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nicht  bey  verkohlungsfifliigen  Substanzen,  die  von  Anfang  an  auch 
keine  Spur  fertiges  Alkali  enthalten,  sich  während  ihrer  Verkohlung 
dennoch  welches,  und  .also  überhaupt  erst  welches,  erzeugen  könne. 
"Wenigstens  fordern  die  vielen  Pyrophore,  die  man  bey  trockne» 
Destillation  metallischer  Salze  mit  Pflanzensäuren,  selbst  von  erdi- 
gen Verbindungen  mit  letztem,  zum  Rückstand  erhielt,  zu  einer 
Untersuchung  dieses  Gegenstandes  besonders  auf  *).  Vielleicht  dafs 
-sogar  (lie  Gegenwart  des  Metalls , wie  bey  vorhandenem  Kali  sei- 
ne Hy drogenirung,  bey  blos  vorhandener  Erzeugungsmög- 
lichkeit desselben  auch  seine  Erzeugung,  befördert. 

Koch  darf  ich  auch  wohl  diejenige  Kohle  nicht  vergessen, 
welche  nach  Behandlung  der  gewöhnlichen  Holzkohle  mit  Salpeter- 
säure •*)  zurückblciht , zuletzt  in  Wasser  und  Weingeist  vollkom- 
men auflöslich  ist,  und  eine  Menge  merkwürdiger  Eigenschaften  zeigt. 
Diese  Hohle,  gelinde  erwärmt,  zeigte  Proust  eine  Art  von  dum- 
pfer Verpuffung  ***),  und  als  Lowitz  auf  solche  bereits  mit 
rauchender  Salpetersäure  behandelte  Kohle  neue  rauchende  Salpeter- 
säure gofs,  entstanden  ron  einer  geringen  Portion  derselben  in  der 

Äe- 


*)  S.  *.  B.  für  eftigsaurcs  Bley  Waflertuj'»  Cbem.  X.  3.  Schwed.  ron  Wei- 

gel. Tii.  II.  Abtli.  3.  u.  4-  Leip*.  <776.  8.  S.  ,o  1 : für  dieses,  wie  für  weinstein- 
saures  Bley,  Spielsglanz,  Arsenik  und  Ifnpfcr«  weinsteinsanren  Kalk  and  Thon, 
und  viele  andere  Verbindungen  der  Elsigsäure  mit  Erden  und  Metallen , wie  z.  B. 
■efsigsaurcs  Quecksilber,  Zink  und  Kupfer  Proust  im  Journ.  de  Phyt.  T.  XIII. 
j>.  43a.  etc.  für  letzteres  nochmals  den  Herzog  d'Ayen*  in  Macquer's  cbym. 
Würterb.  A.  d.  Fr.  von  Leonhardi.  zte  Ausg.  Th.  IV.  S.  "44 — 747 , u.  s.  w. 

**)  Lieh  lens  t e in  in.Crell't  cbem.  Ann.  1786.  B.  IL  S.  *17.  folg.,  Lowitz  in 
üenz.  Ann.  1741.  B.  I.  S.  5oi.  folg.,  Jameson  in  s.  Outlincs  of  tbe  Mineralogy 
of  tbe  Shetland  Islonds  etc.  8.  odit.  p.  167.,  Hatchett  aus  Pliilos.  Tranzact.  for 
i8o5.  in  Ge hlen's  Journ.  f.  d.  Client.  u.  Pbys. , B.  I.  S.  55o.  "folg.,  u.  Proust 
aus  Journ.  de  Thys.  T.  LXIIl.  p.  33t.  folg,  und  339.  folg,  in  GcJilcn's  anget 
Journ-,  B.  III.  S.  363.  folg.  u.  371.  folg. 

Gehlen  a.  a.  O.  S.  336.  37». 
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Retorte  plötzlich  eine  Menge  feuriger  Fünften j die  Retorte 
«.erbrach,  und  das  Kodilenpulvcr  verbrannte)  wobey  jedoch 
gar  nichts  mit  dem  gewöhnlichen  Verpuffen  der  Salpctcrsalzc  ähnli- 
ches zu  erkennen  war  *).  Genau  so  entzündet  man  auch  Pyro- 
phor, der  an  blos  feuchter  Luft  nicht  brennen  will  **).  Zugleich 
aber  geben  diese  mit  Salpetersäure  beliandeltcn  Hohlen,  und  ohne 
Einäscherung,  eine  verhältnifsmülöig  ausnehmend  grofse  Menge 
Kali  ***);  und  obgleich  Lichtenstein  selbst  sich  noch  Mühe 
giebt,  sie  als  präexistirend  in  ihnen  wahrscheinlich  zu  lassen,  so  hat 
doch  schon  Gehlen  mit  Recht  einen  andern  Gesichtspunct  dafür 
reranlaist  *•***).  Eine  weitere  Verfolgung  des  zuerst  von  Lich- 
te n- 

*)  Crell  i.  a.  Ol  8»  5o». 

•*).  Bewly  io  P r i es  1 1 e jTs  Vers.  u.  Beob.  üb.  verschied.  Gatt:  d.  Luit.  Th.  1IL 
Wien  n.  Leipx. , 1780.  8.  Auh.  S.  44-  u.  f. ; Ilse  manu  in  Crell'«  Neuest.  Ent- 
dech.  in  der  Cliem.  B.  V.  S.  83»  84» 

*•*■)  Lichtenstein  a.  a.  O.  S.  z3l. 

**•*)  Dessen  Neu.  Allg.  Journi.  d.  Chem.  B.  V,  S.  5»5. 

***••)  Erst  während  der  Ausarbeitung  dieser  Ahlundlung  wurden  mir  die  sehr  frü- 
hen und  vortrellflirhen  Versuche  Prousl's  über  die  nntzündunsfähigkeit  fast  jeder 
fein  zert  heilten  und  vorher  stark  calcinirtr»  Kohle,  reiner  sowohl,  als  an  an- 
dern Stollen  vorkomraender  , durch  Salpetersäure , bekannt.  S.  Jour  11.  de  Phy*. 
T.  XIII.  (1778.)  p.  .(36.  etc.  Sio  enthalten  durchaus  nicht«  gegen  die  hier  aufge- 
stellten  Ansichten,  vielmehr  Mehrere*  für  sie.  VcrgL  z.  B.  p.  4^7*  unten.  Was 
dort  Proust  davon  sagt,  dafs  dieselbe  Hoble  mit  derselben  Säure,  und  bey 
denselben  Verhillnifsen  beyder  zu  einander,  »ich  doch  nicht  allemal  entzünde, 
und  der  Handgriff,  welchen  er  augiebt,  diese  Entzündung  bestimmt  jedesmal  ge- 
lingen zu  machen,  beweisen  Übrigens,  dafs,  wie  beym  Pyrophor  (s.  noch  Minu- 
te* of  the  Society  lor  philosophical  experimonts  and  obsers-ations.  London  , 1795. 
8.  = Protokolle  der  Verhandl.  ein.  Privatgef.  in  London  üb.  d.  neuern  Gegen- 
stände d.  Chem.  Geführt  unt.  <L  Leit.  v.  Uiggins,  A.  d.  Engl.  v.  Scherer. 
Halle,  i8o3.  8.  S.  >84.  *85.),  so  auch  hiar,  es  nicht  die  Salpetersäure  scy, 
mit  der  das  Präparat  brennt , sondern  das  Salpeter  gas,  welches  sic  mit  einem 
Theil  desselben  bildet,  während  dar  andere  von  ihr  weniger  oder  nicht  ge- 
troffene nun  sich  im  blotsen  Gase  entzündet.  — 

ßO  * 
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t-enstein  zur  Sprache  gebrachten  Gegenstandes  könnte  also  noch 
auf  rielfache  Weise  interessant  werden , um  so  mehr , als  das , be- 
sonders durch  Ha  t che  tt,  sich  schon  zq  beweisen  angefangen  hat. 
Wenigstens  kann  man  nicht  genug  beherzigen,  was  Proust  noch 
neulich  sagte : „Nous  «ommes  veritablemcnt  fort  loin  encore  de  con- 
noitre  aussi  bien  le  charboij  que  nous  voy-ons  tous  l>es  jouxs, 
que  le  carbonc  qui  ne  Lombc  jarnais  sous  nos  sens”. 

Auch  Fourcroy's  und  Vau  que  1 in ’s  durch  Behandlung  des 
Intligs  mit  Salpetersäure  erhaltene  entzündliche  S übst  an  z *) 
ist  vielleicht  auf  möglicher  Weise  entstandenes  Alkalihydrür  zu  un- 
tersuchen. 

Ich  habe  in  meiner  vorigen  Abhandlung  gezeigt,  dafs  die  Vol- 
taischc  Säule  die  D.avy’schcn  neuen  Producte  aus  Kali  und  Dfatren 
selbst  dann  noch  gewähre,  wenn  diese  Alkalien  dazu  auch  erst  aus 
anderweitigen  Verbindungen  , z.  B.  mit  Säuren  , mit  Erden  und 
.mit  Oelen,  in  dem  nämlichen  Augenblicke  getrennt  werden  müs- 
sen , wo  sie  zugleich  Kydrogenlrt  werden  sollen.  Ich  habe  Kaum 
mehr  anzufdliren , dafs  dieses  auch  auf  dem  gewöhnlich  - chemi- 
schen Wege,  und  namentlich  besonders  in  der  Pyrophorbcroitung, 
beständig  schon  Statt  gehabt  habe.  Schon  der  gewöhnliche  Alaun- 
pyrophor  gehört  hieher,  und  ich  habe  oben  überhaupt  bereits  dar- 
auf aufmerksam  gemacht.  Es  würde  zu  weitläultig  seyn,  alle  die  dort 
noch  nicht  erwäluitcn  Fälle  einzeln  aufzuführen.  Der,  den  sie  in- 
terefsiren,  kann  sie  beym  Durchgehen  der  angegebenen  Schriften 
icicht  seihst  in  Menge  finden.  Bk>s  auf  diejenige  Glassc  derselben 
will  ich  aufmerksam  machen,  wo  vorhandene  Möglichkeit  der  Hy- 
drogenation  des  Alkali  heynahe  die  einzige  Ursache  der  Zersetzung 
sonst  fester  Verbindungen  desselben  «u  werden  scheint , oder  doch 
wenigstens  eine  sehr  bedeutende  Holle  dabey  spielt. 

Ei- 

*)  'Au*  Memoir.  Je  I’Imtit.  J.  Scienc,  ct  Art*.  T.  VI.  i8o6.-ln  (»eilten’»  Journ.  t d. 

Clicm.  u.  Pliy*.  B.  II.  S.  a’Sy. 
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Eigentlich  sind  schon  alle  Zersetzungen  ron  Neutral  - und  Mit- 
telsalzen durch  die  Voltaische  Säule,  unter  solchen  Umständen,  wo 
die  Substanz  der  Dräthe  als  solche  nicht  mitwirken  kann,  Fälle 
dieser  Art  Man  vergleiche  hierau,  was  ich  bereits  in  Gehlen’» 
Tourn.  f.  d.  Ohe m.  und  Phy*.  B.  L S.  46.  folg.,  darüber  sagte. 
Höchst  wahrscheinlich  giebt  es  zwischen  d e m Alkali , wie  cs  sich 
in  neutralen  Verbindungen  befindet,  und  dem,  was  endlich  auf 
Davy’s  oder  was  irgend  für  einem  andern  Wege  zum  Maximum 
hydrogenirt  ist,  noch  eine  oder  mehrere  Mittelstufen  der  Hy« 
drogenation  desselben,  und  schon  der  Zustand,  m dem  die  Säule, 
«der  der  ganz  gewöhnliche  chemische  Procefe , sie-  aus  dieser  Ver- 
bindung isolirt  darstcllcn,  gehört  hieher.  Weiter  als  hier  aber  geht 
die  Hy  drogenation  gewifs  auf  dem  sogenannten  trocknen  Wege, 
oder  dem,  zu  welohcm  Dary's  neueste  Methode,  chemische  Sub- 
stanzen in  den  Kreis  der  Säule  zu  bringen,  in  mehreren  Fällen  als 
Ucbergang,  und  Wer  und  da  auch  wohl  schon  als  Aequivalent 
von  ihm,  anzusehen  ist.  Ich  schränke  mich  auf  einen  Fall  ein,  der 
zugleich  Hoffnung  gewährt,  einst  noch  von  bedeutender  techni- 
scher Nützlichkeit  zu  werden)  es  ist  die  Behandlung  des  Koch- 
salzes mit  Hohle. 

Schon  in  Joh.  Sehrödcr’s  Fharmacopocia  med.  phys.,  sire 
Thesaur.  pharmacolog.  Ed.  7m»  a J.  L.  Witze  lio.  Francof.  1677.  4. 
finde  ich,  unter  verschiedenen  Vorschriften  zu  Spiritus  Salis,  p.  450, 
auch  folgende:  „Si  ad  Sab  com.  exsicc.  -J^.  j.  addideris  carbonum 
pulvcrisat.  ij.  oplimcque  miscueris,  cx  tfe- j-  SaL  Com.  accipics 
Spiritus  s.  Hartman,  in  CrolL  Kcsl.  4*  Cent.  79.  Agricolae”. 
Ich  übergehe  die  weitere  Literatur  hierzu , und  erwähne  nur  , dafs 
noch  neuerlich  Guy  ton  und  De  so  rm  es  *)  sowohl  salzsaures  Kali 
als  Natron  mit  Kohle  zusammen  im  Tiegel  hatten,  und  dabey  zu- 
gleich eine  „äußerst  auffallende  Ammoniakentwicklung”  bemerkten 
( abermals  ein  durch  die  Theorie  in  weiterer  Verfolgung  verhinder- 
tes 

*)  Seher  c-r's  Allg.  Journ.  d.  Chean,  B.  \'U.  S.  636.  637. 
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tcs  Phänomen).  Darracq  *)  fiberhebt  sich  der  Kühe,  diefi»  Ton 
Neuem  zu  bemerken,  obgleich  unter  frühem  wie  später»  ähnlichen 
Umständen  es  sieh  genug  wiederholte,  wenn  auch  nicht  zu  jenem 
Grade,  zu  welchem  tot  Kurzem  ent  schon  dadurch,  dafe  er  nicht 
auf  der  Stelle  eine  Salmialifabrih  errichtete,  überfüll  rter  Windbeu- 
tel es  glauben  machen  wollte.  Däfs  alter  hier  in  der  That  das  Na- 
tron bis  zum  Range  des  £>a  vy'sehen  Natronhydrürs  erhoben  wer- 
den möge,  ergiebt  sieh  aus  einer  uralten  Kfichcnerfahrung,  die  je- 
doch erst  F riedr.  Hoff  mann  ins  Laboratorium  gebracht  zu  ha- 
ben scheint.  Er  sagt  **):  „Denique  peculiaris  haec  sahs  communis 
digna  obserrationc  virtus  est,  quod  illud  ignitis  carbonibus  injectum 
eorum  »gnem  non  parum  adaugeat,  ita  ut  is  quasi  tolle  admrsso.  ani- 
tnetur  ctc.”  — Höchst  wahrscheinlich  wird  hier  Da  vy’sches  Alkali- 
hydrfir  erzengt,  und  das  Termehrte  Feuer  ist  nur  Folge  seiner  Wie- 
derzerstörung mit  Flamme.  Ob  auch  schon  der  donnerähnliche  Knall, 
den  Lemery  ***)  bemerkte,  als  er  6 — ß Pfund  geschmolzenes 
Kochsalz  in  blofses  Wasser  ausgofis , hichcr  gehöre,  lasse  ich  bil- 
lig unentschieden.  Aber  auch  von  geschmolzenem  Kali  hatte  er 
ihn,  nur  schwächer}  und  auf  jeden  Fall  sind  es  umgekehrte  Versu- 
che Leidenfrost’scher  Art.  Einen  directen  solchen  mit  Kochsalz 
hat  Schröder  schon  angeführt  ****).  Er  läfst  auf  geschmolzenes 
Kochsalz  haltcs  Wasser  tropfenweise  fallen , nnd  erhält  so  einen 
Spiritus  Salis.  Ich  habe  bereits  in  m.  Electr.  System  der  Kör- 
per bewiesen,  dafs  unter  ähnlichen  Umständen  das  Wasser  eine 
wahre  Zersetzung  erleide,  und  hoffentlich  wird  eine  solche  überall 
die  nämliche  Wirkung  auf  Salze  äufseri»,  wie  unter  andern  auch  ira 
Kreise  der  Voltaischcn  Säule,  d.  i.  für  unsem  Fall,  das  Kochsalz 
wird  zersetzt,  die  Salzsäure  verflüchtigt  werden,  und  das  Natron, 
als  feuerbeständiger,  frey}  — und  kehrte  es  nicht  aus  möglicher 

Hy- 

•)  Scherer  ».  a.  O.  B.  VIII.  S.  538. 

**)  Observaf.  phy».  chym.  select.  Libr.  III.  IlaUc  »711.  4-  P-  »89. 

*••)  A.  ».  O.  Th.  I.  S.  »4». 

— *)  L c.  p.  45,.  • • . 
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Hydrogenirung  gleich  wieder  zu  blofsem  Natron  zurück,  auch  hy- 
drogenirt , oder  als  Davy’schea  Natronhydrür,  — Zurückbleiben. 
Uebrigens  sagt  Friedr.  Hoffraann  *)  zh  diesem  (letztem)  Schrö- 
d ersehen  Procefse , und  allerdings  sehr  glaublich:  „Si  tarnen  ad  Sa- 
lis  exsiccat.  ft  j-  addideris  carbonum  pulvern.  -fcfc.  ij.  fclicius  suc- 
ccdit.”'  Denn  so  wachsen  die  zerlegenden  Kräfte  auf  jeden  Fall 
(vergl.  oben),  und  der  Versuch  kann  im  letztem  noch  gelingen, 
wenn  er  im  erstem  gar  nichts  mehr  giebt.  — Kochsalz  mit  Eisen  auf 
trockncm  Wege  behandelte  XI  in  mann  **).  Audi  er  spricht  roa 
Zersetzung  des  Kochsalzes  hierdurch  und  Freywerden  der  Säure. 

Ich  komme  jetzt  zu  einigen  technischen  Procefsen,  wo 
Davy’sclies  Kali- und  Natronhydrür,  im  Grofsen,  entsteht,  und 
seine  Rolle  als  Grund  pyropho rischer  Erscheinungen  spielt,  über« 
nehme  es  aber  bey  Weitem  nicht,  alle  zu  nennen. 

Zunächst  kommt  diese  Erscheinung  bey  mehreren  Procefsen 
zur  Scheidung  des  Natrons  aus  Glaubersalz  und  Koch- 
salz durch  Eisen,  Kreide,  Kohle,  Torf,  Schwefelkies,  u.  s.  w.,  und 
zwar  constant,  vor  ***).  Es  wird  leicht  seyn , überall  dem  jedesma- 
ligen Grunde  der  Entstehung  des  Davy'schcn  Natronhydrürs  zu  fol- 
gen, und  zu  sehen,  wie  dieselbe  eine  bedeutende  Kölle  bey  Zer- 
setzung jener  Salze  spielen  möge. 

Sodann  finden  sich  pyrophorische  Erschcinungsn  häufig  vor 
bey  der  Bereitung  des  Bcrlinerblaues.  Schon  Geoffroy 

*) 

*)  Clavis  pharroae.  Seliocdcrianae.  Ed.  sec.  Hat.  Sai. , 1681.  4-  p- 338. 

")  Dessen  Gesell,  d.  Eisens.  B.  n.  S.  275.  34a. 

***)  Man  sehe  darüber  f-  B.  den  Eit  rast  d’un  rapport  sur  1«  s divers  moycas 
d'extraire  avec  avantagc  la  soude  du  sei  marin,  par  les  Cit.  Le- 
lievre,  Felletier,  D'Arect,  et  Alex.  Giraud,  in  Ann.  de  Chim.  T. 
XIX.  p.  67,  08,  78,  51,  ix3,  und  ia8j  vergl.  v.  Grell'#  Auswahl  vorsügl. 
Ahbandl.  a.  d.  siinmtL  Bäntl.  d.  frauz.  Ann.  d.  Chem.  B.  L S.  i34,  139, 
i55,  und  197. 
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*)  erzählt/  dafs,  wenn  er  das  mit  Blut  kalcinüte  Kali  in  fieifses 
Wasser  warf,  eine  wirbelnde  Flamme  in  dio  Höhe  schlag , and  dafs 
auch  schon  frülier  die  Mafse  pyrophorische  Phänomene  zeigte.  So 
sagt  auch  B c w 1 y **) , es  sey  wirklich  zum  Erstaunen , dafs  sein 
laugensakiger  Pyrophor  (f.  oben)  nicht  eher  entdeckt  worden  seyj 
da  er,  wenn  er  sich  Bcrlinerbltm  machte,  mehr  als  einmal  bemerkt 
habe,  dafs-  der  untere  Theil  davon  (von  dem  Calcinat  des  Bluts  mit 
Hoble  nämlich)  Feuer  fieng,.  sobald  man  ihn  aus  dem  Schmefctiegcl 
heruusschütteto,  und  klar  reiben,  wollte.  Wiatorl  *'**)  bezieht  sich 
ebenfalls  darau£  Auch  BucboLz  **** •**•*))  sah  diese  frey willige  Ent- 
zündung des  frischen  Blulkohlenkoli  bey  Berührung  mit  der  Luit, 
und  noch  GehTcn  hat  mir  versichert/  dafs  ihm  dieselbe  oft  begeg- 
net scy.  Ich  würde  unstreitig,  sehr  viel  mehr  Literatur  hierüber  bey- 
bringen  können,  hätte  ich.  sonst  alle  die  Schriften  über  das  ßcrli- 
nerblau  nachschen  wollen.  Die  besten  Zeugnifse  der  Sacke  aber 
wird  jede  Bcrlinerbluufabrik  zu  geben  wissen.  Auch  versteht  sich 
der  Erfolg,  da  zuletzt  doch’  nur  (thienschc)  Holde  und  Kali  bey- 
sammen  waren,  nach  B-ew  Ly ’s  und'  Westrumb’s  aliialischcn  PyTO* 
phoren  so  von  selbst , dais  man  gar  keine  Ursache  mehr  haben,  kann , 
ihn  erst  wahrscheinlich  zu  machen- 

Endlich  hat  das  Phänomen  entstandenen  Pyrophors  Besonders 
bey  der  Sodabcrcituug  noch  Statt  »****),  und  die  Urientirung 
darüber  wird  eben  so  leicht  scyn. 

Ich  habe  nicht  Zeit  gehabt,  die  Schriften  üBer  die  Fot- 
aschebcrcitung  durchzusehen y zweifle  aber  gar  nicht,  dafs  sich 

auch 


*)  Au»  .Mtiinoir.  d0  l'Aoad.  Roy.  de  Part).- Aon;  1743-  in  Cr  elf)  Ifbu.  cbem.  Arcün 
B.  V.  S.  »o3. 

**)  PricsVley’i  Vers.  n.  Beob.  üb.  versoh.  Heile  d»  NalurL  B.  I.  S-  *69» 

*••)  Ruusi , Bluihiugc  xu  bipciteu.  Wien,  179».  8.  S.  5s. 

**••)  Geblcn's  Sieu.  Allg.  Juurn,  <L  Cbem.  II.  I-  S.  4*3- 

•**•*)  Bartkoldi  in  Ann.  de  Cbün.  T.  XIAIU.  jj.  367.  »Oft 
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auch  hier  zuweilen  pyrophorische  Erscheinungen  vorgefunden  haben 
•werden. 

Ich  führe  noch  an , dafs  auch  bey  manchen  Proccfsen  der 
Natur  im  Groben  diese  Kali  - und  Natronhydrüre  auweilen  bedeu- 
tende Rollen  spielen  mögen-  Manche  Mischung,  welche  Pyrophor 
zu  liefern  im  Stande  ist,  kommt  im  Linern  der  Erde  hiiufig  auch 
natürlich  zu  Stand.  Besonders  vergleiche  man  die  in  Ann.  d.  Chim, 
Tom.  XIX.  von  p.  121.  an  beschriebenen  au  Pyrophor  werdenden,, 
liier  zur  Natrongewinnung  bestimmten,  Compositionen  mit  den  bey 
mchrern  Vulca  nen  so  sicher  vorkommenden  Umständen,  und  rechne 
dazu,  dafs  Wärme  aucli  auf  andern  ab  \ erbrennungswegen  erzeugt 
werden  könne,  und  bey  minderer  Wärme  blofsc  Zeit  oft  »u  be- 
wirken fähig  sey ' , was  bey  weniger  Zeit  stärkere  Hitze  ersetzen 
inufs,  ja  dafs  sogar,  nach  einigen  oben  angeführten  Erfahrungen, 
seihst  auf  nassem  Wege  Entstehung  von  Alkalihydrürcn  möglich 
scheine,  und  man  wird  die  Bezeichnung  dieser  Rücksicht  nicht  über- 
fiüfsig  finden. 

Ucbcrhaupt  möchte  ich,  dafs  man  jetzt,  nachdem  von  einer 
grolscn  If.cngc  von  selbst  entzündlichen  Mischungen  der  Grund  auf- 
gefunden  ist,  auch  den  andern , eben  so  groben,  scheinbar  zur  Er- 
klärung noch  übrig  gelassenen  Thcil,  einer  neuen  Untersuchung  wür- 
digte, um  zuletzt  vielleicht  alle  auf  ein  gemeinschaftliches  Princip 
zurückgeführt  zu  sehen.  Es  ist  nicht  nöthig,  dafs  überall  gerade  ein 
Alkali  hydrür  die  nächste  Ursache  der  Selbstentzündung  sey.  Wohl 
aber  ist  gewifs,  dafs  sich  auf  diese  Art  der  ganze  neue  Gegenstand 
uucli  dem  gemeinen  Wesen,  und  seiner  Sicherheit,  auf 
die  möglichst  ersprießliche  Weise , vcrnützlichcn  iuü£se. 

Ich  werfe  einen  allgemeinen  Blick  auf  das  bisher  Verhandelte 
zurück.  Sein  Resultat  ist  dieses,  dab  Erfahrungen  in  Monge  vor- 
handen waren,  welche,  gesammelt  und  von  dein  Slandpunct  der  ge- 

31  gen- 
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genwärtlgcn  Chemie  ans  erwogen,  den  unbefangenen  Forscher,  ge- 
leitet  durch  die  Winke,  welche  Laroisicr  und  Mehrere  schon  ga-- 
l)cn , allerdings  für  sich  schon  zu  denjenigen  Entdeckungen  hatten 
führen  können , die  kürzlich  ein  fast  absoluter  Zufall  erst  durch 
D a v y geschehen  liefs  *).  Ich  gehe  nicht  im  Mindesten  darauf  aus, 
sein  und  anderer  Verdienst  darum  zu  schmälern.  Aber  bcracrklich 
wird  cs  doch  auch  hier  ron  Neuem,  was  Geschichte  bieten  kön- 
ne, und  wie  nützlich  und  nothwendig  prüfende  Rücksicht  auf  das 
schon  Geschehene  immerfort  bleiben  werde.  Diese  Bemerkung 
ist  keineswegs  überflüfsig  zu  einer  Zeit,  wo  bey  den  Naturforschern 
das  Intcrefsc  Ihr  Literatur  sichtbar  sinkt,  und  mancher  es  sogar  rer- 
läugnen  mufs,  aus  Furcht,  dann  nicht  mehr  neu  zu  bleiben,  statt- 
dafs  Geschichte  gerade  das  beste  Mittel  ist,  es  wirklich  zu  wer-- 
den.  Wrir  sind  unendlich  reicher  an  Erfahrung,  als  wir  glauben. 

Aber 

4)  Wirklich  harnen  alle  TlauptverliäUnifse  der  neuen  Davy’schen  Alkaliproducte  bey 
«len  bisherigen  Pyrophoren  schon  vollkommen  vor,  — wie  «las  im  Vorigen  auch 
bereits  von  Zeit  tu  Zeit  bemerklich  geworden  scyn  wird.  Man  k.'.nn  sogar  aus 
vielen  Yerliältni&en  jener  Pyrophore  andere,  bey  den  Davy’schen  Producten 
noch  nicht  untersuchte,  geradezu  vorausschen.  So  erhält  sich  der  Pyrophor 
in  feuchten,  aber  oiy  gen  leeren,  Gasarten  blos,  ohne  sich  *u  entzünden, 
während  er  sich  in  oxygenrcichen , aber  trocknen,  Gasen  weder  erhitst 
noch  entzündet.  So  entzündet  er  sich  mit  Wasser  nur,  wenn  zugleich 
Sauerstoff  als  Gas  ihn  berührt;  völlig  vom  Wasser  umsclilofsen  erhitzt  er  sich 
nur.  Eben  so  bewirkt  er,  in  Salpetersäure,  blos  eine  heftige  Erschütterung  mit 
• Erhitzung,  ohne  Licht,  während  er  iiu  Salpeter  gas  vortrefflich  brennt.  Na- 
mentlich aus  LeUterm  folgt,  dafs  auch  die  Davy’schen  Kali-  (und  Natron-) 
Hydrüre  sich  in  (feuchtem)  Salpetergas  enteünden , und  darinn  brennen  wer- 
slcn.  — Noch  kann  ich  nicht  umgehen,  dafs  schon  im  J.  1780  die  Theorie  der 
Entzündung  des  Pyrophor»  von  Kirwan  gans  so  gegeben  war,  wie  sie  28  Jahre 
später  für  Davy’s  Alkalihydrüre , vorausgesetzt  (wie  noch  immer  wahrscheinlich) 
dafs  es  wirklich  bloße  Hydrüre  seyen,  irgen«l  gegeben  werden  kann.  Man  ver- 
gleiche Kirwan’»  Anmerkungen  au  J.  R.  Forster’s  1780  erschienener  engli- 
scher Ausgabe  von  Scheele  über  Luft  und  Feuer,  wiederholt  in  Schee- 
le’s  sämmtl.  pbys.  u.  ehern.  Werk,  berausg.  y.  llcrmbstädt.  B.  I.  S.^ 
190,,  und  erinnere  sich,  dafs  Kirwan  schon  1783  Phlogiston  und  Hydrogen  für 
völlig  Ein  und  dasselbe  erklärte;  (vcrgl.  Crcll’s  Neuest.  Eutd.  in  d.  Chem.  Thi 
IX.  S.  95.  «.  f. 
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Aber  wo  ist  das  Werk,  das  sic  vereinigte?  wo  der  VWsuch  dazu, 
den  inan  gelungen  nennen  könnte?  — Wo  endlich  das  Talent, 
das,  sich  der  Theorie  cntschlagend , dem  reinen  Ausspruch  der  Fac- 
ten  treu  und  dem  Contraste  paradoxer  mit  den  durch  blofsc  Theorie 
gewöhnlichen,  — es  vermöchte,  Erfahrung  auf  Erfahrung  auch  nur 
nach  so  viel  Mathematik,  als  der  einfachste  Syllogism  enthalt,  eine 
Zcitlang  ohne  Rechnungsfehler  fortzubenützen?  — Diefs  ist  die  ein- 
zige Betrachtung,  welche  Vcrdrufs  an  neuen  Entdeckungen  gerecht 
machen  kann,  während  man  andererseits  doch  den  Zufall  dankbar 
ehren  raufs , der  sic  uns  endlich  dennoch  gewährte.  Immer  aber 
werden  wir  uns  der  Vollendung  unsrer  Wissenschaft  erst  in  dem 
Grade  nähern,  in  welchem  sic  des  letztem  nicht  mehr  bedarf.  — 


Ich  hätte  jetzt  dem  mir  gemachten  Vorwurf  des  literarischen 
Theils  dieser  Abhandlung  Genüge  geleistet,  so  weit  das  irgend  Ihr 
meinen  Zweck  erforderlich  war.  Aber  ein  anderer  Gegenstand  ist 
seit  Kurzem  wieder  zur  Sprache  gekommen,  der  mit  dem  vorigen 
aufs  engste  Zusammenhänge  der  über  die  Mctaliisirbarkeit  der 
Erden  3 — und  da  ich  im  ersten  Thcile  oben  von  ihm  mit  Weni- 
gem spradh , so  mag  es  erlaubt  seyn  , auch  von  ihm  in  Kürze 
anzugeben,  was  schon  im  vorigen  Aufsatz  mich  zu  dem  Entschlufs 
bewog.  Versuche  Davy’scher  Art  nun  auch  auf  sie,  die  Erden, 
auszudehnen. 


Schwcfclsaures  Kali,  ) 

c , r , 5 mit  Kohle  behandelt , 

Schweieisaures  Natron,)  ’ 

geben  Pyrophorj 

Schwefelsaurer  Baryt, 

Schwefelsaurer  Kalk, 

geben  Lcuchtstein. 

(Dafs  schwefelsaurer  Strontian,  mit  Kohle  behandelt, 
falls  Leuchtstein  gebe,  wurde  bisher  blos  noch  verinuthet 


mit  Kohle  behandelt. 


•)  S.  s.  B.  Scherer  in  ».  Allg.  Joura.  4.  Chcm.  B.  I1J.  S.  663. 

3«  * 
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Es  %ärc  interefsant,  zu  untersuchen,  ob  4er  ganze  Unter- 
schied zwischen  Pyrophor  und  Leuchtstein  nicht  blos  von  Neben- 
umständen  herrühre,  beyder  ihren  Eigenschaften  aber  eine  ge- 
meinschaftliche, gleiche,  Ursache  zum  Grund  liege,  und 
ob  schwefelsaurcs  Kali  und  Natron  — so,  wie  schwefelsaurer  Ba- 
ryt und  Kalk,  mit  Kohle  behandelt,  nicht  ebenfalls  Leucht- 
steine geben?  — Wieder,  ob  schwefelsaurer  Baryt  und  Kallt 
— so,  wie  schwefelsaurcs  Kali  und  Natron , behandelt,  nicht  eben- 
falls Pyrophore  geben?  — Die  Materialien  zu  einer  solchen  Un- 
tersuchung sind  ohnstreitig  vorhanden.  Ich  solhst  habe  dich»  gese- 
hen, und  mehr,  als  hier  liir  sic  gefordert  wird.  Aber  ich  verspüre 
diese  Untersuchung  für  eine  Geschichte  des  Lcuchtens  durch  Electri- 
cität,  Licht,  Wärme,  u.  s.  w. , überhaupt,  zu  welcher  mich  der  Gang 
meiner  Arbeiten  in  Kurzem  aufibrdern  wird,  und  zu  der  bereits  viel 
vorbereitet  ist 

Ich  verlasse  daher  diesen  Zusammenhang  zwischen  Pyrophor 
■und  Leuchtstein,  der  so  natürlich  zuerst  sich  dem  Auge  darbictct, 
•und  bleibe  bey  einigen  Phänomenen  stehen,  die  offenbar,  und  be- 
kannt, an  Kalk,  Baryt  und  Strontian  eben  so  gut  Vorkommen,  als 
an  Kali  und  Natron,  und  welche,  da  sich  uns  dort  zu  ihrem  Grunde 
Hydrüre,  und  zwar  Mctalicharactere  besitzende,  darboten,  auch 
hier  dergleichen  zu  ihrem  Grunde  vermuthen  lassen,  und  uns  so- 
mit zu  unmittelbaren  Versuchen  darüber  bewegen  müfsen. 

Schon  lange  war  der  Baryt,  besonders  wegen  seines  grofsen 
epeciftschcn  Gewichts,  ftlr  metallischer  Natur  gehalten  worden,  als 
Lavoisicr  im  Jahre  17^3  durch  neue  Erscheinungen  bewogen  wur- 
de, sie  für  ihn  zu  wiederholen..  Er  setzte  Schwererde  auf  Koh-1 
Je  dem  Strome  der  Lebensluft  aus.  Sie  schmolz,  verbreitete  sich, 
und  legte  sich  an  die  Hohle  an 3 hierauf  fieng  sie  an  zu  verbren- 
nen und  zu  verpuffen,  bis  alles  zerstreut* war.  Schwcrspath 
(schwefelsaurer  Baryt)  schmolz,  und  verbrannte  mit  einer 

Ver- 
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Verpuffung,  ohngefältr  wie  Salpeter  mit  erdiger  Basis.  Wieder« 
holungen  gaben  immer  dasselbe  Resultät.  Auch  im  Focus  des  gros- 
sen Tfchirnhausischcn  Breimglases  auf  Kohle  erlitt  er  eine  Art 
Ton  Verbrennen.  Daraus  dafs  die  Schwcrcrdc  auf  Kohle  diese 
Art  von  Verbrennen  erleide,  welches  sie  mit  den  metallischen  Sub- 
stanzen gemein  habe,  folgert  Lavoisier  als  grofse  Wahrscheinlich- 
keit, dafs  diese  Erde  ein  metallischer  Kalk  scy  *).  In  einer  früher 
gedruckten,  aber  später  geschriebenen  Abhandlung  kommt  er  von 
Neuem  hierauf  zurtick,  und  schliefst  noch  einmal,  die  Schwererde 
scy  gewifs  eine  metallische  Substanz,  obgleich  man  sic  bis  jetzt  noch 
nicht  zu  einem  Könige  halte  rcduciren  können  **).  Noch  in  s. 
Traitö  clemcutairc  de  Chimic  T.  I.  p.  174.  spricht  er  davon, 
und  setzt  hinzu:  „11  scroit  possible  a la  rigueur,  que  toutes  les 
substances,  aux  quellcs  nous  donnons  lc  norn  de  tcrrcs,  ne  fussent 
que  des  oxides  metalliques , irreductibles  par  les  moyens  que  nous 
employons".  ( Vergl.  oben.)  Auf  welche  Erfahrungen  sich  Pelletier 
berief,  als  er  kurz  vor  seinem  Tode  Dolomicu  die  Schwererde 
zu  weiterer  Behandlung  auf  Metall  empfahl , ist  meines  Wissens  nicht 
bekannt  geworden.  Doch  setzt  er  hinzu:  ihre  Reduction  erfordere 
besondere  Mittel,  sey  aber  keinem  Zweifel  mehr  ausgesetzt  ***). 

Lavoisier  fand  jene  Eigenschaft  der  Schwererde  noch  wie- 
der, wenn  sie  auch  zu  gleichen  Theilen  mit  Kalkspath  gemengt  war. 
Die  Mischung  schien  ancinadcr  zu  kleben,  und  selbst  im  ersten  Au- 
genblicke zu  ilicJsen.  Aber  bald  bemerkte  man,  dafs  beyde  Erden 
ihreft  Charakter  behielten.  Die  Schwererdc  verbrannte  und 
ver prasselte,  und  die  Halkerdc  blieb  unschmelzbar  ****). 

Geyer, 


•)  Memoir.  de  l'Acad.  d.  Selene,  de  Pari»,  Ann.  17®?,  p.  58«,  588,  u.  Lavoitier’t 
phvs.  cliem.  Schrift.  B.  V.  S.  i»,  »3. 

**)  Jlemoir.  de  I'Arad.  etc.  Ann.  178a,  p.  477,  u.  Lavoitier'!!  Schrift.  B.  IV.  S.  >55. 
***>  Journ.  de  la  Soc.  de  Ptiarmac.  de  Paris,  Ann.  I.  K.  XI.  p.  »1*,  und  Scherer'a 
Allg.  Journ.  d.  Cliem.  B.  II.  S.  «9,  s3o. 

****>  Memoir.  etc.  Aon.  1783,  p,  599,  u.  Lavoisier  » Schrift.  B.  V.  S.  a6. 
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Geyer  *),  und  Ehrmann  **)  sahen  die  Schwererde  auf 
Kohle  mit  Sauerstoffgas  blos  schmelzen,  und  mit  Heftigkeit  von  der 
Kohle  cingcsogen  werden.  Aber  sie  hatten  sie  nach  W i e g 1 e b’s  und 
Bergmanns  Methode  ***)  bereitet.  Fourcroy  u.  Yauquelin  ***♦) 
sahen  vor  dem  gewöhnlichen  Löthrohr  auch  nicht  viel  mehr.  K 1 a p- 
roth  ****♦)  aber  fand  bey  wiederholten  Versuchen  mit  Witherit, 
im  Kohlentiegel  dem  Feuer  des  Porcellan- Ofens  ausgesetzt,  den  Koh* 
lentiegel  jedesmal  zum  gröfsten  Thcile  verzehrt.  Lampadius  end- 
lich hatte  Laroisier's  Barytphänomene  unter  ohngefahr  gleichen 
Umständen  vollkommen  wieder.  Witherit  auf  Kohle  vor  dem 
Sauerstoffgasstrome,  schmolz  und  drang,  unter  einem  deutlichen 
Geräusch  und  einem  äufserst  blendenden  weifsen  Licht, 
in  die  Kohle  ein  *****♦).  Noch  sagt  Lampadius  «****#*), 

ätzende  Schwererdc  werde  in  Verbindung  mit  dem  Kohlenstoff  in 
der  höchsten  Wcifsglühhitze  zerlegt}  doch  habe  ich  das  Nähere 
darüber  noch  nicht  zu  Gesicht  bekommen. 

Eine  vorzüglich  schöne  Erfahrung  aber  über  Baryt  mit 
Kohle  verdanken  wir  Bucholz.  Als  er  eine  dem  Gebläse  des 
Doppelbalgs  1 Stunden  ausgesetzt  gewesene  Mafsc  von  300  Gran 
kohlensaurera  Baryt  und  15  Gran  Kohle  in  reinem  Wasser  auflösen 
wollte,  um  dadurch  die  Kolde  und  den  Baryt  von  einander  zu  schei- 
den, und  dazu  das  Wasser  zu  der  noch  halb  glühend  heifsen  Mas- 
se langsam  tropfenweise  brachte,  entwickelte  sich  zu  seinem  Erstau- 
nen eine  so  grofse  Menge  Ammoniak,  dals  er  kaum  das  Gesicht 

über 

•)  Cr  eil’»  chem.  Ann.  i785,  B.  I.  S.  38. 

**}  Dessen  Versuch  einer  SchmeUkunst  mit  Beyhülfe  der  Lebensluft.  Strasburg, 
1786,  8.  S.  >86. 

***)  Dessen  Sciagraphia  etc.  {.  87. 

«••*)  Ann.  de  Cliim.  T.  XXI.  p.  »77. 

***•*)  Dessen  Beiträge  *ur  chemischen  Henntnifs  der  Mincralkürper.  B.  I.  S. 36,  s6y. 

******)  Dessen  Samml.  pract.  chem.  Abhandl.  B.  II.  Dresd. , >797,  8.  S.  5»,  33. 

•*••••*>  Scherer's  Allg.  Journ.  <L  Chem.  B.  V.  S.  34«. 
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über  dem  Mörser,  worin  die  Mafse  befindlich,  halten  konnte.  Was 
uns  hier  aber  noch  weit  mehr  intcrcfsirt , war,  dafs  an  Stellen, 
die  heifscr  waren,  der  Ammoniakgeruch  sogleich  verschwand,  wäh- 
rend gelbe  Flammen  entstanden  *).  Hier  hatte  sich  ein 
vollkommenes  Gegenstück  von  Bewly’s,  Westrumb’s,  und  Thc- 
nard’s  und  Ga y-Lufsac’s  alkalischen  PyTophoren,  nur  an  Ba 
erzeugt,  das  ohne  Frage  seine  Entzündlichkeit  durch  Wasser  nichts 
anderm  verdankte,  als  demjenigen  Bary  thydrüre , welches,  nach  ei- 
nem Schreiben  an  mich  vom  ziien  März  d.  J. , Graf  von  Stern- 
berg zu  Hcgensburg  am  iyten  März,  bey  einer  schmalen  Säule 
von  500  Lagen  mit  Salmiak,  in  der  Zeit  ihrer  besten  Wirksamkeit, 
mit  ihrem  negativen  Pole  auf  geschmolzenem  Baryt,  wirklich 
in  metallähnjichcn  Kügelchen  erhielt,  und  von  solcher  Consi- 
stenz,  dafs  sic  sich  mit  einer  Eisennadel  leicht  vom  Baryt  abnehmen, 
und  auf  Wasser  bringen  liefsen,  wo  sic  mit  Feuer  und  Dampf,  wie 
Kalihydrür,  verpufften  **).  Er  setzt  hinzu,  dafs  cs  nothwendig  scy, 
zu  diesem  Versuche  geschmolzenen  Baryt  aneuwenden.  Gerade 
solcher  aber  gieng  mir  bey  meinen  im  ersten  Theile  dieser  Abhand- 
lung erwähnten  Versuchen  noch  ab.  Doch  ist  dafür  gesorgt,  die- 
sen Versuch  bald  unter  gleichen  Umständen  wiederholen  zu  kön- 
nen. Sonderbar  übrigens  ist  es  wirklich,  dafs  keiner,  der  an  von 
Ruprccht’s  und  Tondy’s  oben  erwähnten  Versuchen  Theil  nahm, 
eines  der  B u c h o 1 z'schen  Beobachtung  ähnlichen  Phänomens  ge- 
denkt, so  häufig  auch  hier  Baryt  mit  Kohle  u.  s.  w.  zusammen  war. 
Ycrmuthlich,  dafs  die  Metallisirung  ( Ilydrogenirung ) des  Baryts  doch 
schon  schwerer  hält,  als  die  des  Kali  und  Natron:  wie  auch  schon 
aus  Graf  von  Sternberg’s  Angaben  hervorzugehen  scheint. 


Aber 

*)  Dcjten  Beiträge  *ur  Erweiterung  und  Berichtigung  der  Chemie,  Heft  IIL  Erfurt, 
1802,  8.  S.  79,  80. 

„Nebenher  gab  cs  (auf  dem  Baryt  noch)  überaus  viel  Feucrphänomcne  und  Däm- 
pft* j cs  zeigten  sich  keine  Dendriten , sondern  die  Nadel  branute  ordentliche 
Löcher  ein”.  — Graf  von  Sternberg. 
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Aber  auch  der  blolsc  Schwerspath  oder  schwefelsau- 
rc  Baryt  zeigte  merkwürdige  Verhältnifsc  yor  dem  Löthrohre  auf 
Kohle,  die  denjenigen  der  reinen  Schwererde  nalic  kommen,  und 
eie,  wegen  zugleich  mit  entstandenen  Schwefels,  oft  sogar  übcrtrcflen. 
Larnisier  habe  ich  schon  oben  angeführt  Bey  Geyer  (a.  a.  0.) 
schmolz  er  blos  und  sog  sich  in  die  Kohle  ein.  Ehrmann  aber  *) 
sah  ihn  auf  Kohle  vor  Sauerstoffgas  mit  einem  weifsen  schwach 
grünlichen  Lichte  schmelzen,  und  setzt  abermals  hinzu:  „Die 
Flamme  aber,  womit  nun  dieser  Stein  in  meinen  Versuchen 
brennt,  wäre  denn  doch  ein  Merkmal  eines  daseyenden 
Metalls”.  Saufsure,  der  Schwererde  und  Schwerspath, 
— ohne  Kohle,  — an  blofsem  Cyanit  befestigt,  in  die  Flamme  des 
gewöhnlichen  Löthrohrs  brachte,  sali  bey  de  Male  die  Flamme  von 
ihnen  grün  gefärbt  **). 

Besonders  nach  Bucholz’s  wirklichem  Barytpyrophor 
scheint  cs  jetzt  keinem  Zweifel  mehr  ausgesetzt,  dafs,  statt  Kali  und 
Natron,  Baryt  mit  Eisen  nach  Thcnard’s  und  Gay-Lufsac's 
Methode  im  Feuer  behandelt,  das  Secbcck-und  Sternberg' sehe 
Barythydrür  eben  so  in  Quantität,  und  „rein”,  geben  werde, 
als  jene  Alkalien  das  ihrige. 

Strontian  war  ebenfalls  zuweilen  auf  Kohle  im  Feuer.  Lara« 
padius  brachte  drey  Gran  Strontian  auf  Kohle  vor  Sauerstoffgas} 
die  äufsern  Enden  desselben  schmolzen  ab,  und  das  Geschmolzene 
drang  sogleich  mit  Lebhaftigkeit  in  die  Kohle,  wobey  sich  ein  deut- 
liches Geräusch  und  äufserst  blendendes  weifses  Licht 
mit  einer  schönen  karininrotlicn  Flamme  begleitet 
zeigte. 


Die 


#)  Dessen  Schmelzhunst  u.  s.  w. , S.  186,  i0*. 

*')  Von  Crell's  clicm.  Ann.  1795,  B.  L S.  aoo,  301. 
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Die  Flamme  war  ganz,  wie  bcy  geringer  Hitze,  mit  der  salz- 
saürcn  Strontianerde  *).  F ourcrey  **)  erzählt  ziemlich  dasselbe. 
Lampädius  brachte  ferner  Go  Gran  Strontianerde,  mit  1 ?,o  Gran 
Birkcnkohle  gliihendheiCs  vermischt , in  einen  mit  einer  pneumati- 
schen Wanne  verbundnen  Flintenlauf.  Er  erhielt  Kohlensäure  und 
Stickgas,  mufstc  den  Versuch  noch  vor  der  Vollendung  abbrechen, 
erhielt  aber  doch  nur  32  Gran  Strontianerde  von  60  wieder.  Wahr- 
scheinlich war  hier  Strontianhydrür  erzeugt,  und  zugleich  verflüch- 
tigt worden  ***).  In  Schercr’s  A.  J.  d.  Cb.  B.  V.  S.  340.  sagt  er 
noch  einmul,  Atzende  Strontianerde,  mit  Kohle  behandelt,  werde  in 
der  höchsten  VVeifsglnhlntze  zerlegt.  Saufsure  endlich  sah  Stron- 
tianit , an  bh/ssem  Glase  in  die  Flamme  des  Löthrohrs  gebracht, 
doch  die  äui'serc  Flamme  noch  roth  färben  ****). 

Schwefelsaurer  Strontian  auf  Kohle  vor  dem  Löth- 
rohrc  färbt  die  Flamme  pur  pur  roth  *•***). 

Kalk  Ton  weifsem  .Vlarmor  sah  Lavoisier  auf  Kohle  for 
dem  Iiöthrohr  mit  Saucrstolfgas  ein  blaues  Licht  verbreiten 
****•*).  Fourcroy  sagt,  dafs  mit  fein  zertheiltcr  Kohle  im  Feuer 
behandelter  Kalk  jener  so  anhieng , dafs  man  heyde  nur  schwer 
wieder  von  einander  scheiden  könne  *******).  Hare  vor  seinem 
Löthrohr  mit  Wasser  und  Sauerstoffgas  sah  Kalk  auf  Kohle  in  eine 
schwarze  glasige  „Vla&c  verwandelt  ********) } und  Lampadius  bc- 
• hauptet 


•)  Dessen  Snmmi.  praet.  ehern.  Ahliamfl. , B.  fl.  S.  5t. 

**)  Systeme  de»  connoi**ances  chimiques.  T.  II.  j».  137. 

***)  Dessen  Abhandl.  B.  III.,  und  Sclierer'i  Allg.  Journ.  d.  Cb  ein.  B.  V.  S.  3*4* 
***•)  Von  Grell’*  Ann.  r.  a.  O.  S.  ii5» 

**•*•)  Fourcroy’s  Syst.  d.  connaiss.  ciüm.  T.  IV.  p.  9^ 

•••••*)  Memoir.  de  PAcad.  etc.  Ann.  1783.  p.  5Si,  u.  La  voUi e r's  Schrift.  B.  V*  S.  5- 
•••••••)  Dessen  Systeme  etc.  T.  II.  p.  174. 

•****•••)  Ann.  de  Cliinu  T.  XLV.  p.  i35.>  u.  Gehlen**  Neu.  Allg.  Joum.  d.  Chem- 
Ü.LS.  3o6* 

3a 
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liauptet  oucli  von  der  Kalkerde,  daß?  sie  in  Verbindung  mit  Kohle 
in  der  höchsten  Weifsglühhitze  zersetzt  werde  *). 

Schwefelsäuren  Kalk  (Gyps,  Alabaster)  sah  Geyer  auf 
Kohle  vor  Sauerslofigas  zur  Kugel  schmelzen  und  Funken  wer- 
fen *•). 

Ich  sollte  nun  auch  von  den  übrigen  Erden  auf  die  hier 
begonnene  Art  handeln.  Allein  so  wUrde  meine  Abhandlung,  ohne- 
hin schon  lang  genug,  zum  Buch.  Anch  weifs  man  nun  von  selbst, 
aus  welchem  Gesichtspunkte  man  für  sic  fortzusuchen  habe.  Man 
>vird  zwar  allerhand  linden,  doch  aber  bemerken,  wie  schon  vom 
Kalk  an  die  Anzeigen  einer  Yersetzbarkcit  in  den  metallischen  Zu- 
stand schwächer  zu  werden  an  taugen,  und  damit  bey  den  übrigen 
hier  noch  nicht  genannten  Erden  fortiahren,  doch  aber  nirgends 
gänzlich  fehlen.  So  zeigen  bey  Saufsure  z.  B.  Talk-  und 
Thonerdc  noch  immer  Lichtphänomene,  wie  Baryt  und  Stron- 
tinn,  und  namentlich  die  erstere  in  sehr  starkem  Grade  ***).  So 
sah  Hare  ***•)  vor  seinem  Löthrohr  mit  Wasser  - und  Sauerstoff- 
gas Talk  mit  Kohle  noch  eben  die  schwarze  glasige  Mofse  ge- 
ben, wie  oben  den  Kalk,  und  ****•)  Talk,  Thon  und  Kiesel 
mit  Eisen  noch  eben  so  gut  Zusammengehen,  als  Baryt  und  Kalk. 
Verbindungen , bey  denen  sich  allerdings  fragen  licfsc,  ob  sie  nicht, 
zum  Theile  wenigstens,  Productc  von  V' ersuchen.,  wie  Thcnard 
und  Gay-Lufsac  mit  Kali  und  Natron  und  Eisen  anstellten, 
wären , nur  hier  unter  etwas  andern  Umständen  bey  E r d e n j also 
Eisen  mit  mehr  oder  weniger  Hydrür  dieser  Erden  gemischt  Dafs 

das 

•)  S cli  crer'i  Allg.  .lo-urn.  d_  Cliem.  B.  V.  S.  3^0. 

«•)  Cretr«  Ann.  1785,  B.  L S.  44. 

***)  Crcir*  Ann.  >795,  B.  1.  S.  3»I,  3n. 

*•**)  Ann.  de  Cliim.  T.  XLV.  p.  1 35. , und  •Gehlen"*  Neu*  Allg.  Journ.  d.  Chon. 

B.  I.  S.  3o6. 

*••••)  Ann.  1.  c.  p.  i36,  »37.,  u.  Gehlen  ».  a.  O.  S.  3«7,  3o8, 
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flas  Dary’sche  Hydrür  ron  Kall  wirklich  eine  gute  Vcreini- 
uung  mit  Eisen,  und  schon  bey  niederen  Temperaturen,  einge- 
hen  könne,  hat  mir  Graf  von  Sternberg  in  dem  oben  angeführ- 
ten Briefe  vom  arten  Marz  ebenfalls  ausfilhriieh  beschrieben  *). 
Warum  sollte  eine  solche  bey  den  Hydrüren  der  den  Alkalien  so> 
ähnlichen  Erden  nicht  auch  Statt  finden  körnte«  ? — Auch  was 
ferner  noch  von  Rücksicht  bey  den  wirklich  abgchandeltcn  drey 
Erden  vermi&t  wurde,  rechne  man  dem  nämlichen  vorhin  angeführ- 
ten Grunde  zu.  Mir  selbst  möchten  einige  entgangen  seyn ; aber 
alle  literarisch  zit  bearbeiten,  nähme  leicht  ein  Vierteljahr  Zeit 
und  einen  Raum  ein,  den  man  lieber  durch  neue  eigene  Versuche 
ausgeftillt  wünschen  möchte. 

Dafs  ich  übrigens  dis  so  zahlreichen,  besonders  seit  von 
Ruprecht  und  Tondy  wieder  verkommenden,  Versuche,  Erden 
durch  combustible  Zusätze  im  heftigsten  Feuer  zu  reduciren  , nicht 
umständlicher  erörtere,  wird  mir  für  dicfsmal  ebenfalls  nachgesehen 
werden  **). 

Bios 


*)  „In  ein  Stückrhesi  ätzendes  Bai!  wurde  eine  Vertiefung  gemacht  und  gehörig  Be- 
feuchtet, in  diese  feine  Eisenfrilc  (von  Nähnadeln)  gcllian,  und  selbe  dann  ei- 
nige Stunden  lang,  der  Wirkung  der  Säule  ( unter  Naphtha ) ausgesetzt.  Durch 
die  heftige  Gasentliüufung  wurden  einige  Mctallhügelchetr  weit  weggeschlendcrf , 
die,  als  ich  mich  mit  dev  Loupc  näherte,  um'  zu  beobachten  , durch  den  Hauch 
•ich  entzündeten.  Als  die  öfter  nachgegossene  Naphtha  verdampft  war,  und  sich 
keine  Gasausströmung  mehr  zeigte,  so  wurde  der  Rückstand  untersucht.  Das 
Eisen  hatte  sein  Ansehen  verändert,  wenigstens  zum  Tbcil  T und  schien  amalga- 
mirt.  Dieses  Amalgam,  unter  Wasstft  gebracht,  entwickelte  Gasblasen,  welche 
stim  Theil  mit  anfangs  weifslichcn  Flocken  im  Wasser  schwebten.  Das  Eisen 
selbst  erhielt  nach  dieser  Zersetzung  sein  voriges  metallisches  Ansehen  wieder, 
und  die  weiblichen  Flocken  wurden  wie  anderes  frisch  gefälltes  Lisenoejd  durch 
den  Einiluft  der  Luft  schmutzig  grün".  — 

♦•)  Noch  kann  ich  unmöglich  eine  mir  ebenfalls  vom  Graf  von  Siemberg  mitge- 
theilte  Beobachtung  übergehen,  die,  vorausgesetzt,  «Life  sicher  kein  Natron 
u.  s.  n.  mehr  dabe)  ins  Spiele  war,  für  eine  künftige  Bestätigung  im  Grofscn  von» 

o*  z äufscr- 
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Bios  darüber  batte  Ich  mich  noch  mit  Wenigem  zu  rechtfer- 
tigen , dafs  ich , was  ich  in  der  rorigen  Abhandlung  über  die  che- 
mische Natur  der  Dary’schen  Produetc  aus  Kali  und  Natron  Iilos 
noch  verrnuthete,  in  der  heutigen  schon  gebrauchte,  nicht  blos 
sie,  sondern  auch  die  ähnlichen  für  die  verschiedenen  Erden  wahr- 
scheinlichen, darnach  zu  benennen:  überall  nämlich  sprach  ich 
von  Alkali- und  Erdcnhydrüren.  Aber  auch  hierüber  rnufr  ich  lur 
heute  das  Weitere  aufgebea,  indem  ich  blos  summarisch  bemerke, 
dafs  mir,  bis  jetzt,  noch  immer  weit  mehr  für  die  Ilydrür- 
als  die  Reduct  - Natur  dieser  Erzeugnifse  zu  sprechen  scheine, 
und  ohngcaclitet  der  neuesten  Versuche  von  Thcnard  und  Gay- 
Lussac  über  den  alkalischen  Thcil  derselben,  seit  welchen  man 
in  Paris  die  Hypothese  des  blofscn  Hydrürs  völlig  verlassen  ha- 
ben soll.  Doch  lallt  mir  damit  nichts  weniger  bey,  als  diese 
angenommene  Ilydrür  - Natur  jener  Producte,  einem  ausgemachten 
Factum  gleich,  zu  behaupten,  und  es  kann  scyn,  dafs  jene  Che- 
miker, und  vielleicht  früher  schon  Davy  selbst,  bereits  im  Be- 
sitze von  Thfltsachcn  sind  und  waren , die  ihr  absolut  zuwider 
sind.  Indessen  wird  liier  immer  grofse  Vorsicht  nöthig  bleiben, 
und  man  wird  nie  vergessen  dürfen,  streng  zu  untersuchen,  ob  nicht 
auf  irgend  einem  Wege  aus  Davy'schem  Kali  - und  Natronproduct , 
u.  s.  w.  Hydrogen,  so  zu  erhalten  sey,  dafs  ein  ura  das  Gewicht 
dieses  Hydrogens  weniger  wiegender  Rückstand  übrig  bleibt,  der 

nach- 


Hufterstcn  Intercfse  ist.  Kr  behandelte  gesell  mol  een«  Borais  iiure  im  Kreis« 
der  Völkischen  Säule  auf  Davy’schc  Art.  „Es  erschienen  deutlich  keine  Me- 
tailkügclchen;  so  oft  man  aber  etwas^Fcuclitigheit  an  die  Säure  oder  die  Spitt« 
der  negativen  Nadel  brachte,  erschienen  Funken  und  Dämpfe.  Ein  einziges 
Mal  erschien  meteorisch  ein  glänzendes  Kügelchen,  welches,  mit  Was- 
ser berührt,  mit  einem  grünen  Lichte  verbrannte.  Um  die  Nadel 
fcliofs  die  SaUma&c  kraterähnlich  auf.”  — Es  wird  beinahe  bedeutungsreich, 
dafs  noch  bey  fast  jedem  Versuche , Erden  und  Alkalien  auf  Metall  zu  behandeln, 
auch  immer  die  Roraisäure  mit  an  die  Heike  kam.  So  hvj  von  Ruprecht 
und  Toudyj  so  jetzt,  so  sonst 
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Rachmals  nichts  wie  Wasser  bedarf,  um  unter  keinem  andern  Phä- 
nomen, als  blofscr  heftiger  Erhitzung,  zu  gewöhnlichem  Kali,  Na- 
tron, u.s.w. , zurückzukehren,  — und  umgekehrt,  ob  sich  keine  Me- 
thode ausmitteln  lasse  *),  bey  deren  Verfolgung  man  erfahren  könn- 
te, ob  eine  bestimmte  Menge  möglichst  wosserfreyes  Kali  u.  s.  w. 
unmittelbar  mit  Hydrogen  behandelt,  eine  Menge  Dary'sches 
Kaliproduct  gebe,  deren  Gewicht  genau  der  Summe  der  Gewichte 
des  darüber  verzehrten  Kali  und  Hydrogen  gleich  komme.  Was  das 
specifischc  Gewicht  dieser  Producte  betrifft,  so  soll  es  zwar  aller- 
dings, nach  mit  reinen  und  gröfsern  Mafsen  derselben  angestellten 
Versuchen , in  den  zu  ihrer  Conservation  angewandten  Oelen  u.  s.  w. , . 
nicht  mehr  schwimmen , sondern  untersinken  , woraus  man  in  den . 
ersten  Angaben  ihres  spccißschcn  Gewichts  einen  Schreibfehler  ver- 
mutlich Allein,  so  lange  dieses  Gewicht  nicht  bestimmt  gröfser 
ist,  als  das  des  dichtesten  Kali  und  Natron  selbst  (Hasse nfratz’s 
in  voriger  Abhandlung  cilirtc  Angaben  sind,  aller  Wahrscheinlichkeit 
und  auch  Thomson's  Meinung  nach,  noch  um  ein  Bedeutendes  zu 
gering,  und  contrallircn  namentlich  mit  den  frühem  von  Kirwan 
gewaltig),  so  lange  wird  noch  eins  der  ersten  Data  fehlen,  aus  de- 
nen sich  für  sie  der  llang  wirklicher  Reducte  ergäbe.  Was  endlich, 
ihre  schwere  „Oxydabilitöt”  auf  trocknem  Wege  **),  neben  der  so 
außerordentlich  grolsen  auf  dem  nafsen,  betrifft,  so  würde  man  hier 
vielleicht  die  große  Anziehung,  die  das  Wasser  gegen  das  zu  ent- 
• , , ste- 

#)  Die  einfachste  ist , bis  auf  wenige  Correctionen , vielleicht  oben  schon  angegeben. 

. **)  Ich  habe  neulich  vergessen  heyiuifögen  , ilaß»  auch  der  Funke  der  Voltaischen 
Säule  selbst  auf  das  (noch  auf  dem  Hali  und  Natron  befindliche)  Davy’sche 
Product  nur  eine  sehr  geringe  Wirkung  ausübe.  Ich  habe  oft  an  den  positiven 
Poldrath  berührenden  Continuen  von  solchem  Product  mit  dem  spiteen  negativen 
Drath  geschlossen,  und  dabey  Funken  erhalten,  wie  an  jedem  andern  Metall. 
Nie  aber  habe  ich  etwas  von  einem  bedeutenden  Weitersünden  solchen  Grades , 
und  einem  solchen  Auf  brennen  des  Ganeeti , wie  es  nach  dem  mafsigsten  An^ 
sahlagc  wohl  wahrscheinlich  gewesen  wäre,  wabrgcnoraincu. 
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»{rherule  Oxyd,  und  zugleich  noch  ror  seiner  Entstehung  mit,  ans- 
fibte,  wodurch  cs  zu  rascherer  Oxydation  desselben  mitwirkte,  sehr 
hoch  anschlagen  mögen.  Warum  indeß  wirkt  die  ähnliche  Anzie- 
hung zum  Wasser  dann  namentlich  bey  dor  Behandlung  des 
Arseniks,  dieses  auf  trocknet«  Wege  so  sehr  oxydirbaren  Metalls, 
mit  Wasser,  nicht  merklicher  mit,  bey  welcher,  selbst  bey  zu 
Hülfe  genommener  Wärme,  doch  ganz  und  gar  keine  Oxy- 
dation Statt  findet,  obgleich  das  Oxyd,  was  sich  hier  zu  bilden 
hätte,  schon  bey  10°  11.  in  i\,  und  bey  Siedhitze  in  15  Theilen 
Wasser  aoilöslich  ist,  and  die  zur  Entstehung  freye  Säure  gar 
schon  mit  zw ey  Drittheilcn  ihres  Gewichts  Wasser  zerfließt  •)  ? Und 
sollte  endlich  diese  Mitwirkung  der  Anziehung  des  zu  entstehenden 
Oxyds  zum  Wasser  ganz  wegfallon,  so  fehlt  es  dann  doch  in  der 
Reihe  aller  uns  wirklich  bekannten  Metalle  an  jedem  Bey  spiel,  daß 
eine»  von  ihnen,  bey  der  gewöhnlichen  Temperatur  der  Atmosphäre,- 
in  reinem  Wasser  sich  oxydirte  oder  dieß  zersetzte.  Selbst  das 
berühmte  Extrem  metallischer  Oxydabilität , das  iUanganes,  zer- 
setzt bey  dieser  Temperatur  Wasser  nur  dann,  wenn  zugleich  at- 
mosphärischer oder  anderer,  nicht  zur  Zusammensetzung  des  Was- 
sers gehöriger  Sauerstoff  vorhanden  ist  **). 

Gienge  aber  dennoch  künftig  die  Ansicht  der  Davy'schen 
Alkaliproducte,  als  wahrer  Reducte,  in  unwiderlegliche  Bestätigung, 
so  witd  man,  wenn  dann  anders  gegenwärtige  Abhandlung  noch 
Werth  hat,  leicht  überall  die  nötliigc  Uebersctzung  treffen  können. 
Ich  mufste,  Wicderhohmgcn  von  Umschreibungen  zu  vermeiden, 
dicfsmal  Namen  geben.  Ich  gab  die  vor  der  Hand  wahrscheinliche- 
ren, setze  sic  aber  übrigeus  selbst  auf  den  Werth  bloßer  Zeichen 
zurück. 

Min- 


*)  Vcrgl.  Fourtroy's  3y»f.  J.  tormxhs.  T.  V.  p.  7»,  7®,  81. 

**)  Winterl’»  Kunst,  Blutlauge  r.u  bereiten.  Wien,  «790,  B.  S.  >5»,  t5». 
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Minder  schwierig,  als  neulich,  und  auch  als  die  vorige,  vriir-  - 
de  jetzt  die  Untersuchung  werden,  ob  jene  iutcrcfsanten  Alkali* 
productc  Metalle  zu  nennen  seyen  oder  nicht.  Ich  habe  aber  zu 
ilirer  Führung  die  Zeit  ebenfalls  nicht  mehr,  und  gebe,  wenn  es 
mir  erlaubt  ist,  blos  als  Resultat,  was  ohnehin  bald  allgemeiner  dar* 
gethan  sey»  wird ; — dafs , welcher  chemischer  Natur  jene  Pro- 
ductc sonst  immer  auch  seyen,  sie,  ihren  physischen  Verhältnis- 
sen nach,  sich  wirklich  und  überall  als  das  bezeugen,  was  bisher 
irgend  Metall  genannt  worden  istj  — welshalb  ich  auch  in  dieser 
Abhandlung  keinen  Ansland  mehr  nahm,  zuweilen  von  Mctallisi- 
rung  der  Alkalien  und  Erden,  von  Kali-  and  Natronmetall,  u.  s. 
w. , zu  sprechen. 

Welche  Bedeutung  es  übrigens  einst  erhalten  werde,  dafs  un- 
ter sich  schon  ziemlich  verschiedene  Substanzen,  wie  Kali,  Natron, 
Baryt,  und  vielleicht  schon  mehrere,  bey  Behandlung  auf  Da ry sehen» 
oder  Thcnard-  Gay-Lufsac 'schein  Wege,  metallische  Product« 
von  einer  so  grofsen  Achnlichkcit  unter  einander  geben, 
dafs  man  beynahe  darauf  getäuscht  werden  könnte,  die  wirklich  noch 
zugegenen  kleinen  Unterschiede  derselben  unter  einander  seyen  viel- 
leicht blos  zufällig , und  würden  dereinst  noch  ganz  wegfallen , — 
dafs  cs  also  schien,  eine  ganze  Reihe  bisher  unverständlicher  Kör- 
per träte  hier  unter  Eine  und  dieselbe  allgemeine  Form  zurück;  — 
was  ferner,  Itinden  sieb  alle  jene  Productc  als  wirkliche  blofse  Hy- 
drürc,  sich  über  die  dann  aufs  höchste  wahrscheinliche  metalli- 
sche Natur  des  Hydrogens  selbst  auf  ähnliche  Weise  ergeben 
möchte,  wie  aus  vergleichbaren  Erfahrungen  (namentlich  unter  an- 
dern der,  dafs  so  viele  bekannte  letzte  Oxyde  (Süroxyde)  von  Me- 
tallen von  Neuem  Metallrang  bekleiden)  dieselbe  metallische  Na- 
tur auch  dem  Oxygen  wahrscheinlich  wird,  während  die  neutrale 
Y er  bin  düng  von  Hydrogen  und  Oxygen,  das  Wasser,  den  Charak- 
ter höchster  Immctalleität  tragt,  und  was  zusammen  dann  eben 

nicht 
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nicht  mehr  auflallcn  könnte,  als  dafs  die  beiden  Farben  hälften 
(Pole)  des  Prismabildes,  z.  B.  — vereinigt  — farbcnloses 
Licht  geben:  — das,  wie  so  vieles  noch,  mag  eine  Zukunft  ent- 
scheiden, der,  bey  so  schöner  Aussicht  in  sie,  vorzugreifen , — an 
diesem  Ort  — beinahe  noch  zur  Unart  werden  könnte. 


\ 
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XU. 

Neue  Versuche 

über  den 

Einflufs  de*  Galvanismus  auf  die  Erregbarkeit  thie* 

rischer  Nerren. 

Yorgclcsen  in  der  mathematisch -physikalischen  Classe  am  13t*»  August  1808. 

von 

J.  W.  Ritter. 


Im  Jahre  1797  entdeckte  ich,  dafs  erregbare  Nerren  thierischer  Or* 
gane , lfingerc  Zeit  im  Kreise  galvanischer  Ketten  erhalten , allemal 
eine  sehr  bedeutende  Veränderung  ihrer  Erregbarkeit  erlitten.  Zu- 
erst gedachte  ich  ihrer  in  meinem  „Beweis,  dafs  ein  be ständi- 
ger Galvanismus  den  Lebensproccfs  im  Thierrcich  be- 
gleite" (Weimar,  1798-  8)>  und  fügte  seitdem,  besonders  in  mei- 
nen „BeytrSgen  stur  nähern  Kenntnifs  des  Galranismus 
und  der  Resultate  seiner  Untersuchung”  (Jena,  1800  — 
1805.  8 ),  noch  viele  Erfahrungen  über  diesen  Gegenstand  hinzu , 
durch  die  er  beynahe  abgethan  schien.  Das  Ganse  zog  die  Aufmerk- 
samkeit der  Physiologen  in  hohem  Grade  auf  sich}  wo r meine  Ver- 
suche wiederholte,  fand  sie  bestätigt,  und  Volta  selbst  entdeckte 
einen  Theil  der  Hauptsache  im  Jahre  tßo«  wieder  #),  — so  dafs  es 

mir 

•)  S.  Journal  de  Chirale,  par  rau  Monn.  T.  t.  p.  io3 , 104. 
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mir  ein  besonderes  Vergnügen  gewähren  mnfste,  ihm,  als  er  mich 
im  Dccember  i$o6,  wo  ich  Um  besuchte,  unmittelbar  damit  bekannt 
zu  machen,  die  Gefälligkeit  hatte,  erwiedern  zu  können,  dafs  ich 
ebendasselbe  gefunden , und  bereits  in  meiner  obgenannten  , ihm 
dedicirten,  ersten  Schrift  über  Galranismus  ( 1798)  weiter  ausgeführt 
habe  j — denn  Bestätigungen  durch  Meister  solchen  Ranges  muntern 
den  Schüler  allemal  auf  ~ 

Man  erinnert  sich,  dafs  die  Modification  der  Nerven  in  diesen 
Versuchen  entweder  in  einer  Deprefsion,  oder  in  einer  Exalta- 
tion ihrer  Erregbarkeit  bestand,  je  nachdem  jene  Nerven 
entweder  mit  ihrem  Hirn  - oder  ihrem  Muskclende,  dem  einen  oder 
andern  der  clectrischen  Pole  der  Kette  zugekehrt  waren,  und  je 
nachdem  ihre  Erregbarkeit  selbst  wieder  bis  zu  einem  bestimmten 
Grade  höher  oder  niederer,  und  damit  zugleich  in  einem  Falle  die 
entgegengesetzte  von  der  im  andern  war.  Alle  diese  Erregbarkei  ts- 
modificationcn  durch  Galranismus  waren  örtlich,  <L  i.,  sic  erstreck- 
ten sich  nie  über  das  in  der  galvanischen  Kette  gewesene  Stück  des 
Nerv  en  hinaus.  Von  den  durch  gewöhnlich  - chemische  Mittel  her- 
vorgebrachten Erregbarkeitsmodificationcn  in  Nerven  hatte  schon 
Fontana,  in  seinem  Werk  über  das  Viperngift,  das  nämliche  beob- 
achtet, und  dafs  auch  die  den  galvanischen  gleichen  (entgegenge- 
setzten) Modificationcn  der  Erregbarkeit  durch  Elcctricität  aus 
Reibung  sich  nie  bis  über  die  von  ihr  getroffene  Nervenstelle  hin- 
aus erstrecken,  habe  ich  in  m.  Bey trägen,  B.  I.  St.  1 , a.  §.  a6. 
S.  139.  nachgetragen.  ( Die  nähere  Natur  dieser  Erregbarkeits- 
modiiieationen  selbst  habe  ich  in  dem  letztgenannten  Werke,  B.  II., 
St.  3,  4.,  an  mehreren  Orten,  Beobachtungen  zu  Folge,  zu  bestim- 
men gesucht.) 

Dennoch  war  es  gleich  von  Anfang  an  unwahrscheinlich,  dafs 
die  übrigen  Theile  eines  an  einer  Stelle  durch  Galvanismus  in  sei- 
ner Erregbarkeit  raodiiicirten  Nerven  völlig  ohne  Veränderung  blie- 
ben. 
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ben.  Schon  die  genaue  Wechselbeziehung  dieser,  wie  aller,  Theile 
eines  Organischen  nnter  einander , und  dafs  mit  jeder  Modification 
des  einen  von  ihnen,  auch  welche  Ihr  alle  übrigen  gegeben  seyn  mufs, 
stritt  dagegen.  Nur  so  viel  schienen  die  filtern  Erfahrungen  zu  «ei- 
gen, dafs  diese  Erregbarkeitsmodification  der  übrigen  Theile  dessel- 
ben u.  a.  w.  eine  andere  acyn  mllfse,  als  jene  der  unmittelbar  der 
elcctrischen  Action  der  Kette,  Sfiule  oder  Maschine  ausgesetzt  gewe- 
senen Nervcnstreckc,  weil  sonst  die  Phänomene,  welche  diese  Oert- 
lichhcit  der  letztem  entschieden,  nicht  leicht  des  hohen  Grades  ron 
Präcision  fähig  gewesen  wären,  der  ihnen  nichtsdestoweniger  so  ei- 
gen ist.  Uebrigens  wiesen  mich  schon  179O  zufällige  Bemerkungen 
darauf  hin , dafs  solche  Errcgbarkeitsmodiiicationen  aufscrhalb  des 
clectrischen  Kreises  in  der  That  zugegen,  und  dafs  dieselben,  nach 
der  Modification  der  innerhalb  des  Hreises  befindlichen  Nervenstrc- 
eken,  ebenfalls  Terschieden  seyen  (rergl.  m.  Beweis,  $.  20.  S.  130, 
*31.). 

Es  ist  mir  nicht  bekannt  geworden,  dafs  seit  jener  Zeit  Je- 
mand diesen  Gegenstand  in  nähere  Untersuchung  gezogen  hätte.  Ich 
selbst  kam  lange  nicht  dazu,  ihn  ron  Neuem  vorzunchmcn , bis  ich 
endlich  im  Frühjahre  1Ö07  durch  das  Studium  der  organischen  Elcc- 
troscopie  vcranlafst  wurde,  ihm  ernstere  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 
Ich  theile  hier  der  Classe  die  erhaltenen  Resultate  mit.  Sie  gien- 
gen  aus  Versuchen  an  mehr  als  hundert  Fröschen  hervor,  und  meh- 
rere unserer  Akademie  Verbundene  werden  sich  noch  erinnern,  sie 
nachmals  so  mitbcobachtet  zu  haben , wie  ich  sic  hier  beschreiben 
werde. 

In  Fig.  1.  der  IXten  Tafel  sey  ab  cd  ein  Froschpräparat,  des- 
sen Erregbarkeit  bereits  so  weit  gesunken  oder  durch  wiederholte 

Schläge 

Ich  fahre  fort,  mich  Et»  liefen  Figuren  derjenigen  Abbreviaturen  tu  bedienen, 
welche  kh  »ucrsl  in  m.  Beweis  gebrauchte,  und  deren  seitdem  sich  auch  an- 
dere Galvanisten  bedienten. 
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Schläge  ron  Voltaischen  Säulen  oder  Leidner  Flaschen  so  weit 
herabgestiramt  ist,  dafs  bey  der  Armirung  des  Nerren  c mit  Silber 
z und  des  Nerren  d mit  Silber  s bey  dor  Schlicfsung  blos  der  Sollen* 
kel  a und  bey  der  Trennung  blos  der  Schenkel  b in  Contraction  Ober* 
geht.  Es  befinde  sich  also  im  Zustande  derjenigen  Erregbarkeit,  die 
ich  in  m.  Bey  trägen,  und  sonst,  die  zweyte,  die  unbedingte,  oder 
die  Ertonsorenerregbarkeit  nannte  (weil  alle  Bewegungen  der  bey« 
den  Schenkel  a und  b dann  wirklich  nur  Streckungen  derselben  sind). 
Man  lege  z an  c und  s an  d,  sehliefse  zur  Kette,  und  lasse  diese 
eine  Viertel-,  eine  halbe  Stunde,  oder  überhaupt  die  sich  bald  erge- 
bende gehörige  Zeit  hindurch,  geschlossen.  Nach  der  Ocffnung  der 
Kette  findet  man  dann  den  ganzen  Nerren  c bis  an  seinen  Eintritt 
in  die  Muskeln  bey  y deprimirt,  und  leicht  so  sehr,  dafs  er  auf 
keine  Reitzung  mit  Zink  und  Silber  mehr  Contractioncn  seiner  Mus- 
keln gewährt,  den  ganzen  Nerren  d hingegen  bis  an  seinen  Eintritt 
in  die  Muskeln  bey  t exaltirt,  und  leicht  in  solchem  Grade,  dafs 
letztere  bey  der  Trennung,  statt,  wie  sonst,  eine  sehr  mjUclmäfsige 
Zuckung,  auf  welche  das  Organ  sich  fast  im  Augenblicke  wieder  in 
seinem  rorigen  Zustande  befindet,  zu  geben,  in  die  heftigste  ange- 
strengteste Streckung  übergehen,  welche  nach  Umständen  mehrere 
und  ricle  Minuten  lang  anhalten  kann,  uud  während  welcher,  und 
häufig  noch  nach  ihr,  schon  das  blofse  Zurückbringen  des  Nerren 
auf  die  Muskeln,  also  Kette  aus  blos  thierischcn  Thcilcn,  starke 
neue  Zuckungen  herrorruft.  — Präparirt  man , nach  Oeffnung  der 
Kette  zeabds,  c aus  o weiter  heraus,  und  eben  so  d aus  6,  so 
findet  man  die  beschriebene  Modification  ron  c schlechterdings  nur 
bis  y ror,  und  eben  so  die  ron  d beschriebene  nur  bis  J.  Auch 
hat,  über  y und  S hinaus,  die  Action  der  Kette  die  Nerren  c und  d 
in  der  That  nicht  merklich  mehr  treffen  können,  indem  ron  y bis  $ 
die  galranische  Action  allemal  den  Nerren  rerläfst,  und  das  seiner 
riel  grölseren  Mafsc  und  Oberfläche,  und  rorzüglich  wohl  noch  des 

kür- 
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kürzern  Weges  durch  selbes  wegen  leitendere  Muskelflcisch  zu  sei- 
ner Leitung  vorzieht  *). 

Fig.  i.  wiederholt  das  Vorige,  nur  deutlicher.  Die  Leyden 
Froschschenkel  a und  b sind  hier  nicht  mehr  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung, sondern  getrennt,  und  durch  die  gehörige  Unterlage  und 
die  zwischen  ihnen  befindliche  Luft  gegenseitig  isolirt.  Zink  z und 
Silber  s liegen'  an  c und  d,  wie  vorhin;  die  Mitte  aber  ist  erst  durch 
einen  c und  d ohngelahr  in  ihrer  Mitte  oder  an  * und  ß verbinden- 
den, trocknen  oder  feuchten  Leiter,  z.  B.  ein  homogenes  Metall  oder 
ein  Stück  Muskelflcisch  m geschlossen.  Hier  erstreckt  sich,  nach 
verflossener  gehöriger  Schliclsungszcit,  die  Deprelsion  des  mit  z ar- 
mirten  Nerven  c blos  bi';  :i  und  die  Exaltation  des  mit  s armirten 
Nerven  d blos  bis  ß.  In  den  Nervenstücken  xey  und  ßfi  findet 
sich  nichts  von  den  in  cx  und  dß  zugegenen  Erregbarkeitsmodifica- 
tionen  mehr  vor,  und  natürlich  eben  so  wenig  in  den  hinter  y und 
i in  den  Muskeln  geblieben  gewesenen  Fortsetzungen  von  e und  /. 

Ich  bleibe  bey  diesen  Fällen  älterer  galvanischer  Erregbar- 
keitsmodificationsversuchc  stehen,  und  überlasse  cs,  ihren  Ausgang 
bey  anderer  und  entgegengesetzter  oder  auch  gemischter  Erregbar- 
keit 

*)  Denn  sonst  verhielten  lieh  Nerven  vor  Mascbincnelectriciiät  allemal  leitender , all 
Muskclfleiseh  und  andere  thicrischc  Theile.  Vcrgl.  über  diese  gute  Leitungskraft 
der  Nerven,  Kinnersley  (s.  Priestley'»  Geschichte  u.  gegonw.  Zustand  d- 
Eltctricitdt,  A.  d.  Engt.  v.  Krüniti,  Berl.  u.  Stral». , 1771,  8.  S.  i35.),  Frank, 
lin  (».  Kühn’s  Geschichte  d.  ined.  u.  physik.  Elcctricitat.  Th.  II.  S.  6 9.),  Her- 
bert («.  deiscu  Tbcoria  phaenumenorum  elcctricorum , Ed.  II.  Vindob. , 1778. 
8.  p.  195,  196.),  Pickel  (».  dessen  Expcrimenta  pliysieo - medica  de  Elcctrici- 
tate  et  Calore  animali , Wirceb. , 1778,  8.  p.  5i , etc.),  Steiglcchncr  ( s.  Neun 
philos.  Abhandl.  d.  Baier.  Akad.  <1.  VViss.  B.  II.  1780,  4-  S.  3oi , 3o3.) , Hem- 
mer (s.  Commrnt.  Acndein.  Tlieod.  l'alat.  3 ol.  V.  p.  i56.),  und  Andere.  In  den 
früher  sogciiannlen  gab anischcii  A b I ei  tu  n g s ve  r suc  li  cn  indrls  finden  sich 
Phänomene  über  Nerven  - und  Muskelleiiung  vor , die  noch  einer  besondere  Aua* 
tvse  bedürfen. 
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keit  des  Froschpräparats  da  nachzulesen , wo  ich  sie  schpn  früher 
ahhandclte,  oder  im  fünften  Abschnitt  meiner  Abhandlung  über  ent» 
gcgengcsctztc  Erregbarkeiten  überhaupt,  in  m.Beyträgen,  B.  IL 
gt.  3,  4-  S.  n0 — 131. 

Die  zur  Entscheidung  vorzüglich  znrückgelassene  Frage  war, 
wie  erwähnt,  was  in  Fig.  1.  den  nicht  mit  im  eigentlichen  Kreise 
der  Kette  befindlich  gewesenen  Ncnrcnstücken  hinter  y und  ) inner» 
halb  des  Muskelfleischcs,  oder  in  Fig.  2.  den  gleichen  nicht  mit  in  der 
Kette  gewesenen  Nervenstücken  xey  und  weiter,  und  ßfS  und  wei- 
ter, während  den  angegebenen  Modificationcn  ihrer  Hiratheile  c und 
d,  begegnet  sey?  — 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  war  nichts  nöthig,  als  in  Fig. 
*.  die  Nerrenfortsct zungen  hinter  y und  J im  Muskelfleisch,  oder, 
und  bequemer,  in  Fig.  2.  die  Nerrenstücke  aey  und  ß ft  mit 
mäßig  wirkenden  und  auf  gleiche  Weise  angelegten  galvanischen  Ket- 
ten genau  vergleichend  zu  prüfen.  Daß  das  Froschpräparat  hierzu 
vor  Anfang  des  Hauptmodificationsrcrsuchs  beständig  auf  derselben 
Stufe  der  Erregbarkeit,  hier  also  auf  (wenigstens  vorherrschender) 
unbedingter  stehend  angenommen  sey,  versteht  sich  von  selbst. 

Und  so  wird  man  in  Fig.  2.,  sofern  nur  beyde  Schenkel  a 
und  b von  Anfang  an  in  gleichem  oder  doch  sehr  nahe  gleichem 
Grade  erregbar  waren,  ohne  Ausnahme  finden,  dafs,  während  c oder 
das  innerhalb  der  Kette  positiv  anmrte  Stück  des  Nerven  ce 
deprimirt  wird,  e oder  das  aufserhalb  der  Kette  gewesene 
Stück  desselben  Nerven  cxaltirt  werde,  und  wieder,  dafs,  wäh- 
rend d oder  das  innerhalb  der  Kette  negativ  armirte  Stück  des 
Nerven  df  evaltirt  wird,  / oder  das  aufserhalb  der  Kette  ge- 
wesene Stück  desselben  Nerven  deprimirt  werde.  Fig.  3.  stellt 
diese  Erfolge  zu  einem  Uebcrblicke  dar. 

Dafs 
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Dafis  in  Fi g.  4-,  wo  z und  $ an  der  Stelle  ron  m und  die- 
se» an  der  ron  zs  liegt,  die  gleichnamigen  Nervenstücke  überall  die 
umgekehrten  Modi/icationen  von  denen  in  Fig.  3.  erfahren  müs- 
sen , ist  schon  daraus  klar , dafs , wie  bekannt , Fig.  4-  überhaupt 
umgekehrt  Ton  Fig.  3.  wirkt,  und  der  Versuch  bestätigt  den  Schlufs. 
Erst  wenn  z in  F i g.  4-  an  die  Stelle  ron  s , und  s an  die  Stelle 
ron  z kommt,  sind  sänunllichc  Erregbar Iteitsmodificationcn  wieder 
verlhcilt  wie  in  Fig.  3. 

Ucbrigcns  erstrecken  siel»  die  den  aufscrhalb  der  Kette  be- 
findlich gewesenen  Nervenstücken  zugekommenen  (und  umgekehrten) 
Modificationcn  ihrer  Erregbarkeit  jederzeit  bis  in  alle  noch  mit  Si- 
cherheit vergleichend  untersuchbaren  Verzweigungen  derselben  für 
die  ihnen  zugehörigen  Muskeln. 

Glaubt  man  ferner,  dafs  dos  Daranlassen  der  vordem  in  der 
Kette  gewesenen  Ncrrenstficke  c und  d an  den  ganzen  Nerven,  nach 
Oeflhung  der  Kette,  Einllufs  auf  die  Phänomene,  welche  die  hintern 
aufscrhalb  der  Kette  gebliebenen  geben,  in  diesen  Versuchen  haben 
möchte  (und  bey  d in  Bezug  auf  f kann  diels  insofern  wirklich  Statt 
halien,  als  das  Gcspanntscyn  des  Organs  b,  was  nach  Ocffnung  der 
Kette  häufig  erfolgt  und  anhält,  so  lange  d noch  mit  f verbunden 
ist,  die  genaue  Untersuchung  von  /,  was  auch  durch  6 zu  reagiren 
bat,  wenigstens  schwierig  macht),  so  hat  man  nichts  nöthig,  als  c 
und  d ein  wenig  hinter  der  Stelle,  wo  ihre  Fortsetzungen  aufhör- 
ten in  der  Kette  zu  seyn,  gleich  nach  der  Oeffnung  der  Kette,  oder 
auch  noch  während  ihrem  Geschlossenseyn  wegzuschneiden 
( oder  wenigstens  gut  zu  unterbinden),  um , nachdem  die  Modi- 
ficationen  der  vordem  Stücke  c und  d schon  bekannt  sind,  die  hin- 
tern völlig  ungestört  untersuchen  zu  können. 

Arbeitet  man  mit  Froschpräparaten,  die  neben  der  zweyten 
oder  unbedingten  Erregbarkeit  (s.  oben)  noch  wirksam  afficirbare 
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erste  oder  bedingte  (s.  m.  Be y träge,  B.  II.  St.  3,  4*  9.  16.)  besi- 
tzen , d.  i. , mit  solchen , die  in  F i g.  1 oder  2 die  Schliefsungszu- 
ckung  auf  beyden  Seiten,  und  die  Trennungszuckung  entweder 
ebenfalls  auf  beyden,  oder  was,  wenn  man,  besonders  im  spätem 
Frühling,  dem  Sommer  und  Herbst,  sie  gleich  nach  der  Präparatur 
in  den  Versuch  nimmt,  häufiger  ist,  meist  oder  vorzüglich  nur  auf 
der  Zinltscite  der  Helte  (in  a)  geben,  so  sind  jene  hintern  oder 
neuen  Erregbarkcitsmodificationen,  so  bald  die  Hette  nicht  etwa  so 
lange  geschlossen  blieb,  dafs  die  Organe  unterdessen  auf  die  blolse 
unbedingte  Erregbarkeit  zurückkamen,  und  wenn  bedingte  lind  un- 
bedingte noch  zu  ziemlich  gleichem  Grade  von  der  gegebenen  Kette 
afkeirt  werden,  eben  so  schwer  von  einander  zu  unterscheiden,  als 
die  vorderen  oder  älteren  es  dann  sind  (vergl.  m.  Beyträge  a.  a. 
O.  S.  i2i.).  Hat  die  Affcclion  der  unbedingten  Erregbarkeit  offen- 
bar schon  das  Uebergewicht,  so  zeigt  sich  dann  in  den  hinteren 
NcFvenstlicUcn  schon  der  nämliche  Madificationsunterschied,  wie  bey 
blofser  unbedingter  Erregbarkeit*  nur  schwächer. 

Mit  Organen  aber,  die  auf  solcher  Höhe  der  Erregbarkeit 
geständen  hätten,  dafs  blos  die  bedingte  noch  erst  wirksam  af- 
licirt  worden  wäre,  oder  solchen,  die  bey  der  Schiicfsung  in 
Fig.  1 und  2 blos,  und  zwar  auf  der  Silbcrscitc,  bey  der  Tren- 
nung blos,  und  zwar  auf  der  Zinkseite,  zuckten,  habe  ich  bis  jetzt 
noch  keine  Versuche  dieser  Art  anstclien  können,  da,  als  ich  vori- 
ges Jahr  den  Gegenstand  aufnahm,  diese  hohe  Erregbarkeit  der  Frö- 
sche schon  vorüber  war,  und  diesen  Winter  und  Frühling  mich  an- 
dere Geseluifte  abhieltcn,  auf  ihn  zu  gehöriger  Zeit  zurückzukom- 
men. Doch  ist  alle  Wahrscheinlichkeit  vorhanden , dafs  alsdann  in 
Fig.  2 z.  B. , wo  jetzt  ca  statt  dß  exaltirt  und  dß  statt  ca  de- 
primirt  wird,  mich  aey  statt  ß fl  deprimirt  und  ßfi  statt  acy 
exaltirt  werden  wird.  Zugleich  wird,  um  zum  Resultat  zu  kom- 
men, die  Kette  hier  vorher  weit  kürzere  Zeit  geschlossen  bleiben 
dürfen,  als  wo  man  es  nur  noch  mit  blofser  unbedingter  Erregbar- 
keit 
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heit  zu  thun  hat,  indem  schon  die  vorderen  oder  älteren  Errcgbar- 
keitsmodificationcn  hier  viel  früher  zu  einem  Unterschied  gegebener 
Gröfse  zu  gelangen  pflegen,  als  dort. 

Noch  habe  ich  von  der  Gröfse  der  hintern  oder  neuen  Er* 
regbarkeitsmodiiieationen , verglichen  mit  derjenigen  der  vordem  fil- 
tern, zu  sprechen,  und  nehme  dazu  am  sichersten  Resultate,  wie  sie 
erhalten  werden,  wo  man  mit  Organen  von  blos  noch  wirksam  aifi- 
cirbarcr  zweyter  oder  unbedingter  Erregbarkeit  experimentirt , 
oder  sic  doch  wenigstens  bis  zur  Ocflhung  der  Kette  bey  diesem 
Zustand  angekommen  sind  (denn  bey  einiger  Bekanntschaft  mit  der 
Geschichte  der  Erregbarkeit  an  Fröschen  wird  es  sogar  vorteilhaft, 
nicht  erst  zu  warten,  bis  das  Froschpräparat  auf  den  Zustand  blos- 
ser unbedingter  Erregbarkeit  für  Zink  und  Silber, — oder,  da  diese. 
Namen  hier  kürzlich  jedes  Paar  heterogener  Metalle  oder  clectrischcr 
Leiter,  darunter  wenigstens  ein  trockner  oder  von  der  ersten  Ciasse 
ist , bedeuten , für  irgend  ein  gegebenes  davon  — zurückgekominen 
ist,  sondern  das  Präparat  immerhin  zu  nehmen,  wie  man  es  gleich 
nach  der  Präparatur  des  eben  getödteten  Frosches  erhält,  indem 
sich , während  der  Schliefsung  der  Kette , hält  sic  nur  die  gehörige 
Zeit  an,  schon  von  selbst  die  anfangs  dann  noch  mit  zugegen  gewe- 
sene erste  oder  bedingte  Erregbarkeit  aus  ihm  verliert,  und  nach- 
mals nur  noch  die  zweyte  oder  unbedingte  übrig  ist,  und  zwar  in 
einem  hohem  Grade,  als  wenn  man  mit  dem  Anfang  des  Versuchs 
erst  wartete,  bis  sie  allein  zurück  war,  weil  dann  nach  den  Yicrtel- 
und  halbe  Stunden  und  länger  angchaltcnen  Schließungen  sic  selbst 
nun  schon  wieder  beträchtlich  schwächer  geworden  ist.  Ob  aber  iii 
dem  hier  besprochenen  Falle  die  Erregbarkeit  während  des  Geschlos- 
senscvns  der  Kette  nun  wirklich  bis  zur  bloßen  unbedingten  oder  zwev- 
ten  zurück  gekommen  sey,  erlährt  man  ganz  kurz  dadurch,  dafs  man 
die  Kette  von  Zeit  zu  Zeit  öffnet , und  wieder  schliefst.  Zuckt  bey 
der  Oeffnung  blos  noch  der  Siiberschcnkel , oder  spannt  er  sich 
sogar  und  kommt  bey  der  Schließung  blos  wieder  in  Ruhe,  und 
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zuckt  der  Zinksehcnkel  allein  dabey  noch  schwach,  oder  auch  schon 
gar  nicht  mehr,  dann  ist  man  gcvriis , nun  blos  noch  zweyte  oder 
unbedingte  Erregbarkeit,  die  bey  dem  hier  angewandten  Grade  gal- 
vanischen Reitzes  wirksam  afficirt  würde,  übrig  zu  haben.) 

Diese  n e a e n Modificationcn  von  Erregbarkeit  treten  nie  in 
so  grofsen  Unterschied,  wie  die  vordem  oder  ältern.  — 
Wer  je  gut  bedingte  Versuche  über  die  letzteren  sah,  wird  sioh  noch 
mit  Vergnügen  der  Ueberraschung  durch  ihren  Erfolg  erinnern.  Doch 
sind  auch  gut  bedingte  über  die  ersteren  schon  insofern  nicht  ganz 
ohne  eine  solche,  als  der  Erfolg  durch  gleiche  durchgängige  Präci- 
sion  und  das  fürs  erste  so  wunderbar  scheinende  Arrangement  seiner 
Theile  intcrefsirt.  — Die  höchsten  Unterschiede  sah  ich  darin  aus- 
gedrückt,  dafs  in  Fig.  3 das  Nervenstttck  ßfi , mit  Zink  und  Silber 
galvanisch  gcreitzt,  gar  keine  Zuckung  in  b mehr  bewirkte, 
während  das  Stück  ttey,  eben  so  gercitzt,  noch  sehr  starke  in 
a hervorbrachte.  Gewöhnlicher  ist  ßfi  blos  schwächer  als  ttey, 
immer  aber  zu  solchem  Grade,  dafs  nie  Jemand  über  Mangel  an 
Deutlichkeit  des  Unterschiedes  klagen  kann.  Auch  wird  man,  auf 
«c  und  ßd  bezogen,  xey  beständig  rcitzbnrer  finden  als  a c , und 
ßfi  beständig  minder  reitzbar  als  ßd.  Ferner  ist  x c durchgängig 
früher  todt  ( insofern  nämlich  bey  seiner  Reitzung  a auf  Zink-Silber 
nicht  mehr  zuckt ) als  ßfi ; von  xey  dagegen  kann  man  blos  sagen, 
dafs  es,  wie  schon  das  Vorige  giebt,  nie  zu  der  Erhöhung  der  Er- 
regbarkeit komme , zu  der  ß d in  gleicher  Zeit  gelangt. 

Wer  alles  zur  völligen  Ucbcrzcugung  und  Bestätigung  und  zum 
gleichzeitigen  Ueberblick  der  vorkommenden  blöfsen  Gradunterschie- 
de im  Erfolg  sich  in  der  Geschwindigkeit  vergegenwärtigen  will,  thut 
wohl,  acht  bis  zehn  Präparate  geforderter  Beschaffenheit  auf 
einmal,  jedes  in  seine  besondere  Kette,  zu  bringen,  diese  Ketten 
dann  zu  beliebig  verschiedenen  Zeiten  zu  offnen,  und  die  zurückge- 
bliebenen Nerven  zu  untersuchen. 
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Dafs  entflieh  die  Erregbarkcitserhöhung  in  ttty  in  Fig.  a und 
die  Deprefsion  derselben  in  ß fl  daselbst  eine  wahre  sey,  bestätigt 
•ich,  sobald  man  du«  Versuch  mit  blofsen  Hälften  ron  Fig.  3, 
«der  mit  Fig,  5 und  6 anstellt,  am  besten,  wie  es  mir  schien,  schon 
etwas  matte  Frösche  nimmt , die  Kette  möglichst  lturze , doch 
hinlängliche,  Zeit  geschlossen  läfst,  und  ron  jedem  ( dessen  Nerven 
beyde  möglichst  gleich  erregbar  seyn  müflen)  den  Nerven  seines  ei- 
nen Schenkels  in  Fig.  5 oder  F i g.  6 spannt , den  andern  aber  un- 
ter übrigens  ganz  gleichen  Umständen  neben  jeaem  ohne  geschlos- 
sene gleiche  Kette  liegen  läfst.  Dann  wird , bey  genauer  Nachsicht, 
das  Stfick  otey  in  Fig,  5 des  (mit  cot)  in  der  Kette  gewesenen 
Nerven  deutlich  erregbarer  Zurückbleiben  als  das  ucy  des  ohne 
Kette  gebliebenen  Gegcnnerren,  und  wieder  ß ft  in  Fig,  6 mit  Ket- 
te (an  dß)  minder  erregbar  als  ßfl  des  Nerven  ohne  Kette. 
Freylich  aber  sind  diese  Unterschiede  kleiner  als  ditj  ron  ccey  und 
ß fl  der  in  der  Kette  gewesenen  Nerven  selbst,  schon  weil  sie  ohne 
Weiteres  nur  die  Hallten  davon  seyn  können.  Ob  sic  diefs  aber 
genau  seyen,  kann  ich  aus  Untersuchungen  noch  nicht  sagen, 
obschon  es  mir , besonders  für  den  Unterschied  der  beyden  ct  e y », 
aus  andern  Gründen  •)  nicht  einmal  wahrscheinlich  ist. 

Es  sey  mir  erlaubt,  jetzt  einige  Bemerkungen  über  die 
Natur  dieser  neuen  Nerrenerregbarkeitsmodificationen  zuzufügen,  al» 
Antwort  auf  Fragen,'  die  sich  jedem  mit  den  physiologischen  Wir- 
kungen der  galvanischen  Kette  Bekannten  dabey  darbieten  müfsen. 

Es  ist  aufs  schärfste,  sowohl  theoretisch  als  practisch,  darge- 
than,  dafs  in  der  galranischcn  Kette  Fig.  3.  — so  wie  in  jeder, 
deren  Glieder  sich  über  ihre  \ erbindungsstellen  unter  einander  merk- 
lich 

) Die  ich  «her  erst  hey  naher  anderer  Gelegenheit  auseinander  setzen  hann  , — und 
die  zugleich  alle,  enthalten  werden , was  bey  der  Deutung  obiger  Erregbarkeit*, 
jaodificat innen  noch  vermiet  werden  mochte. 
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lieh  hinauserstrecken,  unrl  wovon  Fig.  8 das  Extrem  abbren'rt  wie- 
dergiebt  — die  Action  derselben  sich  weder  über  den  wahren  Kreis 
der  Kette  hinaus  erstreckt,  noch  erstrecken  k.vm.  Schon  in  m.  Be- 
weis habe  ich  ftlr  unsern  Fall  das  nöthige  dargethan.  Also  befin- 
den sich  xy  und  ß i in  Fig.  a zu  keinem  Grade  in  dem  wirk- 
lichen Kreis  der  Kette  und  ihrer  Action.  Dennoch  werden  sie, 
während  jene  geschlossen  ist,  modificirt;  xy  wird  erregbarer,  ßi 
minder  erregbar ) und  selbst  wenn  der  Ausdruck  ganz  verfehlt  wäre, 
mtlfste  es  doch  immer  noch  heifsen:  xy  bleibt  erregbarer  als  ßS. 
Was  behalten  wir  unter  solchen  Umständen  für  die  Errcgbarkeits- 
modificationen  dieser  Theile  übrig?  — - 

Die  Antwort  wird  leichter,  als  sie  scheint,  sobald  man  ihre 
Einfachheit  nur  wagt.  — Dafs  in  Fig.  5 und  6 und  ihrer  Vereini- 
gung in  Fig.  3 die  Contraction  der  Muskeln  a und  b nichts  weniger 
als  eine  unmittelbare  Wirkung  der  Kette  als  solcher  sey , ist  klar. 
Diese  ruft  in  dem  von  ihr  getroffenen  Ncrvcnstttck  cx  und  dß  eine 
Veränderung  hervor,  deren  Natur  wir  hier  ganz  ohne  weitere  Erör- 
terung lassen  können,  sobald  wir  nur  bemerken,  dafs  sie  es  ist, 
welche  vom  galvanisirten  Nervenstück  sich,  und  ohne  dafs  ihr  auf 
ihrem  Wege  etwas  anderes  als  der  in  seiner  organischen  Structur 
ungestörte  Nerve  selbst  zum  Leiter  dienen  könnte,  durch  seine  übri- 
ge Fortsetzung  nach  den  ihr  eben  so  ungestört  organisch  verbunde- 
nen Muskeln  fortpflanzt,  und  dort,  auf  ebenfalls  hier  nicht  weiter 
zu  erörternde  Art,  bey  ihrer  ersten  Ankunft  die  Contraction,  oder 
was  sonst  ftir  plötzlich  eintretende  Vorgänge,  bewirkt,  nach  diesen 
ihnen  aber  demohngeachtct  noch  fortfährt  zuzufliefsen,  wiewohl  von 
hier  an  die  Rechenschaft  über  ihre  Wirkungen  schwerer  wird.  Al- 
les, was  Nerven  wirksam  reitzt,  bringt  diese  Veränderung  in  ihnen 
hervor,  und  so  lange,  als  cs  reitzt. 

Aber  Nerven,  als  Theile  organischer  Körper  schon,  sind  von 
selbst  bereits  in  continuirlichcr  innerer  Thätigkcit. 

Na- 
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Namentlich  von  den  beyden  galvanischen  Reitzungsarten  in  Fig.  5 
und  6 ist  es  ausgemacht,  dafs  sie  zunächst  durch  nichts,  als,  im  Falle 
Fig.  5 und  der  dort  vorausgesetzten  Erregbarkeit  des  Organs,  durch 
Acceleration,  im  Falle  Fig.  6 und  der  gleichen  Erregbarkeit 
des  Organs , durch  Rctardation  dieser  Thätigkeit  wirken  ( vergL 
m.  Bey träge,  B.  II.  St  4.,  den  6ten  Abschnitt,  besonders  §,  66—69 
oder  S.  133 — 137.).  Darin  also  bestehen  diejenigen  Veränderun- 
gen, welche,  zuvörderst  vom  galvanisch  gcreitzlcn  Nervenstück,  durch 
des  Nerven  übrige  Strecke  nach  den  Muskeln  fortgeleitet  werden. 

Hieraus  sehen  wir  sogleich,  dafs,  was  in  Fig.  5 oder  dem 
Aequivalent  der  linken  Hälfte  von  Fig.  1 — 3 (und  der  rechten  von 
Fig.  4.)  dem  mit  seinem  einen  Theile  in  der  Kette  begriffenen  Ner- 
ven mit  und  während  ihrer  Schlicfsung  widerfahrt , eine  vermehrte 
Ncrvenaction  oder  Uebung  der  Nerven  Virtualität , was  in  Fig.  6 
oder  dem  Aequivalent  der  rechten  Hälfte  von  Fig.  1 — 3 (und  der 
linken  von  Fig.  4.)  dem  gleichen  Nerven  mit  und  während  der  Schlies- 
sung der  Kette  widerfährt,  eine  verminderte,  (mehr  oder  weni- 
ger) arrötirte  Ncrvenaction  oder  Uebung  der  Virtualität  des 
Nerven  ist.  Im  ersten  Falle  ist  der  Nerve  mehr,  im  andern  min- 
der beschäftigt,  in  Uebung,  in  Gebrauch,  als  ohne  Kette 
blos  sich  selbst  überlassen.  Nun  sehen  wir  mit  jenem,  wo  nichts 
weiter  zugegen  seyn  kann  als  cs,  nämlich  in  ttey  in  Fig.  3 und  g, 
Exaltation  oder  Entstehung  leichterer  Erregbarkeit,  mit  die- 
sem aber,  wo  wieder  nichts  weiter  zugegen  seyn  kann  als  es,  näm- 
lich in  ßfi  in  Fig.  z und  6,  Dcprcfsion  oder  Entstehung  schwe- 
rerer Erregbarkeit  verbunden.  Sollen  wir  demnach  zögern,  hier 
wiedergefunden  zu  glauben,  was  uns  überall  im  Organischen,  und 
bey  so  vielen  Gelegenheiten,  begegnet,  dieses:  dafs  Uebung  ei- 
nes Organs  es  stärkt,  cs  beweglicher,  agiler  macht,  wah- 
rend Vcrnachläfsigung  desselben  oder  Nicht  gehr  auch  es 
scbw'ächt,  es  unbeweglicher,  inagilcr  zurückläfst?  — Und 
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dafs  wir  hier  zunächst  nichts  als  dieses  Phänomen,  auf  neue  m,  rei- 
nerem Wege  vcrfolgbar,  wiederhaben  ? — ■ 

Wirklich  hat  man,  um  xey  in  Fig.  2 und  5,  und  ßf  J in 
Fig.  z und  6,  nicht  allein  wieder  zur  vorigen  vollkommen  unter 
sich  gleichen  Erregbarkeit  zurtickzubringen , sondern  sie  sogar  in 
die  den  früheren  entgegengesetzten  Modilicationen  überzufüh- 
ren,  nichts  nöthig,  als  z (Zink)  dahin,  wo  zuvor  s (Silber),  und 
s dahin,  wo  zuvor  z war,  zu  bringen,  und  die  Hette  filr  den  ersten 
Zweck  eine  gegebene  kürzere,  für  den  letzten  eine  gegebene  längere 
Zeit  geschlossen  zu  lassen.  Dann  wird  der  vorher  aus  Unthätigkcit 
eingeschlafcne  Nerv  ßf$,  durch  die  jetzige  Uebung  seines  Vermö- 
gens, wieder  geweckt,  dagegen  der  vorher  an  so  grofse  Thätig- 
keit  gewöhnte  Nerv  xey  durch  Entziehung  oder  Hemmung  derscl» 
wieder  minder  wach,  und,  nachdem  sie  einander  erst  auf  einen 
Augenblick  gleich  gewesen,  schläft  dieser  endlich  ganz  ein,  während 
jener  nun  wacht,  und  so  sehr  als  zuvor  der  andere.  Dals  hierbejr 
auch  die  Erregbarkeilsmodifieationcn  von  xc  und  ßd  erst  aufgehoben, 
dann  umgekehrt  werden,  ist  bekannt. 

Ich  habe  noch  keine  absichtlichen  Versuche  darüber  angc- 
atcllc,  welche  Folgen  in  Fig.  2,  oder  Fig.  5 und  6 sehr  starke 
Rcitzungcn  von  xc  und  ßd  auf  xey  und  /3/S  haben  mögen,  wie 
z.  B.,  wenn  man,  statt  z und  s,  den  positiven  und  negativen  Pol 
einer  Voltaischcn  Säule,  und  einer  immer  stärkern,  nimmt.  Doch 
wird  es  auch  hier  wohl  gehen,  wie  sonst,  nämlich,  ailzugroCsc  An- 
strengungen der  Nerventhätigkeit  werden  sie,  statt  zu  stärken, 
lähmen,  so  wie  bis  über  einen  gewifsen  Punkt  hinaus  gehende 
Hemmung  dieser  ihrer  Thätigkcit  sie  gleichfalls  dahin  bringen  kann, 
dafs  sie  letztere  nach  aufgehobener  Hemmung  doch  nicht  mehr  von 
Neuem  beginnen  können,  sic  also  gänzlich  suspendirt  ist.  Wel- 
ches auf  zwey  Todesarten  von  Nerven  führte , die  ohne  Frage  einer 
genauem  Untersuchung  werth  sind,  zumal  sich  jetzt  ein  vortrcflicher 
Weg  dazu  öffnet.  Ein 
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Ein  Umstand  vorzüglich  aber  bleibt  ebenfalls  noch  zur  weite- 
ren Untersuchung  übrig.  Früher  bewunderten  wir,  dofs  die  hintern 
oder  neuen  Errcgharkcilsmodiiic&lionen , die  von  xey  und  ß fi,  die 
umgekehrten  von  den  vorderen  oder  älteren,  denen  von  x C 
und  ß d,  wären ; jetzt  hingegen  mufs  uns  vielmehr  das  Umgekehrte 
aulfallen,  nämlich,  dafs  die  vordem  oder  altern  Modificationen,  die 
von  xc  imd  ßd,  die  umgekehrten  von  den  hintern  oder  neuen 
sind.  Denn  kommt  nicht  auch  in  xc  z.  B.  schon  Punkt  für  Punkt 
die  nämliche  NervenverMnderung  durch  die  Action  der  Kette  vor, 
als  in  xey,  und  eben  so  auch  in  ßd  schon  Punkt  fkr  Punkt  die 
nämliche  dadurch,  als  in  ßft?  — (Die  genauere  Art  dieses  Vor- 
kommens ist  ihr  beyde  die,  dafs,  während  die  Nervenstücke  xc  und 
ßd  durch  ihre  ganze  Ausdehnung  hindurch  von  der  Action  der  Hette 
getroffen  werden , der  erste , oberste  oder  vorderste  Punkt  dieser 
Nerven  blofse  Veränderungssetzung,  der  zweyte  Veränderung  und 
-zugleich  Fortlcitung  der  vom  ersten  Punkte  nach  den  Muskeln, 
der  dritte  Veränderung  und  zugleich  Fortleitung  der  vom  ersten 
und  zweyten,  u.  s.  w. , zu  erleiden  hat.  Dafs  indefs  diese  Verän- 
derungen schwerlich  durch  die  ganze  Strecke  xc  und  ßd  gleich- 
mafsig  Fortgehen,  scheint  schon  daraus  zu  folgen,  dafs  zwar  im 
Allgemeinen,  je  gröfscr,  länger,  das  in  der  Kette  begriffene  Stück 
xc  und  ßd  ist,  auch  die  Muskelcontraction  ....  in  a oder  b um 
so  gröfser  wird,  dofs  aber  doch  das  Verhältnifs,  in  welchem  die 
Wirkung  wächst,  bey  weitem  nicht  jenem  gleiehkommt,  in  wel- 
chem a c oder  ß d länger  genommen  werden. ) — Warum  also  zei- 
gen nicht  schon  xc  und  ßd  genau  dieselben  Erregbarkeitsmodifica- 
tionen , als  weiter  hinten  xey  und  ß fl?  — 

Ich  unternehme  es  nicht,  schon  die  völlige  Antwort  zu  ge- 
ben , sondern  erlaube  mir  klofs , auf  einen  Hauptumstand  hinzuwei- 
sen , der  einst  Ihr  sic  zuerst  in  Rücksicht  zu  nehmen  sevn  wird.  — 
Vom  ganzen  erregbaren  Froschprfiparat  in  F i g.  a.  befinden  sich  blos 
die  Nervenstücke  xc  und  ßd  im  Kreise  der  Kette,  und  dieser  ihre 
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Action  erstreckt  sich  nicht  über  x und  ß hinaus.  Der  Beste  für 
unsern  Fall  passende  Beweis  ist  der,  dafs  die  genannten  ctey  und 
ß fl  sogleich  nicht  im  Geringsten  mehr  in  ihrer  Erregbarkeit  modi- 
licirt  werden,  als  die  Nerven  bey  x und  ß,  oder  besser,  ein  wenig 
dahinter,  gut  unterbunden  sind,  obschon  solche  Unterbände  die 
Action  der  Kette  nicht  im  Mindesten  zu  isoliren  pflegen.  Aber  die 
Kette  als  solche  bringt  nicht  blos  die  oben  beschriebenen  Verände- 
rungen in  der  Ncrvcnthätigkcit  und  die  Veranlassung  zu  ihrer  Fort- 
pflanzung längst  tlcm  übrigen  Nerven  hervor,  sondern  sie  verän- 
dert zugleich  die  Masse  der  ihr  ausgesetzten  Nervenportionen 
chemisch,  bringt  chemische  Wirkungen,  wie  schon  in  je- 
dem feuchten  Leiter , also  auch  hier , hervor.  Hierdurch  mUsscn 
mehr  oder  weniger  bleibende  chemische  Modificationcn  ( Oxygc- 
nationen  und  llydrogcnationen ) zu  Stand  kommen,  so  gewifs  die 
Nervcnmafsc  nicht  blosses  Wasser  ist,  sondern  neben  und  mit  die- 
sem noch  vielerley  Oxy-  und  Hydro-  (oder  Desoxy - ) genirbares  ent- 
hält und  daraus  besteht.  Von  allem  diesem  begegnet  den  aufscrhalb 
der  Kette  befindlichen  Nerven  nichts,  oder  doch  nichts  durch  die 
Action  der  Kette  unmittelbar  Vcranlalstes , weil  diese  sie  nicht 
trift.  Wirklich  auch  nufsern  sich  jene  nothwendigen  und  blei- 
benden chemischen  Modificationcn  von  xc  und  ßd,  und  zwar  zu- 
nächst durch  das  jetzt  so  veränderte  V erhalten  dieser  Nervenstücke 
als  galvanischer  ( clectrischcr ) Erreger,  — wohin  vorzüglich  die 
schon  in  m.  Beweis,  S.  130.  Z.  »» — i8>  angefiilirte  Beobachtung 
gehört. 

Wie  nun  diese  chemischen  Ncrvenmodificationcn  in  xc  und 
ßd  jene  grofsen  Erregbarkcits Veränderungen  in  ihnen  hervor- 
bringen,  und  noch  mehr,  wie  sie  dann  gerade  diese  hervorbrin- 
gen, würde  wohl  fast  noch  unmöglich  sevn,  zu  entwickeln.  Dafs 
sie  aber  ihren  sehr  bedeutenden  Bcytrag  dazu  ausüben  müssen , und 
viellaicht  nichts  als  ein  blos  anderer  Ausdruck  (der  chemi- 
sche) dieser  Erregbarkei tsveränderungen  seyen,  ist  schon  darum 
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höchst  wahrscheinlich,  dafs  auch  in  organischen  MaTscn  keine  Ver- 
änderung vorgehen  kann,  die  nicht  zuletzt  sich  auch  als  chemi- 
sche ausdrückte,  und  keine  chemische,  die  sich  nicht  auch  als  or- 
ganische, physiologische,  oder  wie  man  etwa  besser  zu  sa- 
gen hat,  auswiesc. 

Factum  ferner  bleibt  es  einstweilen,  dafs  die  mit  diesen  che- 
mischen zugleich  mit  entstandenen  Veränderungen  der  Erregbarkeit 
in  den  Nervenstücken  xc  und  ß d beträchtlich  gröfser  sind,  als 
die  ähnlichen  aber  entgegengesetzten  in  xey  und  ß fi , wie  schon 
der  erste  Anblick  des  Gesammtphänomens  zeigt.  Ja  sie  müssen 
sogar  gröfser  seyn,  als  jene,  schon  um  jene , soweit  sie  auch  an 
ihrem  Orte  Vorkommen  (s.  oben),  und  da  sic  die  entgegengesetz- 
ten sind,  aufheben,  und  darauf  demohngeachtet  noch  mit  einem 
Reste  stehen  bleiben  zu  können,  der  selbst  wieder  weit  größer  in, 
seiner  Art  ist,  als  die  Erregbarkeitsmodificationen  von  xey  und  ß 
es  in  der  ihrigen  sind. 

Uebrigens  sind  eben  so  gewiß  auch  die  Erregbarkeitsmodili- 
cationen  in  «c'y  und  ß fl  nicht  ohne  einige  chemische;  aber  ersten» 
werden  sie  verhällnifsmafsig  eben  so  gering  seyn,  als  jene,  gegen 
dier  umgekehrten  in  ac  und  ßd  gehalten,  und  dann,  was  schon  dar- 
aus mit  begreiflich  seyn  kann,  ist  mir  bis  jetzt  noch  kein  Versuch 
vorgekominen,  in  welchem  sic  sich,  z.  B.  durch  verändertes  Electri- 
citätserregungsvermögen , zu  bedeutendem  Grade  äußerlich  verrathen 
hätten.  — 


Es  kann  von  besonderm  Interefse  werden,  die  im  Vorigen  auf- 
gestellten  neuen  Erregbarkeitsmodificationen  einer  fernem  sorgfältigen 
Untersuchung  zu  würdigen.  Eines  Theils  schon  ist  es  das  erste  Mal, 
dafs  man , was  Ncrvenaction  in  Nervch  selbst  von  Veränderung  hervor- 
bringt, zur  leicht  verfolgbaren  Beobachtung  bekommt;  andern  Theils 
öffnet  schon,  was  bis  jetzt  davon  bekannt,  verschiedene  vielverspre- 
chende Aussichten  fllr  Physiologie,  Pathologie  und  Therapie. 
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Jene  Nerventhätigkeit , die  zu  erklären  man  zu  allerhand  Din- 
gen griff,  von  denen  doch  kcins  etwas  an  ihr  erklärte,  spielt  im 
lebenden  Thier  - und  Menschenkörper  die  höchsten  Hollen,  und  ihr 
Sollicitirendes,  das  sie  Anregende,  wirkt  hier  bey  weitem  nicht  mit 
der  Gewalt  und  Verschwendung  seines  gröfsten  Theilcs,  als  z.  B.  in  un- 
sern  Frosch  - und  andern  galvanischen  Versuchen.  Man  hat  das  gröfste 
Recht  zu  erwarten,  dafs  auch  jene  Thätigkeit  sich  in  electrische 
aullösen  werde,  und  dürfte  ich,  da  diefs  so  lange  und  so  häufig 
schon  rermuthet  wurde,  noch  von  meinen  eigenen  Bemühungen  spre*> 
chen,  so  würde  ich  hinzufugen,  dafs  sie  bereits  darein  aufgelöst 
dargethan  scy.  Ihr  Sollicitirendes  aber  ist  liier  im  organischer! 
Körper  selbst  zugegen.  Dasselbe,  was  sic  leitet,  erregt  sie  auch, 
nur  das  Unterordnende  (der  „edlere"  Theil)  mehr,  als  das  Un- 
ter geordnete.  Hirn  und  Nerven  sind  Electromotoren, 
und  die  Natur  hat  schwerlich  dazu  Apparate , auf  V o 1 1 a’s  Art  con- 
struirt , nöthig  gehabt , da  schon  das  Hydrogen  und  Oxygcn  der 
Feuchtigkeit,  ohne  die  sie  nie  dem  Leben  vorstchen  könnten,  hin- 
reichen,  — als  die  zwey  entgegengesetztesten , äußersten  Glieder 
der  grofsen  allgemeinen  elcctrischcn  Spannungsreihe  alles  Mannich- 
faltigen  auf  Erden  nämlich,  — alle  die  ungeheure  Eicctricität  zu 
liefern , welche  die  Summe  der  organischen  Verrichtungen , der  bil- 
ligsten Rechnung  nach,  erheischt,  deren  Spannungen  aber,  die  im 
geschlossenem  organischen  Ganzen,  eben  ihrer  inneren  Verwen- 
dung wegen,  nie  zu  grofser  Frcyhcit  oder  clcctroscopischer  äus- 
serer Wahrnchmlichkeit  kommen,  erst,  wo  sic  dem  Thierc  noch 
als  Zahn  und  Gcbifs  (überall  wie  hier  zu  Nähr  und  Wehr  zugleich 
bestimmt)  dienen  sollen,  wie  bey  den  elcctrischcn  Fischen,  in  jenen 
Gröfsen,  die  Neger  lähmen  und  „Pferde  tödten",  den  Begriff  von 
dem,  was  sie  schon  innerhalb  vermögen  und  ihrem  Ursprung  nach 
sind,  ganz  vollenden.  Und  so  sicht  die  kühne  längst  gehegte  Ver- 
muthung  des  einen  von  uns  ihrer  Bestätigung  noch  eine  Stufe  höher 
entgegen.  Immer  aber  fiel  cs  mir  auf,  wie  hier  Mittel  und  Zweck 
einander  so  entsprechen,  dafs  keines  das  andere  überwiegt,  wäh- 
rend 
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rend  schon  das  in  diesem  Vortrag  abgehandelte  Phänomen,  und  tau- 
send andere  in  Verbindung  damit,  zeigen,  was  wir  Nerven  aussichen 
lassen  müssen , um  ihnen,  auf  galvanischem  und  ähnlichem  äufserm  We- 
ge, eine  sehr  miifsige  Veränderung  abzugewinnen.  Man  vergleiche  die 
Erregbar hcitsmodificationen  der  Nerven  in  Fig.  z an  »c  und  ß d , 
mit  denen  an  xey  und  ßfi.  So  bringt  eine  roltaischc  Säule,  un- 
ter leicht  schon  unerträglich  werdendem  Schmerz,  mit  ihrem  positi- 
ven Pole  im  Auge  blaues  Licht,  mit  ihrem  negativen  rothes  hervor; 
im  Ohre,  jener  tieferen , dieser  höheren  Ton;  in  der  Nase,  mit  die- 
sem fast  ohne  Spur  von  bestimmtem  Geruch  blofse  Neigung  zum 
Niesen,  mit  jenem  blofse  Abstumpfung  dafür  ; auf  der  Zunge  mit 
dem  positiven  nichts  als  säuerlichen,  mit  dem  negativen  nichts  als 
alkalischen  Geschmack,  u.  s.  w.  — Aber  während  man  sich  bey 
Allem  diesem,  wenn  es  von  Bedeutung  werden  soll,  schon  den  wi- 
derlichsten Empfindungen  und  Schmerzen  aussetzen  mufs  , hat 
man  doch  bey  weitem  noch  nicht  jenes  hohe  Blau  und  Gelb 
oder  Roth , was  wir , im  Prismabilde  i.  B. , so  ohne  allen  Schmerz , 
unter  blofsem  Vergnügen,  dem  Auge  darbieten;  im  Ohr  noch  nichts 
von  dem  ausgesprochncrn  reinern  Ton,  den  eine  menschliche  Kehle, 
und  selbst  die  sclilechteste  Violine  schon,  giebt;  in  der  Nase  keine 
Spur  von  der  unendlichen  Mannichfaltigkcit  der  uns  überall  zuströ- 
menden wirklichen  Gerüche;  im  Munde  (auf  der  Zunge),  aul’^er  sauer 
und  alkalisch  (und  auch  dieses  noch  nicht,  wie  etwa  Efsig  und  Pot- 
aschc  es  schon  geben),  nichts  von  dem,  was  beym  frugalsten  Maid 
schon  unsern  Gaumen  unterhält:  — mit  einem  Worte,  nirgends  so 
viel,  so  bequem,  und  so  „natürlich”,  als  die  Natur,  unter  weit 
weniger  Anstrengung  unserer  Sinnorgane,  wie  schon  uns  zugemessen 
und  vorgerichtet,  als  wäre  sic  das  blofse  zweyte  Innere  von  uns, 
uns  darbeut.  Eben  defshalb  vermochte  ich  cs  auch  nie  über  mich, 
den  einst  so  lockenden  Einladungen  zu  einer  ärztlichen  Anwen- 
dung des  Galvanismus  zu  folgen,  da  ich  immer  mit  der  Uebcrzeu- 
gung  zu  kämpfen  hatte,  dafs,  so  wahr  auch  die  clcctrischc  Action 
lebender  Körper  nur  in  wiederuth  clcctrischcr  das  ihr  direct  Ent- 
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sprechende  finden  könne , denn  doch  , von  der  Eleetrisirm aschine 
und  Leidner  Flasche  an  gerechnet,  Galvani's  Kette  und  Volta's 
Säule  den  letzten  Schritt  zu  dessen  adäquatester  Anwendung  auf 
jene  noch  nicht  gethan  haben.  Und  in  der  That,  wo  je,  erwie- 
sen, findet  sich  ein  Beyspicl , dafs  der  organische  Körper  seine  Elec- 
tromotoren  an  die  in  Erregung  zu  setzenden  und  darin  zu  erhaltenden 
Gliedmassen  anlegt,  wie  wir  Zink  und  Silber,  positiven  und  negati- 
ven Pol  der  Säule,  an  Nerren?  — — Was  würde  schon  der  Nerve 
meines  Arms  und  der  Finger,  mit  denen  ich  diefs  schreibe,  oder 
der  Mund , die  Zunge , mit  denen  ich  es  lese , zu  erleiden  haben , 
müfste  das  Electromotorische  im  Körper  dazu  auf  solche  Weise 
operiren , oder  müfste  ich  diese  Bewegungen  alle  durch  auf  u n- 
sere  Art  angelegte  galvanische  Ketten  und  Säulen  bewirken?  — 

Darum  scheinen  mir  die  in  dieser  Abhandlung  auseinander 
gesetzten  neuen  galvanischen  Nervenversuche  so  wichtig,  weil  ihre 
Wirkungen  an  Orlen  beobachtet  sind,  die  im  Kreise  der  Kette  nicht 
mehr  waren,  und,  während  die  fast  immer  unter  gleichen  Umstän- 
den erscheinenden  Muskelbewegungen  nur  Sache  des  Augenblicks , 
Resultate  der  gesammten  Versuchszeit  sind,  ln  ihnen  scheint 
die  wahre  Größe  des  der  organischen  Natur  des  Nerven  -rollig 
adäquat  gewordenen  Theils  der  Wirkung  der  electrischcn  Action  auf 
ihn  hervorzutreten}  und  fast  möchte  man  vermuthen,  dafs  alles,  was, 
aufs  er  diesem,  dem  in  der  Kette  befindlichen  Nerven  begegnet, 
im  organischen  und  lebenden  Körper  selbst , zum  wenigsten  in 
seinem  gesunden  Zustande , ihm  nie  begegnet , und  bloße  Folgo 
einer  bey  weitem  noch  nicht  ganz  getroffenen,  also  immer  noch  zu 
großem  Theile  verfehlten  Anwendungsart  der  Electricität  auf  Nerven, 
und  zugleich  beständig  dieser  Abweichung  vom  im  Körper  selbst 
rcalisirten  Ideal  proportionirt,  sey. 

Auch  liir  Pathologie  und  Therapie , sagte  ich , müßten  die 
mitgethciltcn  Beobachtungen  von  Intcrefse  scyn.  Ich  habe , diefs  zu 

bc- 


Digitized  by  Google 


a77 


bewähren , nichts  nöthig,  als  auf  alle  die  Fälle  zu  weisen,  wo  Ner- 
ven oder  nervig te  Organe  nicht  als  Ganze,  sondern  örtlich,  von  star- 
ken Rcitzen  entweder  deprimirt  oder  exaltirt,  — beydes  in  dem 
durch  die  galvanischen  Phänomene  an  ac  und  ß d in  Fig.  2 und 
sonst  gegebenen  Sinne , — werden.  Dann  wird , sofcrn  der  Reit* 
nicht  bis  zur  Ucberanstrengung  oder  der  gänzlichen  Ile  tarda  Lion  der 
Nerventhätigkeit  gieng,  überall  der  folgende  peripherische  Theil  die- 
ser Nerven,  im  ersten  Falle  exaltirt,  agiler,  reitzbarcr, 
im  zweyten  Falle  deprimirt,  inagiler,  minder  reitzbar 
werden,  — was  viele  wohl  wirklich  schon  in  der  Praxis  vorgekom- 
niene  Phänomene  erläutern  und  dienen  kann,  da  wo  der  kranke 
Zustand  eines  Organs  . . . Erhöhung  oder  Schwächung  seiner  peri- 
pherischen Nerventheile  fordert,  jene  durch  Depression,  diese  durch 
Exaltation  der  mehr  dem  Hirn  zu  hegenden  Theile  seiner  Nerven  hcr- 
vorzurufen,  obschon  dabey  die  beständige  Rücksicht  auf  die  in  je- 
dem Organischen  zugleich  vorkommenden  z w e y und  sich  e n tgc- 
gengeseteten  Erregbarkeiten,  in  die,  zu  keiner  grofsen  Förde- 
rung der  guten  Sache,  frcylich  nur  erst  Wenige  glaubten  eingc- 
hen  zu  dürfen,  nie  aus  den  Augen  zu  lassen  seyn  kann.  Ver- 
wickelung indets,  die  aus  bloiser  weit  gehender  Gültigkeit  an  sich 
sehr  einfacher  Gesetze  entsprang,  wurde  in  ihrer  Lösung  noch 
allemal  lohnend,  und  so  wird  man  auch  gegenwärtigen  Beobachtun- 
gen und  Bemerkungen , ohngcachtet  sie  dem  Zunamen  „feiner”  aus- 
gesetzt scyn  könnten,  eine  weitere  Verfolgung  fordern  dürfen,  zu- 
mal sie  allenfalls  blos  in  ihrer  Analyse  diesen  Namen  verdienen. 

*\ 

Auch  wird  man  diese  Versuche  gewifs  nicht  ohne  Resultat 
auf  die  bey  weitem  zu  früh  in  Vergessenheit  gekommenen  Erreg- 
barkeit smodificationen  Fontana’s, von  Humboldts,  und  Anderer, 
wo  blolse  gewöhnlich  - chemische  Reitze,  wie  Weingeist,  Säu- 
ren, Opium,  Alkalien,  und  dergleichen,  auf  Nerven  und  Muskeln 
angewandt  werden,  und  denen  so  viel  Aehnliches  bey  der  Wirkung 
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dieser  Agentien  auf  Pflanzenkörper  zur  Gegenbeobachtung  dient,  — 
ferner  auf  blos  mechanisch  gereitzte  Organe , da  auch  aber  diese 
Reitzungsart  und  ihre  Folgen  noch  so  grofse  Dunkelheit  herrscht, — 
ausdehnen.  Den  Beobachtungen  der  ersten  Art  scheint  in  der  Thab 
der  Abzug,  den  sie  dadurch  erlitten,  dafs  allemal  die  angebrachten 
Substanzen  zu  electrischen  Erregern , die  den  Wirkungsgrad  der 
Kette  dann  schon  als  solche  modificircn  mufsten,  wurden,  und  dafs, 
wie  noch  hinzugesetzt  werden  könnte,  die  Nerven  hierbey  auch  mit 
zugleich  bald  besser  bald  schlechter,  als  der  natürliche  Nerve  selbst, 
leitenden  Flüfsigkeiten  umgeben  und  getränkt  wurden,  wodurch 
oft  noch  aus  einem  zweyten  Nebengrunde  die  Action  der  Kette,  und 
damit  die  Reaction  des  Organs  vergröfsert  oder  verringert  wurde, 
allzusehr  geschadet  zu  haben , ob  ich  gleich  selbst , — der  erste , 
der  ihnen  jenen  Abzug  zuerkannte , — schon  damals  delshalb  nicht 
das  Ganze  jener  Beobachtungen  verwarf,  sondern  blos  an  nothwen- 
dige  Rücksichten  dabey  erinnern  wollte  (s.  m.  Beweis,  «7981 
$.  8-  0.  19,  20.).  Jetzt  aber,  wo  man  weifs,  dafs  man  so  angegrif- 
fene Nerven  noch  da  mit  Erfolg  untersuchen  kann,  wo  schlechter- 
dings nichts  von  der  angewandten  Substanz  hinkdmmen  konnte,  oder 
wenigstens,  che  es  möglich  war,  können  alle  jene  Rücksichten  weg* 
fallen,  wodurch  die  Untersuchung  nothwendig  reiner,  und  selbst 
leichter  wird.  Dafs  ihre  Resultate  interefsant  seyn  werden,  kann 
schon,  weil  jedes  gute  es  ist,  nicht  in  Zweifel  stehen.  — - 

Von  den  Veränderungen,  welche  galvanisch  gereitzte  Nerven 
oberhalb  angelegter  Ketten  erleiden,  oder  in  x und  y in  Fig.  7, 
werde  ich  zu  anderer  Zeit  sprechen.  — 


xur. 
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XIII. 

Ist  es  erforderlich , eine  nach  andern  als  den 
allgemeinen  Gravitations  - Gesetzen  wirkende 

’D 

anziehende  Kraft  anzunehmen,  um  die 
Erscheinungen  der  Cohäsion  zu 
erklären  ? 

Von 

Prof.  G.  G.  Schmidt  in  Giefsen. 


Die  Beantwortung  der  aufgeworfenen  Frage  hat  gegenwärtig  ei« 
um  so  höheres  Intercfse,  da  durch  Berthollet’s  neu  eröfnete  An- 
sichten ron  den  chemischen  Verwandtschaften  die  Ciasse  von  Phä- 
nomenen, welche  man  unter  den  chemischen  Anziehungen  begreift, 
■nicht  mehr  isoiirt  da  steht,  sondern  verbunden  mit  den  Wirkungen 
der  Cohäsion  und  der  allgemeinen  Massenanziehung  erscheint.  Wie 
schön  wäre  es , wenn  sich  mit  mathematischer  Evidenz  darthun  liefse, 
dafs  cs  eine  und  dieselbe  Kraft  sey,  welche  Millionen  von  Welten 
unvcrröckt  in  ihren  Bahnen  erhält,  und  in  diesen  Welten  den  ewi- 
gen Wechsel  der  Formen  erzeugt!  Welcher  Triumph  wäre  diefs 
ftir  Ncwton’s  Lehre  von  der  allgemeinen  Auziehung,  und  ftir  die 
mathematische  Naturforschung  überhaupt! 

Wir 
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Wir  dürfen  indessen  sogleich  bey  dem  Eingang  dieser  Ab- 
handlung nicht  verschweigen,  dafs  cs  gerade  der  unsterbliche  Stif- 
ter von  der  Lehre  der  Gravitation  ist,  welcher  an  der  Spitze  der- 
' jenigen  Naturforscher  steht,  die  die  Uebereinstimmung  zwischen  den 
Gesetzen  der  allgemeinen  Anziehung , wodurch  die  Erscheinungen 
der  Cohäsion  und  der  Wechsel  der  chemischen  Bestandthcile  be- 
wirbt werden,  läugnen. 

Es  liegt  uns  daher  vor  allen  Dingen  ob,  die  Gründe  darzu- 
stellen,  worauf  Newton  und  die  Physiker,  welche  ihm  gefolgt  sind, 
ihre  Behauptung  stützen. 

Es  ist  bekannt  genng,  dafs  die  Wirkungen  der  allgemeiner» 
Anziehung  sich  durch  den  ganzen  Weltraum  verbreiten,  und  ledig- 
lich von  der  Gröfse  der  Massen  und  dem  verkehrten  Vcrhältni&e 
der  Quadrate  der  Entfernungen  abhängenj  da  hingegen  die  Kräfte, 
wodurch  die  einzelnen  gleichartigen  Theile  desselben  Körpers  Zusam- 
menhalten, so  wie  diejenigen,  wodurch  die  ungleichartigen  Bestand- 
thcile sich  zu  einem  gleichartigen  Ganzen  vereinigen , nur  in  sehr 
kleinen  Entfernungen,  wo  nicht  blos  bey  der  unmittelbaren  Berüh- 
rung, thätig  erscheinen. 

Eben  so  bekannt  ist  cs,  dafs  die  Kraft,  womit  die  aneinan- 
der ’grfinzenden  Elemente  eines  starren  Körpers  Zusammenhalten, 
keineswegs  von  der  Gesammtmnsse  des  Körpers,  sondern  blos  von 
der  Dichte  und  Beschaffenheit  der  sich  berührenden  Theile  abbänge. 
Ein  Gleiches  glaubte  man  ziemlich  allgemein  von  der  Wirkung  der 
chemischen  Wahlanzichung  behaupten  zu  müssen,  bis  ßerlhollet 
durch  eine  Menge  Erscheinungen  bewies,  dafs  die  Masse  bey  den 
sogenannten  Verwandschaften  allerdings  berücksichtiget  werden  müs- 
se; indem  die  chemischen  Wirkungen  in  dem  zusammengesetzten 
Verlud  tnifse  der  Größe  der  Massen  und  der  Stärke  der  Anziehun- 
gen seyen.  Da  indessen  der  Gegenstand  dieser  Abhandlung  blos 

die 


Digitized  by  Google 


s8* 


<lie  Beantwortung  der  Frage  betrifft , ob  die  Erscheinungen  der  Co- 
häsion  sich  auf  die  Gesetze  der  allgemeinen  Attraction  zurückfuhren 
lassen,  so  können  wir  dicfsmal  Bcr thollet’s  Ansichten  ron  den 
chemischen  Verwandtschaften  bey  Seite  setzen.  'Wir  behalten  uns 
aber  vor,  zu  einer  andern  Zeit  hierauf  zurückzukommen. 

* vi  . 

Wer  die  aufgcstellte  Frage  bejahend  beantworten  wollte, 
müfslc  darthun,  wie  aus  dem  ncwtonischen  Attractionsgesctz  folge, 
dafs  die  Wechselanziehung  zweyer  sich  unmittelbar  berührender  Theil- 
ganzc  eines  Körpers  unendlich  grofs,  in  Vergleichung  mit  der  ge- 
summten Mafsenanziehung  des  Körpers  gegen  jedes  Thcilganze  in  end- 
licher Entfernung , sey. 

Diefs  ist  aber  gerade  der  Satz , welchen  Newton  läugnet. 
Seine  Gründe  sind  kürzlich  folgende. 

Proposit.  LXXI.  Thcor.  XXI.  Philosophiae  nat.  princip.  mathem. 
wird  bewiesen  *),  dafs  ein  aufserhalb  der  Oberfläche  einer  Kugel 

gclc- 

•)  Newton**  Beweis  des  oben  angeführten  Sattes  ist  kürzlich  folgender:  „Es  teyen 
„ahkb,  AH  HB  •)  iwcjr  Sphären  von  gleichen  Durchmessern;  p,  P r.wcy 
„Puncte  aufserhalb  der  Sphären  in  den  verlängerten  Durchmessern  ab»  AB. 
„Von  den  Bünden  P und  p sejen  gleiche  Segmente,  HK,  hk,  von  den  beyden 
„ Sphären  abgeschnitten  j der  verschwindende  Bogen  HL  sey  — kl,  und  PL,  pt 
,,  gezogen.  Aus  den  Mittelpuncten  beyder  Sphären  seyen  auf  PK  und  pk,  DS 
„und  ds  pcrpcndicular , auf  PL  und  pl,  SE  und  se  pcrpendicular.  Ferner 
„seyen  <JI  und  qi  cmf  PB  und  pb,  so  wie  RI  und  ri  auf  PH  und  pk  perpen- 
,,dicular.  Nach  diesen  Voraussetzungen  hat  man:  DS  — ds,  SE  = sc,  die 
», verschwindenden  Winkel  D P E = d p c j auch  kann  man  die  Linien  P E = PF» 
„pe=pf,  so  wie  die  verschwindenden  Linien  DF  = df  setzen,  weil 
»,  ihre  Granne  bey  der  Verse  h windung  der  Winkel  DPE»  dpe  das 
„ Verhält n i fs  der  Gleichheit  »st. 

„Diefs  angenommen,  hat  man  ferner 
„PI  : PF  — : Hl  : DF 
»»pf  : pi  (df=DF):ri 

„ PL  pf  : Pf.  pi  — BlTTi  — III  : alt 

v 

•)  Fig.  i und  a der  Xtcn  Tafel. 
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gelegener  Punct,  welcher  nach  allen  Punctcn  der  Kugeloberfläche 
gravitirt,  von  der  Kugeloberfläche  nach  ihrem  Mittclpuncte,  in  dem 

um« 


„PI  : PS  = IQ  : SE 

»P«  : pi  = (se  sss  SE)  ! i«j 

„PI.  ps  : PS.  pi  = IQ  : iq  (II 

„I  und  II  verbunden 

„PI*,  pf.  ps  : pi*  PF.  PS  = RL  IQ  : ri.  iq  s=  IH.  IQ  : ih.  iq. 

„Da«  \ crhällniCs  IH.  IQ  xu  ib.  iq  drückt  das  Verhältnifs  der  au  den  Bögen 
»IH.  ib  gehörigen  Kugelstreifen,  welche  durch  die  Umdrehung  der  beyden  Fi* 
„guren  um  die  Linien  pb,  PB,  als  Axen,  erzeuget  werden,  aus.  Das  Verhalt, 
„nifs  der  anziehenden  Kräfte  beyder  Hugelstrcifcn  gegen  die  Puncte  P und  p ist, 
„nach  dem  Gesetz  der  Gravitation,  aus  der  Gröfse  der  Flächen  und  der  Qua- 
,, dratc  der  Entfernungen  verkehrt  genommen,  zusammengesetzt: 

„ das  ist 

IH-  IQ  i » lu  iq’  — pf.  ps  : PF.  PS 
PI*  pi* 


„Aus  der  Anziehung  nach  PI  und  pi  folgt,  vermöge  der  Zerlegung  der  Kräfte, 
,,  die  Anziehung  in  der  Kichtung  der  Durchmesser 


P Q PF 
PI  PS 


PS  _ pf 
pi  ps 


,,  Daher  erhalt  man  das  \ erhältniss  der  Anziehungen  der  beyden  Kugclstrcifea 
„auf  die  Puncte  P und  p in  der  Biclitung  der  Durchmesser  AB,  ab 


PF.  pC  ps  s pf.  PF.  PS  = ps*  ; PS* 

PS  ps~ 

„Auf  ähnliche  Weise  kann  der  Satz  von  den  zu  den  Bögen  HL  und  kl  gehöri- 
gen Kugclstrcifen  erwiesen  werden. 


„ Denkt  man  sich  nun  beyde  Sphären  in  gleiche  und  ähnliche  HugoUtrcifcn 
„abgetheilt,  so  gilt  der  Satz  für  je  zwey  zusammengehörige  Kugclstrcifen,  also 
„Wir  ihre  heyderteitige  Summen,  d,  i.  für  die  beyden  Kugclobcrflächen. 


Gegen  diesen  von  Newton  geführten  Beweis  haben  wir  einztiwondcn,  dafs  das 
Verhältnis  der  verschwindenden  Linien  DF  und  df  nicht  unbedingt  das  Vcr- 
hältnifs  der  Gleichheit  «ey ; sondern , bey  ungleichen  Abständen  der  Puncte  P 
und  p von  den  Mittelpuncten  der  Kugeln , nur  in  dem  Fall  für  das  Verhältnis  der 
Gleichheit  genommen  werden  dürfe,  wenn  die  Entfernung  des  nächsten  l'unctes 
P von  dem  Mittclpuncte  der  Kugel , gegen  den  Halbmesser  der  Kugel , unend- 
lich grofs  gedacht  wird.  Um  unsere  Behauptung  sogleich  durch  die  Anschauung 
zu  rechtfertigen,  mögen  Fig.  3 und  4 *)  die  beyden  entgegengesetzten  Fälle  dar* 
stellen.  Die  dritte  Figur  nimmt  den  Punct  P unendlich  entfernt  von  der  Ober- 
fläche der  Kugel,  die  vierte  den  Punct  p in  Berührung  mit  der  Oberfläche  der 
Kogel  an. 

Man 

•>  Fig.  3 ot  4. 
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umgekehrten  Verhältnifse  des  Quadrates  seiner  Entfernung  von  dem 
Alittelpunctc , gezogen  werden. 


Denkt 


Man  sicht  hier  sogleich,  dar»  für  die  gleichen,  aber  verschwindenden  Bögen 
KL,  hl  da»  Verhällnif»  von  1) F : d f = i : i sey  j und  dar» , »wischen  diesem 
Verhällnif»  und  dem  Verhältnifse  der  Gleichheit,  alle  mögliche  Mittclvcrhältniiao 
Statt  finden  können,  wenn  der  l’unct  p von  der  Berührung  der  Oberfläche  der 
Kugel  bis  in  das  Unendliche  kinausrückt. 


Durch  Rechnung  läfst  sich  der  Beweis  für  diese  Behauptung  folgendergcstalt 
führen:  Es  heifse  der  Winkel  KPB  •)  = P 

LP B = P',  SA  = H,  AP  = Dj 
io  hat  man  S D = (R  -f-  D)  Sin  P 

SE  = (H-fD)  Sin  P' 

SD  — SE  — (H  -f-  D)  (Sin  P — Sin  F'). 

Rimmt  man  den  Bogen  KL  verschwindend  an,  so  wird,  wegen  des  zugleich  ver- 
schwindenden Winkels  ESD, 

SD  - SE  = DF  = (R  -f-  D).  d (Sin  P) 
oder  DF  = (R-J-D)  cosin  PdP. 

Läfst  man  in  der  ersten  Figur  die  kleinen  Buchstaben  ähnliche  Gröfsen  bedeu- 
ten, so  hat  man  eben  so  ") 

d f = (r  -f-  d)  cosin  pdp. 

Die  Sehne  HK  Heifse  — A,  die  Linie  HP  = Z , so  hat  man  ans  den  bekannten 
Eigenschaften  des  Hreiset 

J>:Z  = Z + AtD  -fsR 
Dl  -f-  iBD  = Z*  -f  AZ 

— |A+  V d*  + sBD  + | A * = Z 
PD  = Z -f-  } A = V D*  + iRD  -f  JA* 

cosin  P = PD  V Da  -J-  iBÜ  -f-  J A»  • 

TS  — D -j-  R 

eben  so 

V d*  + lrd  4-  4 a» 

cosin  p = 

d + r 

Daher 

DF  : df  — : / (D^  + aRD  +•  A*J.  d F : V (d*  + » rd  + 1 a«).  dp. 


*)  Fig. 
**)  Fig.  ,. 
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Denkt  man  sich  eine  Kugel  aus  einer  unzähligen  Menge  un* 
endlich  dünner,  über  einander  liegender,  concentrischcr  Kugelschich- 
ten  zusammengesetzt,  so  gilt  der  Satz  Für  jede  Kugelschichte,  also 
auch  für  die  Summe  aller  Schichten,  das  ist,  ihr  die  ganze  KugcL 
Es  ist  daher  im  Bezug  auf  die  Wirkung  gegen  den  gezogenen  Punct 
völlig  cincrley,  ob  man  sich  die  anziehende  Kugel,  oder  ihre  ge- 
samintc  Mafsc  in  dem  Mittclpuncte  vereinigt  denke.  Kan  nennt  da. 
her  diesen  Punct  auch  den  Mittelpunct  der  Anziehung. 

Setzt  man  nun  zwey  Puncte  in  verschiedenen  Entfernungen 
von  dem  Mittclpuncte  einer  Kugel,  so  werden  sich  die  Anziehun- 
gen der  Kugel  gegen  beyde  Puncte,  verkehrt  wie  die  Quadrate  ih- 

Vcr- 

E«  ist  ferner  dP:dp  = KL,  kl 

IfP  ’ iTp’ 

wenn  man  vorauiseUt , dafa  die  Elemente  der  verschwindenden  Bogen  KL,  kl 
einerlej  Neigung  gegen  die  Sehnen  HK,  hk  haben,  welches  liier  verstauet  ist, 
weil  die  Sehnen  zu  ähnlichen  und  gleichen  Abschnitten  gehören.  Setzt  man  wei- 
ter KL  = kl,  H = r,  A = a,  so  erhält  man  für  das  Ycrhältnifs 

DF  i df  = + »HD  -+■  i A-*  . V'"  d*+  iRd  -j-  i A* 

lt  P ' k p , * 

oder  weil  HP  = j A + / DJ  + »11D  -)*  { A* 

lp=lA  + V^'d1  + »Md  + 1 A1 

i*t , 

DF  : df  V~  D1  -f-  »HD  -f  j A*  d»-f  »Md  -f  jA» 

1 A -j"  V*  DJ+»RiT}-i  A*  ’ iA-f  >TdM~jRd  + lA*' 

Nimmt  man  in  dem  allgemeinen  Ausdrucke  D sowohl  als  d gegen  A und  R 
unendlich  grof»  an  , so  erhalt  man  D F : d f s i : l. 

Setzt  man  hingegen  D = OC  , d = o , 
so  erhalt  man  DF  : df  = i ; | s i t. 

Strenge  genommen  hat  daher  Newton  seinen  Satz  blos  für  den  Fall  bewie- 
sen , wenn  die  Entfernungen  der  angezogenen  Poncte  gegen  die  Halbmesser  der 
Kugeln  unendlich  grofs  gedacht  werden. 

F.s  liifftt  sich  indessen  der  new  tonische  Lehrsatz,  wie  die  Folge  zeigen  wird, 
auf  eine  andere  Weise,  auch  für  endliche  Entfernungen  der  angezognen  Puncte 
demomtriren. 
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rer  Entfernungen  >on  dem  MIttelpuncte  der  Kugel  verholten.  Dieses 
Verhältnifs  wird  auch  dann  noch  endlich  bleiben , wenn  der  eine 
Punct  die  Oberfläche  der  Kugel  unmittelbar  berührt,  der  andere  aber 
in  irgend  einer  gegebenen  Entfernung  von  der  Oberfläche  der  Ku- 
gel hegt. 

Daraus  folgert  ferner  Newton,  dafs  die  anziehenden  Kräfte, 
wodurch  die  Erscheinungen  der  Coliäsion  bewirkt  würden,  nach  ei- 
nem grüfsern  Verhältnifse , als  dem  verkehrten  der  Quadrate  der 
Entfernungen  ( etwa  dem  verkehrten  der  Würfel  oder  der  Biqua- 
drate etc.  etc.  der  Entfernungen)  abnehmen  müfsten,  weil  nur  da- 
durch begreiflich  werde , wie  die  Anziehung  bey  der  unmittelbaren 
Berührung  unendlich  grofs  gegen  die  Anziehung  in  einer  endlichen 
Entfernung  seyn  könne. 

La  Place  hat  bereits  gegen  die  Behauptung  Newton’s  er- 
innert, dafs,  da  die  physische  Continuität  der  Körper  nur  scheinbar 
sey,  man  die  Durchmesser  der  kleinsten  Thcilchen  gegen  ihre  Zwi- 
schenräume blofs  verschwindend  setzen  dürfe,  um  zu  begreifen,  wie 
aus  demselben  Gesetze  der  anziehenden  Krähe  die  Erscheinungen  der 
Coliäsion,  so  wie  der  allgemeinen  Attraction  folgon. 

Wir  wollen  nun  versuchen  die  Gründe  darzulcgcn,  welche 
uns  bestimmen , der  Meinung  des  grofsen  französischen  Geometers 
beyzutreten,  und  werden  in  dem  Verfolge,  derselben  auf  den  oben 
angeführten  ncwtonischen  Satz  nochmals  zurückkommcn. 


Es  bezeichne  AB  *)  einen  unendlich  schmalen  Cylinder  von 
gegebener  Länge  , p einen  l’unct  in  der  verlängerten  Are  des  Cy- 
lindcrs.  Man  sucht  die  Gröfse  der  Anziehung  des  Cylinders  gegen 
den  Punct  p. 

Die 

•;  t'ig.  5. 
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Die  Entfernung  des  Punctes  p von  dem  Ende  A des  Cylin- 
ders  heifse  = d,  ein  Element  des  Cylinders  = e^di,  und  die  ver- 
änderliche Entfernung  des  Elementes  von  dem  gezogenen  Puncte  p 
»cy  — d -j-  x ; so  erhält  man  für  die  Anziehung  des  Elementes  gegen 
den  Pnnct,  nach  dem  newtonischcn  Gravitationsgesetz: 

e*  d x 
(d-f-x)* 

und  für  die  Anziehung  des  Cylinders 

S ('d-t'-x)*  = c*  (d+*)— 1 + const. 

Da  nun  das  Integral  für  x = o verschwinden  soll,  so  ist  dio 
Constante 

— 

~ (t 

und  das  vollständige  Integral 

e*  e1  e*  * 

d d-|-x  d(d-J-x) 

Es  ist  aber  e*  x die  Itörpcrliche  Masse  des  Cylinders.  Man  heifse  die 
Entfernung  des  Mittclpuncts  der  Anziehung  des  Cylinders  von  dem 
gezognen  Puncte  p gleich  zj  so  erhält  man  auch  für  die  Gröfse  der 
Anziehung  gegen  den  Punct 

e*x. 
z*  * 

daher  e*x  e*  x 

za  d (d-J-x)’  - J 

folglich  z = V"d  (d-{-  x). 

Setzt  man  nun  d gegen  x verschwindend,  so  wird  z = o, 
und  die  Gröfse  der  Anziehung  unendlich. 

Diefs  heifst  soviel:  ein  schmaler  Cylindcr  zieht  einen  seine 
Grundfläche  unmittelbar  berührenden  Punct  (wofür  man  auch  einen 
der  Grundfläche  gleichen  verschwindend  kleinen  Kreis  setzen  darf) 

mit 
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mit  einer  unendlich  stärkern  Kraft,  als  jeden  Punct,  der  sich  in  ei- 
ner endlichen  Entfernung  innerhalb  der  Axe  des  Cylinders  befindet. 

\ . ‘ 

\ 

' n. 

Es  bezeichne  tvsm  *)  einen  abgestutzten  Kegel,  p einen  phy- 
sischen Punct  innerhalb  der  Axe,  da,  wo  die  Spitze  des  abgeschnit- 
tenen Kegels  hinfällt.  Man  denke  sich  einen  unendlich  schmalen 
King  des  abgestutzten  Kegels  mnrsvt,  und  suche  die  Gröfsc  der 
Anziehung  des  Rings  gegen  den  Punct  p in  der  Richtung  der  Axe 
des  Kegels. 

Zu  dem  Ende  denke  man  sich  die  Höhe  p'k  des  abgestutz- 
ten Kegels  in  sehr  viele  gleiche  Theile  gethcilt,  durch  alle  Theilungs- 
puncte  Parallcllinien , und  da , wo  die  Parallellinien  die  Seiten  des 
Kegels  in  m,  q,  u.  s.  vr.,  schneiden,  die  mit  der  Axe  parallelen  Li- 
nien mo,  qn  ctc.  gezogen •,  so  entstehen  unzählig  ricle  kleine  Recht- 
ecke, wie  mnqo  eines  darstcllt.  Es  drehe  sich  die  Figur  um  die 
Linie  pk,  wie  um  eine  Axe,  so  beschreibt  jedes  kleine  Rechteck, 
wie  mnqo,  einen  schmalen  cylindrischen  Ring.  Die  Summe  aller 
cylindrischen  Ringe  von  ms  bis  tv  bildet  einen  schmalen  Ring  des 
ab  gestutzten  Kegels:  oder,  bestimmter  zu  reden,  es  nähert  sich  die 
Summe  aller  cylindrischen  Ringe  dem  Kcgelring  desto  mehr,  — je 
kleiner  man  die  Theile,  und  je  mehrere  man  ihrer  in  der  Axe  des 
abgestutzten  Kegels  nimmt. 

Es  hcifsc  ferner  pp'  = aj  p'k  oder  die  Höhe  des  abgestutz- 
ten Kegels  — x } kmr=zj  m n — d z j mo  = dx,  und  der  Win- 
kel mpk  = y:  so  hat  man  für  den  körperlichen  Raum  des  cylin- 
drischen Ringes  mnrs 

iitltdi, 

oder,  weil  z = (a  -J-  x)  tang  y, 

il  >=  lang  j.  di, 
flir  eben  den  Raum 

a tang1  y (a  -{-  x)  d x.  Der 

*>  Fig-  6. 
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Der  Zug  des  cylindrischcn  Ringes  gegen  den  Punct  p ist 
2 *•  tang1  y (a  -j-  x)  d x 
(a  x)*.  Sec1  y 

und  der  hieraus  entstehende,  nach  der  Axe  pk  gerichtete  Zug  (wel- 
cher sich  zu  dem  schiefen  Zug  = pk  : pm  verhält^ 

2 *•  lang1  y.  dx 
(a  -j-  x).  Scc1  y Cos'"-  y 
— *•  fang*  y.  cosin.1  y 


(a  + x) 

:=  Sir  Sin.  2 y.  cosin.  y 


dx  = 


d x. 


(»  + *) 

Hieiron  das  Integral  so  genommen,  dafs  es  ftlr  x = o verschwin- 
det, giebt  für  den  Zug  des  Kegelringes  auf  den  Punct  p nach  der 
Richtung  der  Axe 

Za  -f-  xA 

2 k Sin.1  y cosin.  y log.  I — — J- 


Setzt  man  in  diesem  Ausdruck  a = o,  so  verwandelt  sich 
der  Ring  des  abgekürzten  Kegels  in  den  Ring  des  vollkommenen 
Kegels  nmp'sr,  welcher  den  Punct  p'  in  seiner  Spitze  unmittelbar 
berührt.  Es  heifse  der  Winkel  mp'k  = y',  so  erhält  inan  für  den 
Zug  des  vollkommnen  Kegclringes  gegen  das  ihn  in  der  Spitze  be- 
rührende Element  p',  nach  der  Richtung  der  Axe  p'k 


a «•  Sin.1  y'  cosin. 


CO- 


Das  ist,  der  Zug  des  vollkommnen  Kcgelrings  gegen  ein  ihn 
in  der  Spitze  berührendes  Element  ist  unendlich  grofs,  im  Verhält- 
nifs  des  Zuges,  welchen  der  Ring  eines  abgestutzten  Kegels  gegen 
einen  innerhalb  seiner  Axe  in  einer  endlichen  Entfernung  liegenden 
Punct  ausübt.  Da  nun  dieselben  Schlüfse  für  je  zwey  zusammenge- 
hörige Ringe  des  abgestutzten  und  des  vollkommenen  Kegels  gel- 
ten} so  folgt  daraus,  dafs  die  Anziehung  irgend  eines  Kegels  gegen 
ein  ihn  in  der  Spitze  berührendes  Element  unendlich  grofs  sey,  in 

1 cr- 
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Vergleichung  der  Anziehung  eines  abgekürzten  Kegels  auf  einen 
Puncl  innerhalb  seiner  Axe,  mit  dem  er  nicht  in  unmittelbarer  Be- 
rührung steht. 

Hieraus  läfst  sich  denn  ferner  folgern,  dafs  die  Anziehung  von 
je  zwey  sich  unmittelbar  berührenden  physischen  Flächenclcmenten 
unendlich  grofs  gegen  die  Massenanziehung  eines  Körpers  auf  eines 
der  Elemente  sey,  vorausgesetzt,  dafs  der  Mittelpunct  der  Anziehung 
des  Körpers  sich  in  einer  endlichen  Entfernung  von  dem  gezognen 
Flächenelementc  befinde. 


Zusatz. 

Man  mufs  sich  eigentlich,  nach  der  Art,  wie  der  Beweis  des 
vorstehenden  Satzes  H geführt  worden  ist,  unter  dem  Punct  p'  Fig.  6 
eine  sehr  kleine  physische  Kreisfläche  *)  von  dem  Halbmesser  mn, 
so  wie  unter  dem  kegelförmigen  Ring  mnp'rs  ein,  wenn  gleich  sehr 
kleines,  doch  nicht  absolut  verschwindendes  Element  des  Kegels  den- 
ken. Alsdann  wird  jedes  parallel  mit  den  Seiten  des  Kegels  genom- 
menes Element,  welches  innerhalb  dem  äufsersten  liegt,  mit  p'  nicht 
in  unmittelbarer  Berührung  seyn,  und  die  Anziehung  eines  jeden 
Innern  Elementes  auf  p'  wird  gegen  die  Anziehung  des  äussern 
verschwinden. 


Wollte  man  p'  als  einen  mathematischen,  oder  wenigstens  al9 
einen  verschwindenden  physischen  Punct  betrachten,  der  also  auch 
nur  mit  einem  verschwindenden  Puncte  des  Körpers  ( dieser  mag 
eine  Gestalt  haben,  welche  er  will)  in  Berührung  seyn  kann}  so 
würden  sich  daraus  andere  Gesetze  der  Anziehung,  als  die  vorge- 
tragenen, ergeben.  Diefs  mögen  die  folgenden  Sätze  erläutern. 


»)_Fig.  6. 
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Es  scy  b d a *)  ein  Kreis , p ein  Loth  aus  desselben  Mittel« 
punctc  aufgerichtet  j innerhalb  des  Lothes  befinde  sich  irgendwo  der 
Punct  pj  man  fragt,  wie  stark  der  Punct  p von  der  Kreisfläche  nach 
der  Richtung  pc  gezogen  werde? 


Man  stelle  sich  ein  unendlich  schmales  ringförmiges  Element 
am  Rande  der  Kreisfläche  vor.  Jeder  Punct  des  Elementes,  wie  a, 
zieht  den  Punct  p nach  einer  Richtung  ap,  und  aus  der  Summe 
aller  Züge  des  Kreiselementes  rund  um  auf  den  Punct  p entsteht 
eine  Kraft  nach  pc,  welche  sich  zu  dem  schiefen  Zug,  wie  pc:pa 
verhält.  Der  Halbmesser  des  Kreises  heifse  = x,  die  Entfernung 
des  Punctcs  p vom  Mittclpunct  = a.  Die  Gröfse  des  ringförmigen 
Kreiselementes  ist 

axdx x, 

der  Zug  desselben  nach  der  Richtung  pc 
axdxir  a 

a*  + *a  \f  a*  4-  x»' 


Hiervon  das  Integral  so  genommen , dafs  es  für  1 = 0 verschwindet, 
giebt  für  den  Zug  des  Kreises  nach  der  Richtung  pc 

V.  a*  4-  -oj  V VV  -f  x» 

Setzt  man  a — o,  so  verwandelt  sich  der  Ausdruck  in  2 


0 


Hieraus  folgt,  dafs  die  Anziehung  des  Kreises  gegen  den  Punct 
p nach  der  Richtung  pc  zwar  mit  der  Abnahme  der  Entfernung 
des  Puncts  vom  Kreise  wachse,  jedoch  nicht  unendlich,  sondern  zu 
jeder  Anziehung  in  einer  endlichen  Entfernung  ein  bestimmtes  Ver« 
hältnifs  habe. 

Zusatz  1. 

Da  der  so  eben  bewiesene  Satz  III  den  Sätzen  I und  II  gc- 
wissermafsen  zu  widersprechen  scheint,  so  wird  es  nicht  undienlich 

seyn, 

•)  7- 
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scyn,  noch  etwas  länger  dabey  zu  verweilen,  um  diesen  scheinba- 
ren Widerspruch  zu  lösen. 

Gegen  einen  senkrechten  Zug  des  Elementes  c im  Mittclpuncte 
des  Kreises  auf  den  Punct  p giebt  es  unzählig  viele  schiefe  Züge  ge- 
gen denselben  Punct.  Aus  der  Summe  aller  schiefen  Züge  gegen 
den  Punct  p resultirt  ein  senkrechter  Zug 

= *'(■- 

Der  senkrechte  Zug  des  Elementes  im  Kuttelpuncte  gegen  den  Punct  p 

dx*  ■■ 


Beyde  Züge  verhalten  sich  gegen  einander  wie 

dx  : aa*  ( , — , — i J * . , 

V V"a>  + - -^T  • *> 

so  lange  a und  x endlich  sind,  und  z eine  endliche  GrÖfse  bezeichnet. 

Es  heifse  a — v,  und  werde  gegen  x verschwindend,  so  ver- 
wandelt sich  das  Verhältnifs  in 

dx1  : sv*, 

in  ein  endliches  Verhältnifs,  weil  v nnd  dx  als  Unendlichklcine 
von  derselben  Ordnung  angesehen  werden. 

Nimmt  man  aber  selbst  v gegen  dx  als  verschwindend  an, 
wie  bey  der  unmittelbaren  Berührung  zweycr  Flächeneieinente  der 
Fall  ist,  wo  denn  v sich  in  d v verwandeln  soll ) so  wird  der  Ausdruck 
dx*  »• 

Tv*"  = °°’; 

das  heifst,  der  senkrechte  Zug  zweyer  sich  berührender  Elemente 
ist  unendlich  grofs  gegen  die  Summe  aller  schiefen  Züge  eines  Krei- 
ses gegen  ein  Element,  das  sich  in  einer  endlichen  Entfernung  loth- 
rccht  über  seinem  Mitteipunctc  befindet. 


37  * 
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Zusatz  a. 

Wenn  gleich  das  Element  p'  nicht  lothrecht  über  dem  Mit- 
telpunotc  des  Kreises  ab  *),  sondern  lothrecht  Ober  irgend  einem 
andern  Elemente  c'  des  Kreises  liegt,  so  gilt  doch  der  Zusatz  i 
auch  für  das  Element  p'.  Diefs  erhellt  leicht  folgendermassen. 

Die  Züge  des  Kreises  gegen  die  Elemente  p und  p'  werden 
jederzeit  in  einem  endlichen  Verhältnifsc  stehen,  weil  die  anziehen- 
den Massen  dieselben,  und  die  Entfernungen  der  Elemente  p und 
p'  ron  den  anziehenden  Puncten  in  endlichen  Verhiiltnifscn  gegen 
einander  sind. 

Die  Anziehung  der  Elemente  c'  und  p'  bey  der  Berührung 
ist  aber  der  Anziehung  der  Elemente  p und  c bey  der  Berührung 
völlig  gleich.  Daher  muls  auch  die  Anziehung  der  Elemente  p'  und 
c',  bey  der  Berührung,  unendlich  groß» , in  Vergleichung  mit  der 
Anziehung  des  Kreises  ab  gegen  das  Element  p'  in  einer  endlichen 
Entfernung  seyn. 


Zusatz  3. 

Aus  den  Zusätzen  1 und  a folgt  ferner,  dafs  die  Anziehung 
zweyer  paralleler  und  gleicher  Kreise,  in  jeder  endlichen  Entfer- 
nung ron  einander,  gegen  die  Anziehung  der  Kreise  bey  der  unmit- 
telbaren Berührung  verschwinden. 

IV. 

Es  sey  adbc  **)  eine  Kugel  von  gegebener  Grüfse  und  Lage. 
In  dem  verlängerten  Durchmesser  ed  der  Kugel  befinde  sich  ir- 
gendwo ein  Punct  p;  man  sucht  die  Grölse  der  Anziehung  der  Ku- 
gel gegen  den  Punct  nach  der  Dichtung  pd. 

acb 

*>  fiR.  7. 
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acb  sey  ein  auf  den  Durchmesser  de  senkrecht  gelegter 
Kreis  der  Kugel,  dessen  Halbmesser  cb  = y,  Entfernung  de  vom 
Pol  d = x,  Entfernung  des  Polcs  rom  Puncte  p = aj  so  erhält 
man  für  die  Anziehung  des  Kreises  nach  der  Richtung  pc,  wenn 
man  in  III 

für  a hier  a-j-i, 
x hier  y 

schreibt, 

» + * \ 

+ «)*  + 7*' 

Man  multiplicire  den  vorstehenden  Ausdruck  mit  dx,  schreibe 
darin  Ihr  ys  = arx  — x*  , aus  der  bekannten  Gleichung  Ihr  den 
Kreis,  und  nehme  das  Integral  so,  dafs  cs  für  x = o verschwinde: 
so  erhält  man  die  Anziehung  eines  beliebigen  Kugelabschnittes  ge- 
gen den  Punct  pj  und  um  die  Anziehung  der  ganzen  Kugel  zu  er- 
halten , darf  man  in  dem  gefundenen  Integral  nur  x = 2 r setzen- 
Die  Rechnung  stellt  sich  folgendermassen  dar. 

Das  Differential  der  Anziehung  des  Kugelabschnittes  ist 
di  — 9«  (a  -j-  1)  dx 

V a1  -p  a (a  -j-  r)  x 

xdx 

Es  kommt  hier  vorzüglich  darauf  an , das  Integral  von  r==- — - — — — 

0 ’ 0 ¥ a'-j-2(i-fr)« 

zu  linden , da  die  beyden  übrigen  Integrale  bekannt  genug  sind. 

Man  schreibe  für  das  obige  Differential 
xdx 

■ — * 

/ • + /»* 

und  + 1 = * 

<«  + S*)  * = z*' 

* 2 

X — Z — * 

4 

d x = — J?_  z * * d z ; 

fl  so 
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so  erhält  man 


Diefs  giebt 


xdx  .» 

— z — « — 2 dz.z= 

ß ß 

= 3 (z*  — 

Ü* 

= — 3 z'*dz  -(-  2 «z’dz 
i»* 


x dl 


f z'*  — 2«Z_  ’ 


4* 


Drückt  man  hier  alles  wieder  in  x aus,  und  substituirt  für 
* und  ß ihre  Werthe,  so  erhält  man,  nach  gehöriger  Rechnung, 

c<  xdx  f (a*  -f-  3 (a  -j-  r)  x)  ^ — 2 a*  (aI4-2(a-j-r)r)^  f T 

- 4(a  + r>*  ’ 


aJ-J-2(a4"r)x 


Eben  so  erhält  man 

i »di  _ a yf  a>"4-a(“+rjx 


Vrail-i-2(a-j-r)x  a-j-r 

S 


(2. 

(3- 


Die  beyden  ersten  Integrale  von  dem  dritten  abgezogen,  al- 
les mit  j*  multiplicirt,  und  die  beständigen  Gröfsen  hinzugesetzt, 
giebt  das  gesuchte  Integral 

n,  U— V aM-2<aTrtxM(al  + 3(a  + r)x)+3at  + 4ar)-fa(»a8-f-4ar)  I 

( 4<»  + r)1  4 (*+**)*  ) 

Um  die  Anziehung  der  gesammten  Kugel  zu  finden,  mufs  man 
a = zr  setzen.  Thut  man  diefs,  bringt  in  der  Formel  alles  unter 
eine  Benennung,  rechnet  aus,  und  streichet  weg,  was  sich  aufhebt} 
so  erhält  man  fiir  die  Anziehung  der  Kugel  gegen  den  Funct  j> 

(a-fr)*  ’ Es 
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Es  ist  aber  jr**  der  körperliche  Inhalt  der  Kugel,  und  a -j-r 
die  Entfernung  des  Punctes  p von  dem  Mittelpuncte  der  Kugel. 
Man  kann  sich  daher  die  gesammte  anziehende  Masse  der  Kugel  in 
ihrem  Mittelpuncte  vereinigt  denken. 

Dicfe  ist  der  im  Eingang  unserer  Abhandlung  erwähnte  Sata 
Newtons. 

Zusatz  I. 

Setzt  man  in  dem  allgemeinen  Ausdruck  für  die  Anziehung 
der  Kugel  a = o,  so  verwandelt  er  sich  in 
lr>». 

das  ist,  es  verhalten  sich  die  Anziehungen  einer  Kugel  gegen  zwej 
Puncte,  wovon  der  eine  sich  in  einer  Entfernung  a von  der  Ober- 
fläche der  Kugel,  der  andere  in  der  Oberfläche  befindet, 

wie  » . 

(a-j-r)*  r* 

Setzt  man  im  Gegentheil  r gegen  a verschwindend,  so  geht  der  all- 
gemeine Ausdruck  in  den  $ r»  »•  über. 

•* 

Denkt  man  sich  nun  die  Entfernung  a veränderlich,  und  bis 
zum  Verschwinden  abnehmend  j so  wächst  die  Anziehung  mit  der  ab- 
nehmenden Entfernung,  und  wird  für  eine  verschwindende  Entfer- 
nung, die  unsern  Sinnen  als  eine  unmittelbare  Berührung  erscheint^ 
unendlich  grofs.  Diefs  ist  der  von  1 a Place  aufgestcllte  Satz. 

Zusatz  0. 

Der  Beweis  IV  des  newtonischcn  Lehrsatzes  gründet  sich  auf 
die  Voraussetzung , dafs  die  Anziehung  eines  verschwindenden  Kugel- 
abschnittes auf  einen  Punct  aufserhalb  unbedingt,  gegen  die  Anziehung 
eines  endlichen  Segmentes  gegen  denselben  Punct,  verschwinde  j 
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denn  unter  dieser  Voraussetzung  sind  die  beständigen  Gröfsen  der 
Integrale  gefunden  worden.  Da  nun  die  Voraussetzung,  wie  billig, 
in  Zweifel  gezogen  werden  mufs,  wenn  das  verschwindende  Segment 
den  gezogenen  Punct  unmittelbar  berühret)  so  lassen  sich  gegen  den 
Beweis  IV  des  newtonischcn  Lehrsatzes  von  der  Anziehung  der 
Sphären  dieselben  Erinnerungen  machen , welche  wir  in  den  Zusä« 
tzen  i und  a des  Satzes  III  gemacht  haben. 

Wir  glauben  daher,  trotz  des  ncwtonischen  Lehrsatzes,  die 
Behauptung  erwiesen  zu  haben:  dafs  die  Anziehung  zweyer  sich  un- 
mittelbar berührender  Elemente , gegen  eine  jede  Anziehung  eines 
endlichen  Körpers  , welcher  sich  in  einer  endlichen  Entfernung 
von  dem  gezognen  Elemente  befindet,  unendlich  grofs  sey ) und 
dafs  daher  die  Erscheinungen  der  Cohäsion,  ah  JVirkungen  einer 
Tlächenkraf t , unabhängig  von  den  Massenanziehungen  der  Körper 
existiren  können , obgleich  beyde  sich  auf  eine  und  dieselbe  Grund* 
kraft  der  Materie,  welche  in  endlichen  sowohl,  ah  in  unendlich 
kleinen  und  unendlich  grofsen  Entfernungen , nach  einem  Gesetze 
ivirkt,  zurückführen  lassen. 

Schlufsbemerkung. 

Sollte  es  uns  nicht  gelungen  seyn,  die  aufgestellte  Frage  be- 
friedigend gelöset  zu  haben,  so  wollen  wir  uns  wenigstens  mit  dem 
Bewufstseyn  begnügen,  die  Aufmerlisamheit  der  Naturforscher  auf 
einen  so  wichtigen  Gegenstand  auFs  neue  erregt,  und  eben  dadurch 
zur  endlichen  Aufklärung  desselben  mitgewirkt  zu  haben. 

Wir  können  indessen  nicht  umhin,  unter  der  Voraussetzung, 
dals  der  Beweis  unsers  Satzes  fest  stehe,  am  Schlafs  dieser  Ab- 
handlung noch  eine  Bemerkung  hinzuzufügen,  wodurch  sich,  wie 
wir  glauben,  eine  Aussicht  eröfnet,  warxim  die  chemischen  Wirkun- 

6cn>  . 
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gen,  nach  Umständen,  mehr  oder  weniger  abhängig  Ton  der  allge- 
meinen Massenanziehung  und  den  Wirkungen  der  Cohäsion  erscheinen. 

Angenommen,  die  chemischen  Wirkungen  seyen  Folgen  ron 
Anziehungen,  welche  in  sehr  kleinen,  aber  nicht  absolut  verschwin- 
denden, Entfernungen  erfolgen:  so  kommt  es  nun  darauf  an,  in 
welchem  Verhöltnifsc  die  chemisch  auf  einander  wirkenden  Theilchen 
zu  ihren  Entfernungen  von  einander  stehen.  Denkt  man  sich  die 
Theilchen  gegen  ihre  Entfernungen  verschwindend,  so  tritt  der  von 
La  Place  aufgcstellte  Satz  ein:  die  chemische  Wirkung  der  sich 
zunächst  liegenden  Theilchen  erfolgt  unabhängig  von  der  allgemei- 
nen Massenanziehung.  Kimmt  man  hingegen  die  Gröfse  der  auf  ein- 
ander wirkenden  Theilchen  zu  ihren  Entfernungen  in  einem  endli- 
chen Verhältnifse  an,  so  gilt  Newton’s  Satz:  die  chemische  Anzie- 
hung ist  von  der  allgemeinen  Massenanziehung  abhängig,  und  wird 
durch  dieselbe  modificirt.  Denkt  man  sich  endlich,  drittens,  durch 
die  chemische  Anziehung  der  ersten  Art  die  verschwindenden  Theilchen 
bereits  in  gewifsc  Gruppen  geformt,  welche  nicht  gerade  sphärisch 
sind,  sondern  den  ihnen  zunächst  liegenden  Theilchen  gcwißsc  Flä- 
chen darbiethen  (mit  einem  Worte,  so  etwas  wie  Ifauy’s  molecu- 
les  Constituantes  des  crystaux);  so  wird  nun  die  Flächenanziehung 
vorzüglich  thätig  werden,  und  es  können  durch  die  Kraft  der  Cohä- 
sion und  Crystaliisation  Ausscheidungen  und  Verbindungen  erfolgen, 
welche  durch  die  chemische  Anziehung  allein  nicht  bewirkt  worden 
wären. 
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XIV. 

Ueber  Greys  Lu  ft  Spiegel, 

und 

einige  verwandte  Erscheinungen, 

vom 

geistlichen  Rathe 

Franz  von  Paula  Schrank. 


Quoque  geratur 

Ordine  quid  rerurn,  qua  quid  quoque  lege  geratur. 

Stay  philos.  rcccnt.  L.  VI. 


jNJichtS  in  der  Natur  ist  klein  j nichts , was  nicht  den  wiederholten 
Fleifs  ihrer  Forscher  verdiente , und  befriedigen  könnte.  Es  giebt 
schlechterdings  keine  Spielwerkc  unter  den  Händen  der  Physiker,  die 
nicht  nach  und  nach  Dinge  von  der  äufsersten  Wichtigkeit  werden 
könnten.  Die  Seifenblasen  haben  uns  die  Natur  der  Lichtstralcn  ge- 
lehrt} die  Eigenschaft  des  Bernsteins,  gerieben  leichte  Körper  anzu- 
zichen , und  die  papierenen  Drachen  haben  uns  Mittel  an  die  lland 
gegeben,  unsere  Gebäude  vor  dem  verheerenden  Feuer  des  Blitzes 
zu  schützen.  ßlof9  in  dieser  Betrachtung  geschieht  es,  dafs  ich  eine 
schon  sehr  alte  optische  Erscheinung  hervorziehe,  und  in  Umlauf 
zu  bringen  suche.  Es  wird  aber  diefs  eben  keine  Wiederholung 
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desjenigen  seyn,  was  man  schon  anderwärtig  lesen  kann.  Ich  habe 
die  Beobachtungen  meiner  Vorgfinger  mit  Veränderungen  nachgc- 
macht,  und  glaube  von  den  Optikern,  die  den  Bericht  von  den  ge- 
habten Erscheinungen  lesen  werden,  einigen  Dank  zu  verdienen. 

Wenn  man  in  ein  dunkelfarbiges  glanzloses  Papier,  etwa  in 
blaues  Zuckerpapicr,  ein  kleines  Loch  sticht,  es  nahe  an  das  Auge 
bringt,  aber  zwischen  dem  Loch  und  dem  Auge  eine  Nadel  hält, 
so  sieht  man  die  Nadel  verkehrt.  Hält  man  die  Nadel  so,  dafs  ihr 
Bild  nahe  an  den  Rand  des  Loches  kommt,  so  scheint  die  Spitze 
umgebogen.  Diefs  äst  Grey's  Beobachtung,  die  er  in  den  englän- 
dischen Transactionen  bekannt  gemacht  hat.  Er  glaubte  zwischen  ei- 
nem solchen  Loch  und  einem  Hohlspiegel  eine  Aehnlichlicit  zu  finden, 
und  nannte  cs  daher  einen  Luftspicgel. 

Der  Jesuit  Honoratus  Fabri,  welcher  eben  diese  Beob- 
achtung gemacht  hatte,  erwähnt  des  letztem  Umstandes  nicht,  setzt 
aber  dafür  hinzu,  dafs  das  scheinbare  Bild  der  Nadel  jenseits  des 
Loches  zu  liegen  scheine. 

Diese  Geschichte  erzählt  Priestley,  und  sein  Uebersetaer 
Professor  K I ü g c 1 , giebt  F a b r i's  Erklärung  seinen  Beyfall  *).  Wir 
werden  in  der  Folge  sehen,  wie  weit  die  beyden  Beobachter  Recht 
haben* 


Es  war  bereits  im  J.  1777 , dafs  ich  diesen  Versuch  zuerst 
nachgemacht  habe,  und  ich  habe  ihn  seit  dieser  Zeit  sehr  oft  wie- 
derholt. Ich  bediente  mich  dabey  statt  des  braunen  Papiers,  wel- 
ches Grey  dazu  nahm,  eines  blauen  Zuckerpapiers.  Es  ist  aber 
nicht  einmal  nöthig , dafs  man  den  Versuch  mit  dunkelfarbigem  Pa- 
pier anstelle } ich  habe  ihn  mit  weifsem  Schreibpapier  wiederholt , 

und 

•)  Priestley  Goch,  der  Optik.  I.  157. 
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Ond  ebendieselben  Erscheinungen  gehabt;  nur  war  das  Bild  der  Na- 
del, welches  uns  vorzüglich  beschäftigen  soll,  wegen  des  vielen  Lich- 
tes, das  dergleichen  Papier  theils  durchläfst,  theils  zurückwirft,  viel 
bläfser,  und  eben  daher  jede  Erscheinung  etwas  undeutlicher.  Da 
mir  die  Nadel  in  der  Folge  so  nahe  am  Auge  etwas  gefährlich  schien, 
so  versuchte  ich,  was  ich  mit  einem  elfenbeinernen  Zahnstocher  aus- 
richten  möchte.  Das  Wesentliche  der  Erscheinung  wurde  dadurch 
um  nichts  verändert,  nur  das,  was  Grey  die  urngebogene  Spitze 
nennt,  sah  ich  viel  seltner,  und  nicmal  so  deutlich.  Alle  meine 
Wahrnehmungen  lassen  sich  übrigens  auf  folgende  Puncto  zurück- 
bringen, 

I.  Das  schwarze  Bild  der  Nadel  schien  jenseits  des  Lochet 
zu  liegen, 

II.  Dieses  Bild  war  allerdings  verkehrt. 

III.  Wenn  ich  dio  Nadel  so  hielt,  dafs  ihr  Bild  mit  der  Spitze 
■ahe  an  den  Band  des  scheinbaren  Loches  reichte,  schien  zwar 
diese  Spitze  eben  nicht  umgebogen , aber  eine  andere  ( dickere ) 
Spitze  kam  ihr  vom  Rande  in  einer  (meistens)  schiefen  Richtung 
entgegen. 

IV.  Der  Rand  des  Loches  hatte  einen  farbigen  Ring;  aber 
dieser  farbige  Ring  war  bey  Beobachtungen  , die  ich  beym  Kerzen- 
lichte , oder  auch  bey  scbwächerm  Tageslichte  machte , blofs  ein 
schwächeres  Licht,  ein  llalblicht,  wenn  ich  so  sagen  darf. 

V.  Die  Nadel  selbst  blieb  immer,  obgleich  undeutlich,  sichtbar, 
und  in  eben  der  Stellung,  in  welcher  ich  sie  hielt.  Ich  will  sie  die 
aufrechte  nennen. 

VL  In  einer  gröfsern  Annäherung  der  Nadel  zum  Loch  ward 
ihr  Bild  gröfser  j aber  der  Umrifs  dieses  Bildes  war  weniger  genau 
ausgedrückt.  Einen  scharf  abgcschnittcncn  Umrifs  konnte  ich  nie- 
mal sehen ; allemal  blieb  eine  Art  von  Halbschatten  übrig.  Auch 
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Grey  scheint  etwas  Aehnliches  gesehen  zu  haben,  weil  Priestley 
aus  ihm  aiiführt,  das  Bild  habe  an  Deutlichkeit  verloren,  je  näher 
er  die  Nadel  an  das  Loch  brachte. 

VII.  Machte  ich  in  das  Papier  zwey  Löcher,  eines  unter  dem 
andern,  so  hatte  ich  in  jedem  ein  Bild  der  Nadel.  Diese  beyden 
Bilder  waren  entweder  in  ebenderselben  Linie,  wenn  ich  die  Nadel 
gerade  aufrecht  hielt:  oder  verschoben,  wenn  die  Nadel  schief  stand, 
und  in  diesem  Falle  war  das  untere  Bild  mehr  rechts,  wenn  der 
Nadclstand  von  der  Linken  zur  liechten  herab  schief  war}  war  er  es 
von  der  Hechten  zur  Linken  herab,  so  fiel  das  untere  Bild  mehr 
links. 

Vm.  Drey  Löcher  gaben  mir  drey  Bilder  mit  eben  denselben 
Veränderungen j viere  vier;  aber  hier  verschwanden  die  beyden  äus- 
sersten  Bilder  bey  der  geringsten  Neigung  der  Nadel  allemal  wech- 
selweise eins  um  das  andere,  wie  eines  davon  zum  Vorschein  kam; 
Iiefs  sich  z.  B.  das  unterste  noch  sehen,  so  war  das  oberste  weg, 
und  rUcktc  ich  mit  der  Nadel  so  Lange,  bis  das  unterste  zum  Vor- 
schein kam,  so  verschwand  das  unterste. 

IX.  Die  ersten  Erscheinungen  (I  — VI)  waren  eben  dieselben, 
wenn  ich  die  Nadel  nach  der  Quere  hielt.  Bey  mehreru  Löchern 
mufste  man  dann  auch  ihre  lleihe  quer  halten.  War  dann  die  Na- 
del mit  der  Löcherreihe  parallel,  so  waren  die  Nadelbildcr  in  einer 
Linie}  war  die  Nadel  etwas  gesenkt,  so  war  das  Bild,  welches  dem 
ticfern  Nadeltheile  gegenüberstand,  abgebrochen.  Doch  konnte  ich 
bey  dieser  Qucrstcllung  keine  rechte  Deutlichkeit  mehr  erhalten, 
wenn  sich  mehr  als  zwey  Löcher  in  der  Löchcrrcihc  befanden. 

Dicfs  sind  die  vorzüglichsten  Erscheinungen.  Die  erste  Figur 
der  Xben  Tafel  stellt  einigermassen  die  Art  vor,  wie  man  sich  bey 
dieser  Beobachtung  zu  benehmen  habe.  O ist  das  Auge  des  Beob- 
achters, 
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achter»,  fg  die  Nadel,  oder  was  immer  für  ein  anderer  schmaler 
and  undurchsichtiger  Körper 3 ab  die  scharfe  Kante  eines  Papier- 
stückes, das  in  ee  ein  kleines  Loch  hat,  welches  über  den  dritten 
Yhoil  einer  Linie  nicht  betragen,  aber  wohl  auch  viel  kleiner  seyn 
darf 3 cd  der  durchfahrende  Lichtstral.  Ich  zeichne,  wider  die  Ge- 
wohnheit der  Optiker,  den  einfallcnden  Lichtstral  parallel,  weil  mir 
durchaus  nur  um  die  Masse  des  Lichts,  nicht  um  den  Abglanz  des 
leuchtenden  Körpers  zu  thun  ist. 

* 

Es  ist  uns  jetzt  nichts  mehr  übrig,  als  dafs  wir  diese  Erschei- 
nungen erklären.  F a b r i glaubt , das  Nadclbild  , welches  wir  durch 
angeführte  Vorrichtung  zu  sehen  bekommen,  sey  der  Schatten  der 
Nadel,  die  den  durch  dos  Loch  auf  das  Auge  hereinkommenden  Licht- 
stral unterbricht.  Er  mufs  nothwendig,  wenn  wir  die  Nadel  aufwärts 
halten , aufrecht  scyn  3 allein , da  wir  gewohnt  sind , die  Körper , die 
Sich  auf  unserm  Nczhäutchen  verkehrt  abbildcn,  aufrecht  zu  wissen, 
und  umgckchtt,  so  geben  wir  einem  Schatten,  der  sich  auf  dem 
Nezhüutchcn  in  eben  der  Stellung  zeichnet,  die  der  schattende  Kör- 
per wirklich  hat,  in  unserm  Gedanken  eine  verkehrte  Stellung.  Bis 
hicher  geht  Fabri’s  Erklärung  in  der  Klügelischen  Note  zu  Pricst- 
ley's  Geschichte  der  Optik,  I.  Th.  S.  15O.  Fabhi’s  Synopsis 
optica  selbst  kann  ich  nicht  nachschlagen.  Aber  die  gegebene  Er- 
klärung lfifst  noch  Zweifel  hinter  sich.  Man  kann  nämlich  sagen, 
die  Stralen,  welche  an  der  Nadel  vorbeygehen  , und  den  ihr  corrc- 
spondirenden  Kaum  im  Auge  leer  lassen,  zeichnen  dadurch  ihr  Schat- 
tenbild : nun  kreuzen  sich  diese  Stralen  im  Auge,  und  zeichnen  die 
Bilder  verkehrt  3 es  wird  also  das  Schattenbild  der  Nadel  im  Auge 
verkehrt  gezeichnet  werden,  wie  jedes  andere  Bild,  folglich  seihst 
der  gegebenen  Erklärung  zufolge  aufrecht  erscheinen  müssen,  wenn 
die  Nadel  aufrecht  ist.  Da  nun  diefs  wider  die  Erfahrung  ist,  so 
taugt  die  Erklärung  nichts.  Ich  antworte. 

Wir 
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Wir  sehen  die  Gegenstände  nur  darum  durch  ihre  ln  unserer 
Pupille  convergirenden  Stralen,  weil  keine  andern,  die  von  den  Ex- 
tremen der  Gegenstände  kämen , die  ldcinc  Oeffnung  des  Augen- 
sterns treffen  können  *).  Es  entstehen  daher  zwecn  Lichtkegel,  die 
ihre  Spitzen  in  der  Pupille  haben,  einer,  der  seine  Grundfläche  im 
Gegenstände  hat,  und  der  andere,  dessen  Grundfläche  das  im  Auge 
gezeichnete  Gegenbild  ist.  Alle  Stralen  des  letzten  sind  blofs  die 
jenseits  des  Kreuzungspunctcs  fortgesetzten  Stralen  des  erstem;  da- 
her das  Gegenbild  verkehrt  gezeichnet  wird.  Diefs  beym  gewöhnli- 
chen Sehen.  Aber  in  unserm  Falle  mit  dein  kleinen  Loch  in  einem 
dunkeln  vor ’s  Auge  gehaltenen  Körper  geschieht  die  Kreuzung  nicht 
erst  in  der  Oeffnung  des  Augensterns,  sondern  schon  in  dem  Loch 
des  dunkeln  Papiers ; die  Stralen  kommen  daher  nicht  nur  nicht  con- 
vergirend,  sondern  sogar  auseinander  fahrend  in  das  Auge  (daher  durch 
ein  solches  Loch  gesehene  Gegenstände  in  einem  schwachem  Licht 
erscheinen,  weil  Stralen  verloren  gehen),  und  obwohl  sie  in  den 
verschiedenen  Feuchtigkeiten  des  Auges  wieder  mehr  gegen  die  Mitte 
herzugebrochen  werden,  so  bleiben  doch  die,  welche  dielsscits  des 
Loches  oben  waren,  oben,  die,  welche  unten  waren,  unten,  indem 
keine  neue  Kreuzung  geschieht. 

Da  nun  die  Nadel  diesem  Stralcnbündel  diefsseits  des  Loches, 
also  zwischen  dem  Papier  und  dem  Auge  begegnet,  so  rnuls  noth- 
wendig  ihr  Schatten  auf  die  dem  kommenden  Licht  entgegengesetzte 
Seite  ins  Auge  fallen,  und  weil  keine  Kreuzung  mehr  geschieht,  auf- 
recht sich  abzeichnen , wenn  die  Nadel  aufrecht  ist.  Nun  kehrt 
die  Seele  dieses  Bild  aus  Gewohnheit  um,  und  glaubt  das  Schatten- 
bild der  Nadel  ( eigentlich  den  Schatten  selbst ) verkehrt  zu  sehen  **). 

Da- 

•)  Landshur.  Nebenstund.  II.  5i. 

**)  Sinnlich  läfst  sich  diese  Erklärung  auf  folgende  Weise  machen.  Es  ist  bekannt, 
dafs  auf  der  Wand  einer  dunkeln  Hammer  die  äufsero  Gegenstände  verkehrt  ab- 
gemalt  werden.  Befestigt  man  nun  inner  dieser  dunkeln  Kammer  einen  dünnen 
Stift  in  gehöriger  Entfernung  vom  kleinen  Loch,  durch  welchcj  die  Stralen  her- 
finkomtuen , so,  dafs  er  eilten  Thcil  davon  auflangt , so  nirft  er  einen  aufrech- 
ten Schallen  auf  die  Wand, 
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Dadurch  wäre  also  die  II*®  Erscheinung  erklärt,  und  wir  wer- 
den bald  Gelegenheit  haben,  diese  Erklärung  durch  eine  andere  be- 
reits angeführte  Erscheinung  weiter  zu  beleuchten.  Wir  fuhren  für 
jetzt  nur  noch  an,  dafs  man  dadurch  die  Ursache  der  VT1®»  Erschei- 
nung leicht  cinschcn  lerne.  Man  weifs  cs  ja,  dafs  der  Schatten  al- 
lemal gröfscr  ausfallc,  je  näher  der  schattende  Körper  dem  leuch- 
tenden Körper  (und  für  diesen  gilt  hier  das  lichtvolle  Loch  selbst) 
kommt.  In  eben  dem  Mafsc  nimmt  aber  auch  sein  Halbschatten  zu, 
und  der  Umrifs  des  Hauptschattcns  wird  immer  undeutlicher. 

Aufserdcm  erhellet  die  Richtigkeit  der  gegebenen  Erklärung 
auch  daraus,  dafs  die  Nadel  selbst  sichtbar  bleibt  (V),  und  zwar  in 
eben  der  Stellung,  in  .welcher  man  sic  hält,  da  hingegen  ihr  Bild 
die  umgekehrte  hat.  Woraus  denn  klar  ist,  dafs  man  zu  gleicher 
Zeit  in  ebendemselben  Auge,  und  in  ebenderselben  Richtung,  und 
fast  auf  ebendemselben  Flecke  zwey  Rüder  bekömmt,  die  unmöglich 
unmittelbar  von  ebendemselben  Gegenstände  verursacht  werden  kön- 
nen. Man  sicht  aber  die  Nadel  in  einem  vom  Tageslicht  erhellten 
Zimmer  nur  undeutlich,  und,  wenn  man  den  Versuch  des  Nacht» 
bey  einem  einzigen  Kerzenlichte  macht,  wohl  gar  nicht,  da  hinge- 
gen der  beinweifse  Zahnstocher  auch  dann  noch  sichtbar  bleibt;  wel- 
ches beweist,  dafs  man  die  Nadel  (den  Zahnstocher)  selbst  im  zu- 
rückgeworfenen Lichte,  das  andere  Bild  aber,  welches  allzeit  schwarz 
ist,  im  geraden  Lichtstralc,  oder  vielmehr  seinem  Mangel,  das  ist, 
den  Schatten  selbst,  sehe.  Da  wir  die  Nadel  oder  den  Zahnstocher 
im  zurückgeworfenen  Lichte  sehen,  so  sehen  wir  sie,  wie  alle  on- 
dere  Körper;  das  ist,  sie  werden  auf  dem  Nctzhäutchen  verkehrt 
abgebüdet.  Den  Schatten  sehen  wir  eigentlich  nicht;  sondern  cs  fal- 
len nur  da,  wo  er  hiniällt,  von  dem  dnreh  das  Loch  brechenden 
Licht  keine  Stralcn  auf  das  Netzhäutchen ; die  Sehattcnzcichnung 
ist  also  daselbst  aufrecht. 


Da 
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Da  nun  dieses  Schattenbild  Tom  Auge  deutlich  bemerkt  wird, 
so  rfick’en  wir  cs  im  Gcdaiütcn  bis  an  die  Gränzc  des  Deutlichsc- 
hens  hinaus,  inner  welchen  sich  nicht  nur  die  Nadel  selbst,  sondern 
auch  das  durchlöcherte  Papier  befinden;  das  ist,  das  Schattenbild 
scheint  uns  jenseits  des  Loches  zu  seyn  (Erscheinung  1). 

Der  farbige  Ring  (Erschein.  IV ) kommt  offenbar  von  der 
Stralenbrcchung  her,  indem  die  äufsern  Theile  des  Stralenhilndels 
vom  Rande  des  Loches  auseinander  gebrochen  werden,  und  da  sie 
sich  in  einen  gröfsern  Ureis  vertheilcn,  nothwendig  einen  schwachem 
Eindruck  auf  das  Auge  machen  müssen. 

Nnn  bleibt  uns  noch  die  umgebogenc  Spitze,  oder  vielmehr 
der  entgegenkommende  Schattenkcgcl  (Erschein.  111)  übrig.  Scy  p q ra 
ein  Stück  Papier,  das  in  g durchbohrt  ist  *)}  bede  stelle  den  kreis- 
förmigen Durchschnitt  des  durch  die  Stralenbcugung  entstandenen 
Stralenkcgels  ror.  Es  ist  bekannt,  dafs  die  Lichtstralen,  wenn  sie 
bey  einem  andern  Körper  vorbeyfahren , durch  denselben  von  ihrem 
Wege  ab  gebrochen  werden.  Dicfs  mufs  nun  hier  auch  die  Spitze 
der  Nadel  in  u thun.  Allein  da  nur  die  nächsten  vorbeyfahrenden 
Stralen  so  abgebogen  werden,  so  mufs  ihr  Abgang  unmerklich  blei- 
ben , so  lang  noch  andere  über  ihnen , z.  B.  in  der  Gegend  b c , in 
hinlänglicher  Menge  ungehindert  ins  Auge  fortgehen  können.  Rückt 
nun  die  Nadelspitze  nahe  genug  an  die  Oberfläche  des  Stralenkcgels 
hin,  so  werden  die  abgebogenen  Stralen,  die  selbst  schon  die  äus- 
sersten  sind,  durch  nichts  mehr  ersetzt,  und  ein  neuer  Schattcnkc- 
gel  abc  erscheint,  der  seine  Spitze  an  der  Spitze  der  Nadel  hat. 

Hält  man  die  Nadel  so,  dafs  sie  gerade  den  Durchmesser  deckt, 
so  steht  der  entgegen  kommende  Schattenkcgcl  gerade  ihrer  Spitze 
entgegen,  und  mit  ihr  in  ebenderselben  Gcradlinie.  Aber  cs  geräth 

sehr 
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sehr  selten,  und  desto  seltner,  je  kleiner  das  Loclt  im  Papiere  ist, 
die  Nadel  dem  Durchmesser  gegenüber , folglich  in  die  Mitte  des 
kleinen  Stralenkcgcls  zu  bringen.  Daher  hat  man  auch  meistens 
die  dem  Nadelschatten  entgegen  kommende  Schattenspitze  auf  der 
Seite  *),  und  sie  steht  um  so  viel  schiefer,  je  kleiner  die  Sehne 
desselben  Kreises  ist,  welche  von  der  Nadel  bedeckt  wird.  Man  be- 
greift leicht,  wie  diefs  zugehe.  Die  Nadelspitze  wirkt  nämlich  nur 
auf  die  nächsten  Stralen;  deckt  sie  nun  den  Durchmesser,  so  sind 
ihr  die  Stralen  an  der  Seite  des  Kreisbogens  cd  **)  eben  so  nahe 
als  die  an  der  Seite  von  b e.  Da  nun  die  Wirkung  beiderseits  gleich 
ist,  so  mufs  sich  das  durch  die  abgebogenen  Stralen  entstandene 
Schattenbild  im  Auge  unter  der  Gestalt  eines  glcichschcnklichen  Drey- 
•cckcs  abmalen,  das  von  der  fortgesetzten  Nadelspitze,  oder  vom 
Durchmesser  des  Lichtkreises,  oder  von  der  A\e  des  Schattenbildes 
der  Nadel  (denn  dieses  ist  im  gegenwärtigen  Falle  alles  cinerley) 
vollkommen  halbirt  wird;  das  ist,  die  Spitzen  des  Schattenbildes  der 
Nadel  und  des  neuen  Dreyeckes  müssen  einander  genau  vertical  scyn. 
Ganz  anders  verhält  sich  die  Sache,  wenn  die  Nadel  eine  Sehne 
deckt  ***).  Die  Nadelspitze  ist  dem  Kreisbogen  be  näher  als  dem 
cd\  sie  wird  also  auf  der  Seite  be  mehrere  Stralen  und  schon  frü- 
her ohne  Ersatz  ablenken,  als  von  cd,  und  das  Kcgclbild  wird  dem 
Schattenbilde  der  Nadel  in  einer  schiefen  Richtung  zu  begegnen 
scheinen. 

Boscowich,  wenn  er  von  der  Erscheinung  der  Lichtbcu- 
gung  zu  reden  kommt  ****),  läfst  es  unentschieden,  ob  der  Licht- 
stral  in  diesem  Falle  vom  Körper  abgestossen  oder  angezogen  werde. 
Radius,  sagt  er,  incurvat  viatn  vel  accedendo  vel  recedendo,  et  di- 

rectionem  mutat; acietn  ipsam  evitat,  et  circa  iUam  praeter - 

volat;  sed  egressus  ex  illa  distantia  directionern  conservat  priore 

loco 

•)  Fig.  3.  abc. 

**>  F'ig.  i. 

"•)  Fig.  3. 
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loco  adquhitttm.  Ich  glaube  aus  Beobachtungen,  die  ich  in  einer 
andern  Absicht  mit  walzenförmigen  Stäben  gemacht  habe,  schlicfsen 
au  dürfen,  dafs  die  Stralcnbcugung  blofs  durch  die  Anziehung  ge« 
«chchc,  accedendo,  wie  diefs  Boscowich  nennt.  Aber  da  die  Wir- 
kungen in  den  verschiedenen  Entfernungen  ungleich  sind,  so  werden 
die  entferntem  Stralen  des  ganzen  St  ralenbündels  immer  weniger 
herzu  gebrochen.  Diese  Unterschiede  betragen  anfänglich  nicht  viel, 
werden  aber  im  Fortgange  immer  merklicher,  und  sie  können  bey 
sehr  feinen  Beobachtungen  wohl  gar  so  weit  gehen , dafs  dadurch 
der  gemeinschaftliche  Stral  ordentlich  auseinander  gebrochen  ( dif* 
fringirt)  wird,  wobey  dann  in  den  kleinen  Zwischenräumen  ordent« 

c 

liehe  Schatten  entstehen  können  und  müfsen.  So  sey  ax  *)  ein 

y 

Lichtstral,  bd  eine  Nadelspitze,  an  welcher  er  worbeyftihrt.  Offen- 
bar wird  der  Theil  ac  mehr  angezogen,  als  ax  oder  ay,  und  ax 
wieder  mehr  als  ay,  alle  diese  Thcile  machen  dann  unter  b Bogen 
von  verschiedenen  Hrummlinicn , die  nicht  concentrisch  sind,  wovon 
folglich  die  Tangenten , in  welchen  die  partialen  Stralen  dann  fortge- 
hen , auseinander  fahren , weil  sich  die  entferntem  Hrummlinicn  im- 
mer mehr  der  Geradlinic  nähern,  je  weiter  sie  von  der  Kraft  weg 
sind,  die  sic  veranläfst.  Dadurch  entsteht  dann  zwischen  e und  f, 
zwischen  f und  g eine  Lichtlosigkcit,  ein  Schatten.  Scy  z.  B.  ab 
**)  ein  Lichtstral,  der  aus  dreyen  zusammengesetzt  ist,  die  bey  b 
verschiedentlich  auseinander  gebrochen  werden,  in  bc,  bd,  be-,  bey 
/ begegne  ihnen  die  Nadelspitze;  so  ist  cs  klar,  dafs  sic  den  Stral 
bd,  der  von  bc  divergirend  ist,  nicht  mit  so  vielem  Erfolge  anzic- 
hen  könne,  als  den  parallelen  bn,  und  da  schon  bn  von  f weniger 
angezogen  wird,  folglich  in  Zukunft  von  cg  divergiren  mufs,  so  mufs 
aus  dieser  Lrsachc  bd  noch  mehr  divergiren.  Gäbe  es  dann  auf 
der  Seite  g h i ein  Auge , das  die  Stralen  g und  h noch  gerade  sä- 

und 

•)  Fig.  4. 

*’)  Fig.  5. 

39  1 


Digitized 


3°0  

« « 

he,  so  mußte  cs  zwischen  g und  h einen  Schatten,  oder,  wenn  cg 
und  dh  nicht  sein-  aus  einander  fahren,  ein  geschwächtes  Licht,  ei- 
nen Halbschatten,  sehen.  Daher  kommt  dann  bey  unserer  Vorrich- 
tung der  Halbschatten , der  die  Nadel , oder  vielmehr  ihr  Schatten- 
bild, nicht  nur  an  den  Seiten,  sondern  auch  an  der  Spitze  umgiebt, 
die  nicmal  .scharf  abgesclinittcn  erscheint.  Rückt  das  Auge  ein  we- 
nig tiefer,  so  verliert  cs  den  Stral  cg  ; der  Halbschatten  gedh 
bleibt  noch  zum  Theile;  der  Stral  dh  wird  deutlicher,  und  der  An- 
fang des  Schattens  hdei  kommt  ins  Auge,  der  aber  noch  nicht  mit 
dem  Schattcnbilde  der  Nadel  zusammenhangt,  weil  der  Stral  dh  zwi- 
schen durchbricht.  Senkt  man  das  Auge  nur  noch  ein  wenig  tiefer, 
so  fahrt  der  Stral  dh  vorbey,  und  der  Schatten  hdei  ist  mit  dem 
Schattenbilde  zusammenhängend. 

Man  kann  die  Beobachtung  nicht  weiter  treiben;  denn  bey 
gröfscrer  Senkung  des  Auges  sieht  man  ganz  unter  der  Nadel  weg, 
und  alle  Erscheinungen  haben  ein  Ende,  so  wie  bey  einer  zu  star- 
ken Erhebung  die  Nadel  und  ihr  Schattenbild  über  die  Gränzen  des 
Stralcnkegcls  hinausreichen. 

Die  VII,e  und  VIHt0  Erscheinung  haben  an  sich  nichts  Aufscr- 
ordentlichcs;  mehrere  Löcher  in  einer  Reihe  verhalten  sich  wie  meh- 
rere Spiegel , die  sich  einander  in  derselben  Reihe  folgen.  Aber 
daß  das  Schattenbild  gebrochen,  oder,  wie  die  Bergleute  von  den 
Gängen  sagen,  verdrückt  werde,  davon  möchte  man  wohl  die  Ursa- 
che sehr  in  der  Ferne  suchen,  und,  eben  weil  man  sic  dort  sucht, 
nicht  finden;  denn  sie  liegt  näher,  als  man  denkt  Seyen  *)  die 
Kreisflächen  abc  und  ABC  zwey  Löcher,  die  mit  einer  Nadel  ge- 
stochen wurden,  M und  M ihre  Mittclpunctc.  Es  ist  klar:  je  klei- 
ner man  diese  Kreisflächen  annimmt,  desto  mehr  rücken  die  Um- 
kreise an  den  Mittelpunct  hin , und  obgleich  der  Streif  m n in  den 
gezeichneten  Kreisen  noch  ganz  gut  zugleich  schief  scyn,  und  ganz 

dics- 
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diesseits  oder  jenseits  der  beyden  Mittelpunctc  liegen  kann,  ohne 
in  die  Tangente  hinauszufallcn , oder  sonst  undeutlich  zu  -werden, 
oder  zu  verschwinden,  so  geht  diefs  dach  schwerer  an,  je  kleiner 
die  Kreisflächen  werden,  ohne  dafs  gleichwohl  der  Streif  mn  an 
seinen  Ausmessungen  vermindert  wird}  er  wird  dann  bey  seiner 
schiefen  Lage  fast  nothwendig  in  dem  einen  Kreise  diesseits,  in  dem 
andern  jenseits  des  Mittelpunctes  liegen.  Nun  setze  man,  dafs  abc 
und  ABC  zwey  mit  der  Nadel  in  Papier  gemachte  Löcher  seyen, 
durch  welche  man  in  das  Licht  schaut}  mn  sey  eine  schief  gehal- 
tene Nadel,  die  noch  merklich  über  den  beyden  Kreisen  liegt.  Die 
durch  abc  und  ABC  fahrenden  Lichtstralen  werden  am  Umkreise 
auseinander  gebrochen  und  abgebogen.  Ihr  Licht  ist  daher  schwä- 
cher als  das,  welches  der  mittelste  Stralenbündcl  bey  M,  M giebt. 
Ist  dann  zwischen  ihnen  und  dem  mittelsten  Stralenbündcl  ein  dunk- 
ler Körper,  so  wird  dieser  seinen  Schatten  nach  der  vom  mittelsten 
Stralenbiindel  abgewandten  Seile  werfen}  das  ist,  in  abc  nach  a in 
O p , und  in  ABC  nach  C in  q r.  Dadurch  wird  dann  das  Schatten- 
bild, welches  der  die  beyden  Mittelpuncte  deckende  Körper  mn  in 
einer  geraden  Linie  in  die  Augen  geworfen  hätte,  jetzt  in  einer  ver- 
drückten dahin  gebracht. 

Diefs  ist  dann  bey  drey  Löchern  eben  so,  wo  cs  fast  nicht 
möglich  ist,  dafs  die  schiefe  Nadel  mn  nicht  den  Mittclpunct  in  des 
mittelsten  Loches  ABC*)  decken  sollte.  Der  Schatten  von  mn 
wird  daher  im  Loche  abc  vom  Stralenbündcl  M nach  der  Seite  a, 
im  Loche  ctßy  rom  Stralenbündcl  y.  nach  der  Seite  y geworfen} 
im  Loche  abc  deckt  der  Körper  m n den  mittlcrn  Stralcnbündel 
selbst,  und  der  Schatten  bleibt  unvcrrückt,  weil  die  Seiten  BC  und 
A gleich  erleuchtet  sind.  Nun  setze  man  noch  hinzu,  dafs  wir  den 
Schatten,  der  auf  die  Netzhaut  fallt,  im  Gedanken  umkehren,  und 
die  Erscheinung  ist  erklärt. 
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Die  IXte  Erscheinung  hat  nichts  Eigenes.  Es  ist  nur  jetzt  links 
und  rechts,  was  eher  oben  und  unten  war.  Daher  mufs  das  oben 
und  unten  erscheinen,  was  wir  bisher  links  und  rechts  gesehen 
haben. 

Mit  Grey’s  Luftspiegel  ist  wohl  auch  eine  andere  Erschei- 
nung nächstens  verwandt,  die  ich  bey  meinen  botanischen  Zerglie- 
derungen oft  gehabt  habe.  Wenn  man  nämlich  einen  Gegenstand 
in  den  Brennpunct  eines  Handmikroskops  hält,  das  kein  gar  7.11  en- 
ges Feld,  und  etwa  j Zoll  Brennweite  hat,  vor  demselben  Brcnn- 
punctc  aber  eine  Nadel  anbringt,  so  sicht  man,  wenn  diese  Nadel 
dem  Mikroskope  nahe  ist,  jenen  Theil  von  ihr  gar  nicht,  der  den 
Gegenstand  eigentlich  bedecken  sollte , den  übrigen  Theil  aber  hin- 
ter dem  Gegenstände.  Doch  geht  diese  Erscheinung  bey  gemeinen 
Suchgläsern  nicht  an. 

Es  ist  nicht  schwer,  die  Ursache  dieser  Erscheinungen  einzu- 
sehen. Da  bey  einem  solchen  Mikroskope  die  Nadel  den  Gegen- 
stand, der  noch  immer  weit  genug  von  ihr  entfernt  ist,  nicht  hin- 
länglich verdeckt,  sie  selbA  aber  zu  ferne  diesseits  des  Brcnnpunc- 
tes  zurück  ist,  so  sieht  man  den  Theil  derselben,  welcher  zwischen 
dem  Gegenstände  und  dem  Objcctivglase  ist , verglichen  mit  dem 
sehr  deutlichen  Gegenstände , so  gx»t  als  gar  nicht  $ den  übrigen  Theil 
aber,  der  über  den  verglichenen  Gegenstand  hinaus  ist,  sieht  man 
zwar,  weil  er  von  keinem  deutlichem  Gegenstände  verdrängt  wirdj 
aber , weil  er  nicht  im  Brennpuncte  ist , undeutlich.  Nun  wissen 
wir  aus  der  Ucbung,  dafs  Gegenstände,  die  wir  nicht  deutlich  se- 
hen, weiter  entfernt  seyen,  als  die,  die  wir  deutlich  sehen.  Wir 
setzen  daher  in  unsern  Gedanken  diesen  Kadelthcil  über  den  Brcnn- 
punct  hinaus,  also  hinter  den  Gegenstand,  und  diefs  um  so  mehr, 
weil  wir  seine  Verlängerung,  den  bedeckenden  Theil,  ohne  über- 
legte Betrachtung  gar  nicht  einmal  gewahren. 


Viel- 
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Vielleicht  wäre  es  überhaupt  kein  unverdicnstlichcs  Werk, 
Wenn  Jemand  sich  die  Mühe  gäbe,  die  optischen  Täuschungen  des 
Mikroskops  tu  sammeln  und  zu  erklären.  Gewifs  würden  dadurch 
manche  Mifsgriffe  der  Beobachter,  welche  sehr  gewöhnlich  mit  den 
Gesetzen  der  Optik  und  Katoptrilt  nicht  hinlänglich  vertraut  sind, 
vermieden.  Ich  habe  dergleichen  Erscheinungen  in  Menge  gehabt, 
ober  nichts  aufgezeichnet.  Zufrieden,  die  Täuschung  verbessert  zu 
haben , verfolgte  ich  nur  den  Hauptgegenstand  meiner  Beobachtungen. 
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XV. 

De 

Altitudine  Speeulae  astronomicae  regiae, 

quae  prope  Monachium  est , supra  mare  intemum , quam 
mille  quingcntis  Obserrationikus  a se  habitis  atquc  ad 
calculos  revocatis  mcnsus  cst 

Carolus  Felix  Seyffer. 
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Marlius. 
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6. 
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Mensis. 

Dias. 
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| Munis. 
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| Allimdo 
obsiTTit». 

Majua. 

<r 

3. 

Irefp. 
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317,"'  0. 
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Altitudinum  observatarum 

maiima  et  minima. 


Mensis. 

Numerus 

Observatio- 

num. 

Altiludo 

maxima.  minima. 

1 

Ö 

0 

7* 

Januarius. 

• 

3. 

21. 

66, 

323/"6o. 

308, '"30. 

Fcbruarius. 

‘3- 

3- 

73, 

3a*> 

70. 

3°7> 

70. 

Martius. 

• 

1. 

9 

5a 

32a, 

So. 

3“» 

4o. 

Aprilis. 

• 

a7- 

•5* 

83- 

33'» 

80. 

307» 

30. 

Majus. 

• 

l6. 

6. 

7'. 

33°* 

90. 

3*  •» 

23. 

Junius.  . 

• 

IO. 

3°* 

IOI. 

33a> 

3- 

3*5» 

5- 

Julius. 

• 

8- 

1. 

68. 

321, 

0. 

3‘6* 

25. 

Augustus. 

• 

7- 

>4- 

»8*. 

3ao> 

35- 

3l6> 

OO. 

September. 

21. 

25. 

76. 

3ao> 

4o. 

3*3> 

50. 

October. 

• 

14. 

3*- 

47- 

333> 

30. 

3°8i 

70. 

November. 

• 

1. 

20. 

77- 

3*9> 

ÖO. 

3ll> 

65. 

December. 

■ 

20. 

a 

59- 

33I> 

83- 

3IO> 

60. 

1 

0 

0 

a 

Januarius. 

• 

a 

26. 

73- 

3a3> 

72. 

3l  *> 

20. 

Fcbruarius. 

*5- 

12. 

66. 

333> 

35- 

3**> 

3- 

Martius. 

5- 

3>- 

73- 

3®'> 

90. 

3*4» 

4- 

Aprilis. 

10. 

1. 

72. 

321, 

1. 

3,2> 

7- 

Majus. 

12. 

22. 

64. 

322, 

2. 

3*4» 

2. 

Junius.  . 

l7- 

6. 

76. 

3ao> 

4- 

3,6> 

05. 

Julius.  . 

13. 

27. 

“7- 

331> 

83- 

3*6, 

40. 

Summa  altiludinum  observatarum  = 476765/"  915. 
Altiludo  omnium  media: 


— 3i7i'"  O4  = 26,"  05/"  84  pedis  I’arisiensij  olim  regii 
metrorum 

= o,  7 1 69921)5. 

Qui- 
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C^uibus  mille  quingentis  obserrationibus  cnumeratis  e re  erlt  rao- 
nere,  ornnes  nltitudines  praecellenti  baromctro  ab  Anglo  Harns  den, 
omnium  maebinatorum  principe,  afTubre  facto  a me  fuisse  observa- 
tas.  Machinae  fuit  id  genus,  quod  Galli  Barometre  ä reseruoir  ap- 
pellant , in  quo  fistula  vitrea  rccta  in  latiorena  fundum  se  insinuans 
natantc  induta  rcceptacuium  format. 

Locorum  positiones  ad  sphaeram  terrae  rclatae,  latitudines 
nempc  ac  longitudincs  gcographicac  , duabus  coortlinatis  absolruntur. 
Loca  inde  super  terrae  spliacram  projecta  quidem  recte  definiuntur, 
sed  tertiain  insuper  coordinatam,  quae  supra  iJIurum  sectionem  or- 
biuin  sit  ad  perpendiculum  , qua  loca  non  solum  projecta , sed  et 
projecta  in  allum  racnsus  fueris,  haud  ambigi  potest  desiderari.  Ex 
quo  igitnr  summi  aetatis  noslrac  geometrae  pcrcclebratum  super  hac 
re  consilium  mihi  innotuit , . hanc  tertiam  coordinatam  per  Bojoariae 
regnum  protendere  positionibus  astronomicis  haud  parvam  accessio» 
nem  facturus  anüno  constitui. 

Flures  enim  a munificentissimonrm  procliriorumque  ad  scicn- 
tias  animorum  et  Augustissimi  Re  Gis  ct  Ejus  unius,  qui  Re 01 
cst  a sccretis  princeps  et  optimus  ct  nomine  ct  re  ct* 
ccllcntissimus,  liberalil'atc  per  totam  Hojoariam  ita  constitutae 
observandi  ergo  stationes  regni  faciem,  staturam  et  rultum,  Tallinn» 
ilexus  ct  spiras,  niontium  porrcctioncm , acquora-  el  proeliritatem, 
omnium  denique  tractuum  politam  ct  vere  expressam  ostenderint  e£* 
%icm.  Ad  speculam  quidem  regiam,  quae  astris  suspicicndis  inscr- 
rit,  tanquam  ad  ccntrum,  omnium  locorum  allitudines  referri  atque 
cum  ipsius  situ  potcrunt  comparari.  Ad  hunc  igitur  /in ein  observa- 
tiones  a me  habitae,  initiis  in  specula  regia  posilis,  quas  rcccnsui, 
omnes  referendac  sunt.  En  earum  calculos  ct  conchisioncm , ex 
quibus  Monachii  situs  supra  maris  interni  aequora  conlicitur. 


Obser- 
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• Obseevationes , quas  habuerunt  viri  illustrcs,  Shnckburgh, 
Chimin  e llo,  Toaldo,  Hapel  et  Flcuriau  de  Bellevue,  ne- 
cessaric  mihi  cogcre  ridentur,  allitudiuem  mediam  Barometri  juxta 
planiciem  maris  pusiti  acqualcm  esse  = 0,7629  metris.  Quibus  recte 
positis,  praceuntc  nuxncro  densitatis  aeris  et  mercurii  rationem  coel- 
fieiente,  quem  celcberrimus  Hamond  ex  sua  montium  Pyrenaeorum 
dimensionc  constituit , ratione  habita  temperationis  mcdiac  caloris 
juxta  maris  littus  = 4-  *2°>8  ab  illust.  Shuckburgh  observatae, 
et  ejusdem  Monachii  = 4*  to°,425  a me  constitutae,  thermometris , 
quibus  in  centum  partes  acquales  divisis  apud  Gallos  centigrade * 
nomen  est;  vaporum  insuper  densitatem  aeris  minuentium  dccessionc 
facta;  rariationum  denique  ponderis  aeris  et  mercurii,  ex  latitudine 
geographica,  sive,  quod  perinde  est,  ex  longitudine  penduli,  con- 
versionis  coeli  slcllifcri  sextam  octogesimam  millcsimam  et  quadrin- 
gentesituom  partem  oscillantis,  pendentium,  summa  in  rationem  in- 
ducta , altitudo  stationis  Barometri  Monacbii  supra  mare  internum 
eüicitur  acqualis 

= 5I5>I7B  metris,  = 

= 1585,947  pedibus  olim  Galileis  = 

ss  1765,159  pedibus  Bojoaricis. 

Primum  comparationc  facta  observationum  mearum  cum  iis» 
dem  Mediolani  in  spccula  astronomica  Brcrae  a maxime  illustribus 
astronomis  Oriani  et  Gesaris  habitis , qui  mediam  altitudincm 
ibidem  = 0,75147035  metris  et  caloris  temperationem  mediam 
= + *a°, 758°ä  aequarunt,  prodit  altitudo  Monachii  supra  Me- 
diolanum  1 

— 309,oo  metris;  ; 

at  per  cosdcm  astronomos  Mediolani  situs  supra  mare  cfficitur 
— ,38,*4y  metris j Altitudo  inde  Monachii  cönse</uitur 

= 5«7»»49  metris,  * 

43  quQC 
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quac  quidem  a nostra,  quam  supra  constituimus,  duos  haud  amplius 
mctros  (liffert.  Barometri  aequo  ac  temperationis  caloria  mediam 
altitudincm  ex  obserrationibus  quatuor  annorum  Mediolani  habitis 
(et  recensitis  in  Effcmeridi  astronomiehe  di  Milano  ccdcolate  da 
' Francesco  Carlini  pergC  anni  1807.  »ßoß-)  derirari.  Compa* 
ratis  iterura  racis  obserrationibus  cum  altitudinc  media  = o ”*,755  [61575 
tcmpcrationcquc  media  caloris  = -j-  1 >°,+^3 , quac  ex  obserrationi« 
bus  a maxime  ilhistri  astronomo  Bourard  in  specula  Gaesaris  Pa- 
risiensi  annis  8-9-  1 >•  « 2.  13.  habitis  (quarum  recensio  rider* 

est  in  Connoissance  des  terns  pour  Van  XII.  XIII.  XIV.  XV. 
ißoß.  i8°9-  collegi,  iterum  prodit  (dtitudo  Monachii  supra  libraraen 
Spcculae  Parisiensis  — 435, 1 1859  metrisj 

at  Specula  Gaesaris  supra  mediam  Sequa- 
nae  altitudincm  assurgit  (Connoissance  de 

tems  ißoß-  >8<>9-)  45>  0 mctros. 

Sed  cum  media  Sequana  Parisiis  ad  nume- 
rum  13.  antiquae  mensurae  pontis  Hegii 

assurgens,  sit  alta  supra  oceanum  38,00611  metros. 

(rid.  Journal  de  physique  Ferr.  ißoß.  p-  *26.) 

Altitudo  inde  Monachii : 518,  »548  metrorum 

colligitur,  haud  tres  metros,  norem  scripulis  minus,  a nostra  di« 
eccdcns. 

Aequata  tertium  cum  nostris  obserrationibus  altitudinc  media 
Genevae  ab  acutissimo  Saussurc  solertissime  obserrata=  26".  io"',i 
mensurae  olim  Parisinae  = om, 7 26602  4-  temperatione  caloris  me« 
dia  = -j-  i2°, o (Journal  de  physique  Ferr.  ißoß.  **7.  Biot 
astronomie  I.  p.  144O  prodit  celsitas  Monachii  supra  Genevam: 

»08,709  metrorum, 


sed 
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sed  Geneva  supra  Speculam  Purisiensem:  326,™ 630  . 

Specula  Caesaris  vero  supra  Sequanam : -f- 
at  Sequana  supra  mare  ' -f-  38, m 006 

Ex  quibus  infertur,  Barometrum  - - - 5«8j345  metros 

Monachii  supra  mare  altum  fuisse. 

Quac  qtiidcm  aUitudo  ex  Gcnerae  obscrrationibus  illata  ab 
illa , quam  supra  directo  constitueram , ultra  tres  metros  duobus 
tantum  Sicilicis  diflcrt. 

En ! Tcro  et  mearum  et  Genevensium  et  Parisiensium  et 
Mediolanensium  obscrvationum  conccntus  mirabilis! 

Stationem  igitur  Barometri  Monachii,  cum  et  satis  numero- 
sas  et  apprimc  solertcs  fuisse  obserrationes  probarerim , supra  mare 
internum 

513,178  metros 
altum  ccrto  assumpscris. 

At  Barometrum  Monachii  supra  plateae  ad  aedes  Virginia, 
juxta  turrem  septentrionalem , parimentum  fuit  suspensum 

7,297  metros} 

Parimentum  rero,  ubi  turris  assurgit,  supra  Isari,  ubi  per  pon- 
tem  lapideum  praecipitat,  altitudinem  mediam  (adhibita  quidem 
inde  a turre  virginis  ad  Speculam  astronomicam  nsque  dioptra  ad 
pcrpcndiculum , quam  ab  aequore  sive  finiente  nominant)  in^cnic- 
batnr 

3,793  metros  altum. 

Scd  cum  per  candcm  dioptram  ad  pcrpendiculum  Spccula 
Bcgia  coclo  suspicicndo  inserviens  supra  Isari  medias  aquas 
21,  604  metros 

43  * asccn- 
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asccndat,  deductis  calcuüs,  altitudinem  specuTäe  rcgine  aströnomi- 
cae,  quae  juxta  Monachium  est,  supra  maris  interni  aequor 

5'l$x6yr2.  metris,  sive 
„ 1648,-514  pedibus  olim  Parisicnsibus 

sire  T8oi,l84  pedibus  Bojoaricis 

aequalem  esse  concluditur. 


XVI. 
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XVI. 

Super 

Longitudine  geographica 

Speculae  astronomicae  Regiae , quae  Monachii  est , ex 

occultationibus  siderum  inerrantium  a se  observatis  ct  ad  calculos 
rcvocalis  nunc  primum  definila 
• 

Carolo  Felici  Seyffek. 


Gommcntatio  prior  leeta  in  consessu  ncademico  III.  Nonarum  Scptcmbris 

cla  DCCC  VHI. 


Inest  occulatio  »s  cancri. 


Cum  Augustissimus  Res  Maximilian  vs  Joseph  us  speculain 
astronomicam  in  agro  propc  Ramersdorf  a mc  electo  construi  apud 
sc  consituisset,  codem  in  loco  spcculam  parvam,  a principi  spccufa 
30  passus  versus  occidcntcm  distantem,  quae  interim,  usque  dum 
specula  princeps  constructa  fucrit,  observationibus  inservire  possit, 
erigi  dccrcvit. 

Quo  quidem  aedificio  23.  Decembris  tßo4  inccpto , die  25. 
Julii  1 ß<ij  ad  ünem  perducto , fundamenlisque  marmoreis  circuli 

astro- 
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astronomici  repetitoris,  tubi  culminatorii  mcridiani  ( inscriptionc  sub- 
tcr  basin  circuli  in  camcra  latcritia  reeonditaj  circuli  azimuthalis  et 
quinquc  borologiorum  pcndulorum  (quorura  quatuor  frigoris  caloris- 
que  effectus  compensant)  ita  j actis,  ut  instrumenta,  corumquc  fun- 
damcnta  marmorea  5 pedum  subter  terram  csimic  firtuatn , neque 
trabium  concamerationem,  ncque  totius  aedificii  fabricam  uilo  puncto 
contingerent  , idcoque , quaecumquc  fucrit  aedificii  ternpestatisquc 
mutatio,  ne  minimam  inde  variationem  cxperiri  posscnt,  instruracntis 
ad  amussim  correctis  cxactcquc  positis , observationes  orsus  sum, 
quarum  oinniura  praecipuas , quac  ad  positionem  speculac  gcogra- 
phicam  faciunt , et  quidem  occultationes  sidcrum  inerrantiura  a me 
obscrvatas  et  ad  calculos  revocatas  primura  edcrc  e re  erit. 

V 

Quodcumque  vero  et  aedificii  excellcns  positio,  circulo  aspc- 
ctum  nostrum  finicnte  quaquarersus  anfplissimo,  et  instruinentonim 
eximia  supcllex  ad  sublimis  astrorum  scientiae  augmcnla  cffccerint, 
ad  Augustissimum  Regem,  ad  Uraniae  protectorem  de  Mont* 
gölas,  Regi  a Secretis  principem,  optumum,  tamquam  liberalissimo* 
rum  animorum  documentuin  pie  et  grate  referet  Urania. 
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3+3 


Occulwüo  a’  cancri  tubo  achrornatico  Dollondü  275'”  augentc  & me 
obscrrata  i(Jo6  Deccmbris  27“°. 

Immersio  17. *'  ^6/  47, “64 
Emcrsio  iQ-*1  37-'  36/'?. 

Coeluin  apprimc  screnum,  observatio  ezacta. 


| tempore  solari  medio, 

erratio  < 

Immersio  computata. 


Monachii. 


Locus  solis. 


1806.  37010  Dec.  17.I1  46.'  47i"t*4  temp.  med.  = a8»oDec.  5.1»  9.'  4>>"64- 
temp.  med.  civ.  Parisino. 


M. 

A. 

B. 

c. 

D. 

E. 

F. 

N. 

83q 

101 

940 

7 

344 

325 

2^8 

989 

>54 

606 

836 

526 

733 

83 

546 

34 

23o 

53 

56<) 

20— 

7 

367 

Cor 

1 

760 

r.A. 

1 

36s 

816 

5ßo 

283 

947 

596!  268 

761 

36a 

816 

58o 

a83 

Longituilo  0 


Aeq.  secul. 

* - - 0,5 

1806. 

9».o9°.56'.43,"a 

a8vo  Dec. 

ii.aS.  49.07,  1 

I.g.  med.  © 

9.05.45.  5o,8 

5.h  . . 

- 12.  IQ,  2 

9/  - - 

- - 22.2 

■4 » ,"64. 

- - 01,7 

© 

qj.o5°. 58-33", qo 

Aeq.  Cent. 

1 1.29.  5i.  47, 3l 

Y ar.  scc. 

- - — o,o3 

A - . 

...  o3,a6 

■■.da  3t«  part. 

• - - 0,20 

R.  C.  - - 

- - - 16,87 

B.  D.  - . 

- - - 07,47 

R.  E.  - - 

- - - 12,43 

B.  F.  - . 

- - - 0,95 

|Nut.  er 

- - - 17,64 

iNut.  © 

• - - 0,20 

Aberr.  © - 

- - — o,33 

[Lg.  rera  © 

9».o5°.5i'i9,"87 

© 

9,  o5.  58.  33,90 

Nut.  (J 

- - i7«64 

|Lg.  med.  ©!9«.o5°.58'.5i",54 


Perigeum. 


9°.35.'i5,"oo 

- 01. 01,  30 


9.  09.  36.  i6,33 
9.  o5.  58.  33,90 


11.  26.  22.  17,57 
11.26.22,293 
11.26,371  Anom.  med. 


Obliquität  Eclipticac. 


Obliquitas  med.  1800  :m  23°.  37/  57,"eo 
6,994  anni  = 6,994  X o",52 1 - — o3,  64 

Nut.  (J  ........  — 01,  98 

Nut.  © ........  — 00,  40 


Obliquitas  apparens  Eclipt.  = 23°.  27',  5o,/y()8 
Longitudo  rera  © = • • 275.  5i.  19,  87 
Longitudo  med.  © = - - 275.  58.  5i,  54 
Anom.  media  © = »1*.  26°. 22/ 17, "57 

Motus  horarius  ad  long.  relatus  =02/ 32, "9 

JEmer- 
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Emersio  cornp utata. 


Alonuclui. 


Locus  solis. 


■j_.no  I)ec.  lO.l*  37/36, "2  tcmp.  mcd.  = 28^0  Dec.  6h  0/  3o,"a 
temp.  Parisino  medio. 


1806. 

Longil.  mcd.© 

2ftvo  Dcc. 
6.*»  - - 

qs.o,j®.45'.5o,“8 

- - >4-  47»  1 

3o,“2  - - 

...  Ol,  2 

© 

Aeq.  centr. 
Var.  sec.  - 
A.  - - 

2<la  3lia  pars 

B.  C.  - 

b.  n.  - 

B.  F_  - 
1 B.  F.  - 
[Nut.  (5  - 

•Nut.  © - 

lAbcrr.  © 

q.  ob.  oo.3 q, 10 
11. oq,  5i.5>,58 

- - — 0,03 

...  0, 20 

- - - 16,87 

...  07,47 
...  12,43 

...  o,q5 

- - - >7>(>4 

...  0,20 

- . — 0, 33 

Lg.  vera  © 

qs.o5°.53/?.q,"32 

© 

jNut.  a - 

q.  06.  0. 3q,  io 
- - . J7,  64 

l,Lg.  ined.  © 

9».o6°.o'.56,"74 

A. 

B. 

C. 

D. 

E. 

F. 

N. 

56q 

267 

760 

36a 

816 

58o 

283 

20^ 

;Cor 

r.A. 

8 

1 

1 

J 

5q7 

268 

761 

36a 

816 

58o 

283 

Pcriseum. 


q».oq°.36'.i6,"33 


I 1 .26.  3/|.  22,  77 


M. 


Jm- 
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Immer sio  computata. 


Immcrsio  Monachii. 


Locus  Lunae. 


1Ö06.  27100  Dcc.  17h : .46/*47/V>4  temp.  med.  astr.  = agvoDec.Sb  •<)/.4ii'/,64 

tcmp.  Paris,  cir. 


Aeq.  secul 
1806. 
ag'o  I>ec. 
5.1» 

9-' 

4*", 6. 


G 

© 

D. 

I. 

II. 
ni. 
IV. 

v. 

VI. 

vn. 

viu. 

ix. 

X. 

XI. 

XII. 

XIII. 

XIV. 

XV. 

XVI. 

XVII. 

xvin. 

‘XIX. 

XX. 

XXI. 

XXII. 
XXIII. 
XXIV. 


Long 

med.  G 

Anom.  mcd.  | 

. 

. 

10, 30 

• 

- 44 

8 

IS 

.31° 

.43' 

•3°“  00 

105.02° 

.io'.=3",6 

2. 

,6. 

40. 

44,  7° 

1. 

OÖ. 

27. 43, 

2 

O. 

02  • 

44. 

43,  30 

0. 

02. 

44. 18, 

7 

- 

- 

04*56,  5o 

- 

• 

o4-  54, 

0 

“ 

“ 

— 

22,  84 

- 

- 

- aa, 

6 

4- 

11. 

i3. 

36,64 

11. 

11. 

27.  26, 

9 

9- 

o5. 

5i. 

19,87 

- 

- 

- 

7- 

o5. 

22. 

06,77 

Aequat.  long. 

- 

II. 

26. 

22. 

«7>57 

- - 

o° 

.i2'.43' 

,3 

7- 

Ol. 

44 

- * 

- - 

- 

- >4, 

O 

1 7 

O 

4q 

* • 

• 

- *9, 

- 08, 

5 

2 

7- 

23. 

55 

- - 

- - 

- 

01. 21, 

5 

2. 

39. 

>7 

* - 

2. 

53-  39, 

2 

I. 

22. 

12 

- - 

- - 

- 

- >4, 

.3 . 

4- 

OÖ. 

22 

- - 

. . 

• 

- 01, 

3 

1 1. 

»5- 

o5 

- - 

- 

- 49, 

8 

2. 

O?. 

07 

- - 

- - 

- 

01.49, 

6 

2. 

i4- 

22 

- - 

- - 

- 

o3.  i3, 

6 . 

20. 

'7 

- - 

- _ 

- 

- OO, 

3 

2. 

2 5. 

3<) 

- - 

- - 

• 

o5.  04, 

2 

3. 

02. 

55 

- - 

_ . 

. 

01.  47, 

5 

1. 

18. 

34 

- . 

. - 

_ 

- o3, 

9 

1. 

25. 

5o 

- - 

. . 

_ 

- 03, 

3 

3. 

11. 

55 

- - 

. . 

• 

- o3. 

4 

0. 

17- 

46 

- - 

. . 

• 

01.  s3. 

7 

8. 

11. 

41 

- - 

- - 

• 

- 06, 

3 

5- 

10. 

01 

- - 

- - 

. 

- l6. 

4 

6. 

■7* 

06 

- - 

_ . 

• 

- 0, 

8 

8. 

*5, 

48 

- - 

- - 

. 

- 02, 

4 

X 1. 

12. 

59 

- - 

- - 

- 

- 08, 

0 

10. 

OJ. 

54 

- * 

- - 

• 

- *7, 

1 

34. 

Vcquat, 

o3. 

0 23/  41", 

2 

N XVII. 

A.  - 
aeq.  A. 
34.  aeq. 


XXV. 

XXVI. 
XXVII. 
XXVIII. 


34.  aeq. 
25*a 

g ■ 


- - - — 8,5 

21.  33°.47'.34",0 

o.  19.  07.  0,8] 

- - - - 39" 

- - - - 01,0| 

0,1 


3. 
11. 
> 1. 
o. 


ii.  54.  5j,3 
1 1.  37.  36,9 

28.  01.  36,0] 

o3.  23.  4 1,2 


11.  13.  5s.  34,1 
7.  04.  48.  38,  5, 
4.  o3.  31.  33,4] 
7.  33.  o5.  48,3 


0.  03.  23.  4l.3| 
11.  26.  o.  5o.Ii 
4.  11.  i3.  26. bj 


G'  - I 4-  >o.  37.  58,4 
s6ta  . | c.  01.  13.  37,8| 


G"  - 

27111a 
28v* 
Nut.  G 


Gv  - 


4.  11.  5o.  36,2 

...  - 49,5 
11.  29.  13.  28.5 

- - - - 17,6 


4.  ii.  o5.  11,8 


Cum  Tabula  IHustris  Del  am. 
bre  ad  sinus simplum  sit  con- 
structa,  aequationem  XI\nam 
ad  formulam  ipsam  celeberr. ;t 
Bürg  XVtam  computavcris.ij 
Ex  illusli'i*  T r ie s neck er-j 
forinula  — 8", 8 sin.  1 Disl.  j 
G a 0 — 1 anorn.  mcd.  (J  | 
prodit  aequatio  — o5",a.  jj 
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Imrncrtio  computatä. 


Immersio  Monachii. 


Locus  Lunae. 


Motus  horar.  Longitud. 


Argumenta 

Latitudinis. 


Aequation. 

Latitudinis. 


Imi 

Ordinis. 


lldi 

ordinis. 


CE" 

4».  1 i°,5o'.36",2  I 

eq.  27. 

- - - 4q,  5 

consl. 

11.  2Q.  20. 

CE'" 

4.  11.  11.  25,7 

I.  - 

7,  23.  o5.  48,4 

9.3®.56'.38",4 

II.  - 

6.  17.  34  - - 

- 11. 27,  q 

III.  - 

7.  26.  44  - - 

- 0,  5 

IV.  - 

8.  1 1.  3g  - - 

- - 34,  3 

v.  - 

q.  0.  12  - - 

- - O,  O 

VI.  - 

q.  18.  45  - - 

- - O,  I 

VII.  - 

6.  i3.  56  - - 

- - l>.  3 

VIII. 

6.  ar.  12  - * 

- - o5,  o| 

IX.  - 

5.  sq.  01  - - 

- - 02,  2 1 

X.  - 

7.  06.  07  - - 

- - 06,  5] 

XI.  . 

7.  34.  40  - - 

- - 0,  q 

XII.  - 

| 4.  11.  12  - - 

- - >4.  0 

Lat.  = — 4°-  CK)'.  I t".o  Parall.  aequatorial. 


I.  - - 

o.'o,"o3 

IV.  - 

n. 

- Of  20 

VII.  - 

111.  - 

- 0,  o5 

IX.  - 

IV.  - 

- 0,  i3 

X.  - - 

V. 

- O,  II 

XI.  - 

vn.  - 

- 0,  64 

XIII.  - 

viii.  - 

- O,  Ol 

XIV.  - 

IX.  - 

- 0,  58 

XV.  - 

X. 

- I,  3q 

XX.  - 

XI.  - 

- «.  87 

VI.  - 

XIII.  - 

• 1,  i3 

XXV. 

XIV.  - 

- 0,  24 

XXVI. 

XV.  - 

- 0,  14 

XXVII. 

XVI.  - 

- 0,  o5 

XXVIU. 

XV  Ul. 

- 0,  02 

- 

XX.  - 

- 0,  55 

26b’»»  - 

XXIII. 

- O,  01 

07b  U - 

XXIV. 

- 0,  o3 

281dl 

XXV-fl. 

- 0,  7 5 

v.  - - 

- 45,  q3 

Uili  ord. 

XXV. 
VI. 
XXVI 

v- 
vn. 
ix. 

X. 

XI. 

XIII. 

XIV. 
XMH 
XXVI 

Parallaxi 

Scrai  I)iani 


o,oo5 

o,o37 

0,002 

0,000 

0,000 

0,000 

0,000 

0,000 

0,004 

0,001 

1,443 

0,025 

0,007 

0,147 

0.054 

0,468 
0,000 
— 3,284 


soq2 


36.5s,  47  hora  sequenti. 

30.53,  65  hora  praccedenti 
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Emersio  computata. 

Emersio  Mouacbii.  Locus  Lunae. 

1806.  27010  Dtc.j8.li  37'.  36",  atemp.med.astr.  = 28voDec.  6h  .0'.  3o",  3. 
tcmp.  med.  ciy.  Farisino. 

1806.  Longit.  mcd.  G Anom.  mcd.  Suppl.  Nodi. 

*8v«  Dec.  4».o80.93'.35"o  1 i*.o8°.38',5i",6  - - - 3».ii054'.i6",3  j 

6.I1  - - - o3.  17.38,  8 - o3.  15.  58,  5 - 47»  7 

3o",3  - - - - -16,  4 - --  16,  3 - * * .--0,0 

G 4.  11.  41.  20.3  «i.  11.,  55.  06,4  N.  - - 3.  11.  5d-  04.0 

0 g.  05.  53.  2g, 8 ' A.  -..»»•  »x-  «•  o6-4 

D.  7.  o5.  47.50,4  Aequat.  long.  - Aeq.  A.  1*.  28.  01.  25,2 

I.  - - 11.  26.  24.  32,0  - o°.  I2'.43",i  34  aequat.  O.  od.  33.  4>>o 

II.  - - 7.  03.  13  - - ...  i3,q  — — 

III.  - - 7.  og.  23  - - ...  ig,5  XXV.  - ii.  «3.  20.  12,6 

IV.  - - 6.  17.  43  - . ...  08,1  XXVI.  - 7-  »5-  *5-  »7>® 

V.  - - 7.  23.  53  - . - - 01.  21,5  XXVII.  4-  o3.  56..  22,7 

VI.  - - 2.  2g.  41  - . - 02.  53.  29,6  xXVin.  7.  23.  37.  07,6 

VII.  -i.a3.3i--  - - - i3,5  

4 III.  - 4.  o3.  5i  - . - 01.3  34  aequat.  o.  o3.  23.  4M 

IX.  - - 11.  ij.  3i  - . ' • - a5,a  _ 36.  o3.  56,2 

X - - 3.  08.  o - . - - O..50.O  4,.  20.2 

XI.  - - a.  i5.  12  - - - - o3.  i3,g  ^ 

XII.  * 7.  20.  17  - - - - o,3  — — — — 

XIII.  - 2.  26.  o5  - - - - ©5.  o4,3  3'  4-  ii-  o8-  57,4 

XIV.  - 3.  o3.  17  - - - - 01.  47,5  36«a  - - 01.  12.  jo, 7 


6.  17. 

7.  23. 

3.  20. 

1.  23. 

4.  o5. 
11.  i5. 

3.  08. 

2.  i5. 

7.  20. 

2.  26. 

3.  o3. 
1.  ig. 
1.  27. 
3.  1 1. 
o.  17. 

8.  11. 

5.  11. 


In.  12. 
1 1 0.  06. 


XXVII. 


3. 

1 1. 

55. 

O/j.O 

1 >. 

11. 

55. 

o(>.  I 

IX« 

38. 

01. 

35*3 

0. 

o3. 

u3. 

41,0 

11. 

i3. 

30. 

12,6 

7- 

°.v 

•5- 

37,6 

4- 

o3. 

56. 

23,7 

7- 

23- 

37. 

07,6 

34  aequat.  o.  o3.  23.  4M 

35ta  - 11.  36.  o3.  56,2 

G 4.  n.  4».  20,2 

G'  4-  ii-  08.  57,4 

36«a  - - 01.  12.  5o,7 

G"  4.  >3.  3i.  48,1! 

27m»  . ...  4g, gj 

28va  - 11.  3g.  13.  3 1,5] 

Nut.  G - - I7if>| 

GT  ,4.  11.  36.  27,1! 


24  Aequationcs  = O3°.23,.4i",o 
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Emersio  computata. 


Emersio  Monachii. 


Locus  Lunae. 


Motus  horarius  longilud. 


Argumenta  . 
latiludinis. 

G" 

4s.  12°.  21 '.48“,  1 

njma 

- - - 4«),  9 

const. 

1 1.  29.  20 

G'" 

4-  ii-  42.  38,o 

I.  - 

7.  23.  37.  07,6 

n.  - 

6.  18.  02 

m.  - 

7.  27.  1 3 

IV.  - 

8.  11.  42 

v.  . 

8.  29.  47  * 

VI.  - 

9.  17.  5a 

VII.  - 

6.  14.  26 

VIII. 

6-  21.  38 

IX.  . 

5.  29.  57 

X.  - 

7.  06.  07 

XI.  . 

7.  24.  12 

XII.  - 

4.  11.  43 

Acquationes 

latiludinis. 


Imi 

ordinis. 


□di 

ordinis. 


()3° 


. 58'.o<)",2 
ii.  3i,8 
o,5 
- 34,3 

0,0 
0,1 
n,2 

05. 1 

02.2 
o(>,5 
01 ,0 
1 3.1) 


Lat.  = — 4°.  io'.55",8  Parall.  aequator 


XXV. 
VI. 

XXVI. 
Acq.  min. 

- 58'.37",o 

37,5 

- - 3(i,8 

- - 08,0 

Parall. 

Scmi  üiani. 

- 60.  19.3  ^ 

- 16.  27,82! 

I.  - 

II.  - 

III.  - 

IV.  - 

V.  - 
vn.  - 
VIII. 

ix.  - 

x.  - 

XI.  - 

XIII. 

XIV. 

XV. 

XVI. 
XVIII. 
XX. 
XXIII. 
WIY. 

xxv+i 

VI.  - 

XXV. 
bis  - 

XXVI. 
bis  - 

XXVII. 

bis  - 
XXVIII 
bis  - 


o'.oo",o3  IV. 

- 0,20  VII. 

- o.o5  lX. 

- 0,13V. 

- 0,12  XI. 

- 0,66 

- 0,01 

- o,58 

- 01,37 

- 01,64 

- 01,1 1 
* 0,24 

- 0,14 

- 0,0g 

- o,o3 

- «,55 

- 0,01 

- o,o3 

- 0,75 
45,6+ 
36.u3 
o5,q5 

- 55,44 

- 10,47 

- 01,46 

- 10.08 

- 10,18 
— oq.73 


XIII.  - 

XIV.  ■ 

XV.  - 
\x.  - 
VI.  - 

XXV. 

XXVI. 
XXVII. 

xxym. 
20^1»  - 
26b»*  - 

27b»*  - 
28bi*  - 
Ilili  ord. 


34- 


Imi  ord. 
Il<ü  ord. 


Mot.hoi*. 


36%53'%22 
— 0,11 


0,00‘J 

o,o38 

0,002' 

<•.(»>.1 

0,000 

0,000 

0,000 

0, 

0,00,1, 

0,001, 

<'.<>:<■ 

n- 

0,146 

0,054 

0,000 

-j.284 

—0,107 


ho  i n scquenti. 


36:53,33  6ora  praeccdemi- 


Quorum  quidcm  solis  et  luuac  elcmcntoruin  calculi  subducti  sunt  ad  pcrfcctis  w 
nostrac  actatis  tabulas  aslronomicas : Tables  astronomiques  publiees  P a r 
rcau  des  Ixmgiludes  de  France.  Premiere  Partie.  Tablcs  du  Soleil  ),ar 
ilclambro.  Tables  de  la  Lune,  par  M.  Bürg  ä Paris  1806.  . 
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Aberratio  et  Nutatio  * % Cancri. 


349 


AH  med.  1 800=1 3i°.53'.03".an.Tar.=4-4<),/,36.  t—  i2®.37'.34".var.  = — -i3",37 
6a".,<)q  X 49",26  = - - -f-  o5'.44",3.  — i3",37X6an.,qq  = — oi'.33",4 
In.  metU8o6.  »8vo Dec.=i3i» 58'.49",3  = * - - - - * = i2°35'.5o'',6 


Aberratio. 

Long.  © = 9».  o5°.  5q'. 

A = — 29,9 

©4-A  — « = 1430.13'. 

ln  AR.  In  i. 

log.»  = - i.3o6i.n.  - - 1. 3061.W 

log.cos.Q-f-A — «r=q.qo5i  log.  »in— 9.-743 

C.  log.  co»  i =0.0106.11  log.sin=q.3386 


1.2218 


0.4 190.  n 


Abervatio  in  AR.=4*i6",66  In  JIpars= — 2,63 

0-)-h=— 1,39] 
0—1= -l-o,47 
Abcrr.  in  I = — 3,44| 

AR.  med.  = i3i°.  58'..f6",3 
Abcrr.  in  An.  = - - -f-  16,  66 
Nul.  in  AR.  = - - 17,  05 

AR.  app.  = i3i°.  69'. 20", 01 


Nutatio. 

fl  = 8*.i8».o5' 

B = — 03.  55 

ft  -j-B  — «=123°. 12 

c = -f-  i6",i8 

ln  AH.  In  l 

log.  b = o.8636.n  - - - o. 8636.it 

log.cos.ft+B — *=9.7366.11  log. »61=9.9274 
log.  tg.  I =9.35oi  ...  0.7910.11 

• 9.9403 -numeru»=  0,87 

c = 16,18 

Nut.  in  AR.  =4-i7,o5 
Nut.  in  — 6,18 


f med.  = ia°.  35'.5o",6 
Aberr.  in  I“  = - - — o3,  4+ 
Nut.  in  f = - - — 06,  18 


I app.  = i2°.35'.4o",98 


Ascensionem  rectam  ci  Bradlcr,  Dccliuationcm  ex  Bradlcy  ct  ecleberr.  Piaxr.i: 
stellarum  inerrnntium  Positiones  mediac  Panonn.  i8o3  cum  varialiouibus  dc- 
suinii  , aberratione  et  nutationc  ad  formulas  generales  celcberr,  Gauss  1808 
romputatis.  Caeterum  de  forinulis,  eanimquc  notatione  et  concisione  vid.  Lex- 
ell,  I.agrangc,  Dclambre,  Cagnoli,  Kluge),  Olbers,  Bohnenber- 
gcr,  3Tu  rm,  Scriptorcs  in  calculis  parallacticis  longe  principe». 
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m. 

Apparcns  Longitudo  et  Latitudo.  * 

«in  AR.  = 9.8711493 
cot.  > = 0.6508293 

tg.  x = 0.5319786  - - x = 73°.i6'.o4",9  - . cos. x = 9.4592341 
obliq.  = 33.  97.  5o,  9 

y — 96.  43.  55,  8 - - cos,  y = 9.0690336 

co*.  y 

— = 9.6097985 
sin  t = 9.3385637 
• Latitudo  — —5°.o5'.38".3  * * ein  lat.—  9.9483633 

tg.  lat.  = 8.9498827 

«g.  y = 0.9279630 

»inlong.  = 9.8778457  = 49«.  o'.35",9 
1800 

Long-  = — 49-  o*-  35/y,9 
Long.  * — i3 o°.  5()'.a4",  1 

Do  foraiulis  yid.  illustri«  Cagnoli  Trigonometrie.  Seconde  Edition.  1808. 
j.  1449-  »45o. 


IV. 

• Correctio  Latitudinis. 

* = 48°.o7'.33",  = r.ntitudini  speculac  astronomicae  regiae. 
Fosita  depressione  sphacrac  telluri«  = 

n! 

log  m»  = 9-9973956 
tg  9 — 0.047481 1 

9 47®-57'.i8",o  - - tg  0'  = 0.0448767  —Tg  Latitudinis  geocentricae. 

as  — b» 

Siye‘> x = ; a = 334;  & = 333 

9 — 41'  = *sinap  — 4x*sin4p  -f  |x*«in6p  ... 

9 — 9'  = 6 18", 4836 sin  1 p — o'/,9273 sin 4 4>  -f-  o",ooi8sinöp  - 

— + io'.i4",8o5  -f-  o“,aoo7  — o“,ooi7 

= io'.i5",oo5 

9'  — 470. 57'.  18".  ~ Latitudini  geocentricae. 
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V. 

Elementa  igitur  ita  se  habcnt: 


Obliquitas  Eclipticae  — 

m 23 

5 

a3°. 

27'. 

5u",q8 

Latitudo  stellae  ~ 

ß - 

= — 

5. 

o5. 

38,  3 

' 

Longitudo  stellae  =: 

i3o. 

59. 

2+,  i 

Latitudo geographica  ~ 

9 - 

48. 

07. 

33 

I.alitudo  correcU  =r 

9‘- 

— 

47- 

57. 

>8 

IlifFer.  merid.  suppos.  == 

- 

- - 

- 

37. 

06  tempore. 

Mot.  hör.  solis  in  longit.=r 

- 

- - 

- 

02. 

3a,  9 

Tempore 

i Immersionis. 

Emersionis 

I.ongiludo  Tera  © 

• 

- 

275°. 5i'.  19" 

,87 

zj5°, 

. 53'.29" 

> 3 *» 

Media  - 

. 

- 

. 

275.  88.51, 

5 

376. 

0. 56, 

74 

Longitudo  vera  3 — 

L 

— 

• 

- 

i3i.  o5.  1 1, 

8 

*3‘- 

36-  37, 

1 

Latitudo  = 

B 

— 

- 

• 

— 4.  09.  ii, 

0 

— 4- 

10, 55, 

8 

Parallaxis  3 — 

w 

= 

- 

- 

60.  19, 

0 

- 

60.  19, 

3 

Semidianicter  3 — 

- 

* 

16.  37, 

83 

- 

16.  37, 

8s 

Motus  horar.  in  longitud. 

36-  53, 

i)  liora  sequenti 

- 

- 

— 4.  36.  53, 

47 

+ 

1 1 

a)  hora  praecedenti 

- 

- 

= + 36.53, 

65 

+ 

36. 53, 

33 

Variatio  motus  semihoraria 

- 

• 

= — 0, 

093 

- ’ 

— 0, 

107 

Parallaxis  3 longitud. 

: P 

= 

- 

«O 

0 

6 

e» 

1 

5 

- — 

- 24. 06, 

1 

Latitudo  S correcta 

: B' 

— r 

- 

— 4.54.  IO. 

0 

— 4 

.58.  5a, 

3 

Semidiameter  3 auct. 

— 

l* 

= 

- 

1 

• 

>0 

$ 

0 

• - 

• 995. 

8 
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VI- 

Longitudo  et  Latitudo  Nonagesimi. 

Tgx  = sin  fh  cot 

Sin  latitad.  Nonag.  — »in  b = sin  p'  cos  (o-f-x) 

cos  x 

Sin  longit.  Nonag.  = sin  1 — tg  b.  tg  (#  -f- 1) 


Immertio. 

Longit.  mcd.  0 = 275°.58'.5i",5 
Tcmp.med.  = 266.  41. 54.  6 

Nut.  (J  = - - 17,  6 

Emersio. 

276°.  o'.56",74 
279.  04.  o3,  00 
- - - 17,  64 

ft  = »83#.4«'.o3“,7 

cot  4'  — q.q55i233 
*in/*  — 8.67055^30 

1 q5°.  a5'.i7",38 

9.9551233 

9.42474680 

x= — 02°.  25/.o6",6  tgx  = 8.62568360 
»=  23.  27.  50,  q 

9.379870m  - - x — — 1 3®  29/07, "9 
•>  — 23.  27.50,  9 

oa.  44,  3 cos  = q.q7ooi80 
sin  p‘—  9.8707661 
C.cosx  = 0.0003870 

9.9933800  * *-{-x=  9 • 58.  34,  0 

9.8707661 

0.012.1422 

1»=  43a.55'.25",4  .sin  b = 9.84.11719 

tg(»4-*)=  9.58521 04 
180°.  tgb  q.qC36goo 

9.8762883  - - b =48°.46'.28",e 

9.2453697 

0.0573867  - - i8o°. 

210.  45/.o6",7  — §inl  = 9.5688904 

9.3027564  --  n°.35y.  o",7 

1 = 158°.  »4'-53"»0 

1 =i68®.24'.59",3 
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YD. 


Parallaxis  Longi  tudinis. 


TSP  = 


»in ». cos b sin  (Lee  1) 
cosB — sin*-,  cosb.  cos  (L  ool) 


Immertio. 

»in  it  = 8.2441410 

8.244*770 

cosb  = 9.83749*7 

98189014 

»in  *■.  cosb  = 8.1016327 

8.0630784 

eosB  = o.99738i9.cos(l-L)=:  9.9492549 

9.9034361 

o.oii243r  . - - - 8.0508876 

7.9665145 

0.9861388  - N = 9.9939380  j 

9.9948091 

C N = 0.0060620 

0.0051909 

»in  cosb  = 8.1016327 

8.0630784 

»in  (1  — L)  = 9.65944130 

9-7775345n 

p = — 2o'.o6",5  - tgp  = 7.767136007.84580380 

1*06",5 

1 

Emersio, 


co»  B = 0.9973765 
0.0093579 
• - - 0.9881186 


- p = — 24'.o6</,i 

P — — 1446",« 


VIII. 


Latitudo  Lunac  correcta. 


Tg.  B'  = 


( sin  B — »in  sin  b ) cos  p 
eosB— singr. cosb.  co»  (L  cei) 


»in  tt  ~ 8.344  >4*0 
•—  0.0724211  — sin  B.  sinb  — 9.84**719 
0.0121706  . 


-0.0845917 


- - = 8.o853i2() 

- - 8.92732-811 

cosp  — 9.9999926 
C.N  = 0.0060630 


1 8. 2.44 1770 
9.8762883 
8.1204653 


8.9351267a 

9.9999893 

I0.0051909 


B'=  — 40.54'.io",o.tgB'  = 8.93338240  8.94030690 


»inB  — — O.O729278 
-----  0.0131967 

- - - - — 0.0861245 


- B'  = — 4°.58'.52",3 


/ ~ 

B 
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Augmcntum  Seniidiametr  i Lunae. 

sin  J d.  cos  p.  cosB' 

Sin^d  cos£j — sin*-,  cos.  b. cos  (L  äs  1) 

immersio.  Emersio. 

C.  N ==  0.0060620  0.0051909 
sin^d  zs  7.68021 1()  7.68021 19 
cosp  = 9.9999926  9.9990893 
cosB'  0=  9.9984081  9.9983567 

■Jd'  zS  l6/.37",9  t sin  ^d'  — 7.684674b  7.6837488  - * - ydy  ~ i6'.35"J) 
Jd'  = 997", 9 id'  = w5"& 

X. 

Tempus  ad  con jun ctionem  propius  aceedens. 

Motus  bor.  d : 36oo"  = Longit.  Tcia  Q — Longit.  stcllae : x" 


L~  i3i°.o5/.  n",8 
* = i3o.  59.  24,  1 

fL  = i3i0.36.2-"d 
* = i3o.  59  »4iJ 

o5/.47//,7  - log  = 0.7630534!  1.5687882  - - - - - - 37  .oi  }9 

Motus  horar.  Iog36oo"  — 3.55630251 3.5563o25 

hora  praeced.  C.  log 36', 89  = 8.433o9i3  8.433i5o2  = C.  log36',885 

565", 53  = * ....  ji.7524472 

x = 9'.35",52 

Tempus  obseryationis  = i7h.4Öy.47/',6 
x — — 09.  a5,  5 

3.5582409  - ■ - - 1 = 36io  ,1 

x = 6o'.i6",i 

«8b.37'.36",2 
— 1.00.  16,  1 

Conjunctio  prop.  acccd.  = i7h.37'.22",i 

i7h.37'.2o",i 
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. XI. 

Correctio  motus  horarii 


Immertio . 

tS  = »7h.37'.ü2".  - - 

e ~ 17.  46. 48-  - - 

l(rf  + e)  — M — t7h.42'.o5".  - - 

N = »7.  16. 48-  - - - | 
Var.mot.semihor.= — o",oqa  - - - 
M — N = a5'.  17".  - ! 

3o': — o",oq 1 — iH'-ij":  x 
x = — o",o8  - . - | 


Lunac  computati. 

Emersio. 

- - - - 6 — »7^-37'ao". 

- - - - a = »8.  37. 36. 

- - |(a+rf)  = M*=  1 8U. 07'. 28". 
------  N'  = 18.  07.  36. 

------  — »",107. 

- - - M'  — N'  = — o',o8" 

- - - 30':  — o'',I07=  — o'.oß".'* 

— -J-  o“,ooo4 


Hinc 


Wotus  horar.  momenti  N = 36'.53",65 
x — — o,  08 


Motus  medio  tempore 
et  conjunetionem. 


M = 36'.53'/,57  I 

immcr&ioneffi  interl 


36', 53", 33 

+ 0,00 

36'.53",33  — M'  = Motui  medio  tem- 
pore conjuactiooem  intcr  et  cmcrsio- 
nem. 


xn. 

Coßfficiens  constans  h'  computatus. 


log.  3 600"  = 3.5563os5 
log.  11  = 3.345ot)qi 

log  1»'  s=  0.31 120% 


3.5563025 

3.3450403  ~ Log,  motus  horar. : Q 
0.21 12622 


45  1 
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Tempus  <i . 


Immersio. 


Emersio. 


Sit  nm  = Latit.  (5  appar.  — latil.  app.  # 
N M = Latit,  verac  Lunae. 

Yn  = Longit.  app.  1 
YN  = Longit.  ver.  \ 
nN  — parall.  longitud. 

Sm  = Semidiametro  (J  correctac. 
YS  = Lpngitud.  , 

(fm-f-mn)  (fm — mn) 


erit  Sn*  = 


co$B'.  cos  fl* 


B'  = 4°.54'.io",o 

ß = 5.  05.  38,  3 

B'  = 4°.58'.52",3 

4=5.  05.  38,  3 

mn  = 1 i'.aÖ",3 

mn  = 688", 3 ------- 

Id'  = 9f>7-‘>  

-----  - ran  = o6'.46",o 

4d'  = 995,  8 

fm  — in  n = 3oq,6  - log  = 2.4908010 
fm-J-mn  = i686,a  - log  = 3.2269091 
C.cosB'  = 0.0015919 
C.  cos  ß — 0.0017186 

2.7707048  - - fm  — mn  = 589,8 
3.1466861  - - fm-f-ran  = 1401,8 

0.0016433 
0.0017186 

p = 1306", 5 - logfn*  — 5.7210206 
fn  = 735,29  - logfn  = a.86o5io3 

5.9207528  - - - - p = 1446",! 

2.9603764  - - - - fn=  912,  8 

SN  = 481", 31  - log  = 2.6833346 
- logh'  = 0.3 112034 
SN'  = 78a"o9  - log  SN' = a.893538o 
SN'  = i3'.02",59 

Tempora  obscrration.  — 1 ~h.46'-47".6 
SN'  — — i3.  02,  6 

3.3727095  - - - SN  = 3358", 9 
0.31 12622 

3.5839717  - - - SN'=  3836", 8 

S N'  = 1 h.o3'.56",8 

i8h.37'36",3 
— i.o3.  56,  8 

Ex  immers.igit.  prod.  d — 176.33'.  45"® 

i7b.33'.39",4  — cC  cx  cmersione. 
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XIII, 


Eadem  * 2 Cancri  occultatio  in  specula  nstronomica  Fani  Gabromagi 
a celcberr.  Dcrflinger  obscrvata. 


Immersio  — »7I1. 58'.  06", 4 ) , 

_ . a f tempore  solari  medio, 

Emersio  — J8h>49  • 32",o  J 


XIV. 

Element  a. 

Obliquitas  Eclipticae  — m — a3°.a7/.5o",q8 

Latitudo  stellae  — p — — 5.  o5.  38,  3 

Longitudo  stellae  — i3o.  5q.  24,  t 

Latitudo  geographica  — p — 48.  o3.  36 

Latitudo  correcta  : — f‘  — 47.  53.20,  9 

DitTcr.  merid.  suppos.  — . - — 4-.  ,3 

Mot.  hör.  solis  in  longit.-=j  - ...  02.  3a,  9 

Deprcssio  sphacrac  tclluris  — 


Tempore  hnmersionit. 


Emeisionis. 


I.ongitudo  vera©  — - 

- • media  — 

I.ongitudo  rera  <2  — L — 

Latitudo  - - — B — 

Parallaxis  (J  — — — 

Scmidiametcr  (J  — Jd  — 

Motus  horar.  (J  in  longitud. 

1)  hora  scquenti 
ß)  hora  pracccdfnti 
\ ariatio  motus  semilioraria 
Parallaxis  Q longitud.  ~ p 
Latitudo  (J  correcta  _ — B' 
Scmidiametcr  (J  auct. 


27,j0.5i,.32//,86 
275,  58.54,  44 
i3i.  o5. 57,  7 
*•  — 4-  ®9-  *3,  6 

- 60.  19,  o 

* - - 16. 37,  82 

■ - - ~ -{-  36.  53,  47 

= + 36. 53,  65 
— — o,  092 

— — 21.  i5,  1 

— - — 4.  54. 5o  ,5 

i=-  ‘ - *-  --  - -997-4  * 


275°.53'.33",94 
276.  oi.oi,  24 

»31-  37-34.  4 
— 4.  10. 5q,  5 
60.  19,  3 
- 16.  27,  82 


+ 36-  53.  >« 
+ 36.53,  33 

- - — o,  107 

- —24  .54  ,9 
— 4-  59  .33  ,4 

* ‘ - 995.3 
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XV. 

Longitudo  et  Latitudo  Nonagesimi. 


Jmmersio.  Emersio. 

fc  = »85®^o',48,,o8|iqd0-24'.i8/%84 

Latitudo. 

x =— 4°.57'^8"J = — 15°.55'.43/',® 

« r=  23.27. 5°>  0 - - - - - ------  »=  a3.  27. 50.  9 

»-}-x  = i8-3o.  02,  6 ----  -----  *-{-x  — 7.  32.07,  9 

b — 4,(°.55/.22"6.amb=  9.8489020  t). 8833521  - b — 49°.53'.23",5 

• Longitudo. 

1 =x6o°.3o/.ai",i.  - — »in  L=a)*523370o|9. 1959968  - - - 1 =:i70e.57'.54",6 


Parallaxis  Long  itudinis. 


=r  — at'.»5"i  - tg  p — 7.791173407.86020890  - - - p — — 24'-54",9 
= — > »75", 1 -----  - j--.--.-p—  — 1494"  ,9 


xvn. 

Latitudo  Lunae  correcta. 

B'  — — 4°.54'.5o"  5,  tgB' “8.934383711 '8.941307911  - - B'=— 4e.59/.33"4 

XVIII. 

Augmentum  Semidiamctr i Lunae. 

~ iö'.VA  - sin  \ä'  = 7.6844048  7-68353 i6  - - - - *d'  = i6'.35", 3 
{d'  =7  997'Vi - |d'  .—  995", 3 
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Tempus  cf. 


Immersio. 

Emersio. 

B'  — 40.54'.5o",5 

is=5,  o5. 38,  3 - - - - - 

B'  = 4».59'.33"4 

mn  ~ 10'. 47'", 8 - - - - - 

mn  = 647", 8 - - - - • 

4<P  = 997">4 

$d'  = 945",  3 

fm — mn  ZZZ  349", 6 • • • • • 

fm-J-mn  = i645"a  ----- 

fn  — 761  ",19  - log.  zu  2. 88i5539 

p 5=  1275",»  ------- 

2.9682942  - - - fn  = 929", 59 

SN  r 5i3",8i  - log  — 2.7108026 
SN'  = 835,  61  - log  ~ 2.9220060 

SN'  = 1 3'.  55", 61 1 

Tempora  obierrat.  - = J7k.58'.c6",4 
— SN'  = — i3.  55,  6 

3.3846223  • - - SN  = 2434^5 
3.5958844  - - - SN'  = 3943", 5 

SN'  = ih.o5'.43",5 

i86.49'-32",o 
— 1.  o5. 43,  5 

Ei  immersioue  prodit  J — 176.44'.!  o"8 

i7k43'.48",5  .=  cf  ex  emersione. 

XX. 

Occultatio  a 2 Cancj’i  in  spccula  astronomica  Ochscohusii  Algoriao 
u celeberr.  Philippo  Kyene  observata. 


Inuncrsio  ~ »7b.40'.i6"5  ) 

_ , } tempore  solari  medio. 

Emersio  ~ 18.  29.01,  o ; 
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xxr. 

Elementa. 


Obliquitas  Eclipticae  Ez  i — a 3e.^.5o,,,<) 

Latitudo  stellac  _ . ~ fl  — — 5.  o5. 38,  3 

Longiludo  - - “ i3o.  5 9.  24,  t 

Latitudo  geographica  — f>  z=.  . 48.  o3.  5a,  5 

Latitudo  correcta  — p ' — 47.  53.  37,  5 

Mot.hor.  soLisiju  longü.—  ....  02.  3a,  9 

Peprcssio  sphacrae  lelhiris  — srr 
Piffer.  merid.  suppos.  ==  - . - „ _ 3o.  3i,  6 

Celebcrrimus  BasiHus-Perger , olim  subblis  et  acutus  Astronomus,  obserratione» 
ad  spccutae  suae  positionem  geograpbicam  facientes  a se  etactius  dclinitam  mibi  amicis- 
aime  communicavit , ex  quibus  subductis  calculis,  volut: 

cx  200  occultationibus  satcllitimi  Joris  ~ 3o'.34",5o 
ex  4 Eclipsihus  © .....  — 3o.  3i,  l\5 

cx  9 occultationibus  fixarum  - - = 3o.  28,  99 

Constitni  difTerentiam  meridianorum  omninm  niediam  — 3o'.3i",6  Lutctiam  Pa- 
risiorum  inter  et  Ochsenhusium. 

Tempore  Immersionis.  Emcrsionis. 

Longitudorera©  — 275°.5i'.2o",6  275°.  53'.26",t>4 

- - media  — 275.  58. 5 1 , 7 276.  o.  53,  8 

Longitudo  Tera  ff  — L — - i3i.  o-5.  i5,  5 i3t.  35.  44,  * 

Latitudo  - - — B — - - —4.  °9-  •••  > — 4-  to.  53,  6 

Parallaxis  (J  — *•  — ...  60.  tq,  o - - 60.  iq,  3 

Semidiametcr  (T  1=  -Jd  — - - - 16. 27,  8a  • - 16.  27,  8a 

Motus  horar.  (J  in  longitudinc 

1)  hora  sequenti  - ...  . . + 36.53,  47  -j-  36.53,  11 

a)  hora  praecedenti  .....  -|-  36.53,  65  -f-  36.53,  33 

Variatio  motus  sCmihoraria  ....  — 0,092  - - — o,  107 

Parallaxis  (J  longitud.  = p = ■ — iq.  2q,  3 - — a3. 36,  8 

Latitudo  (?  correcta  = B'  = - - — 4.  53. 44,  8 — 4.  58.  22,  8 

Semidiametcr  G aucta  =:  Jd'  — . - - - 998,  2 ...  996,  Ti 
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XXII. 

Longitado  et  Latitudo  Nonagesimi. 


Immertio.  Emersio. 

^ = >8i°.o3'.i6"8  |iq3°.28'.56",4 

Latitado. 

x — — o°.57'.io",9  .....  1 — — 11°  £¥.55", 3 

u — 23.27.50,  7 .....  - --  --  - * — a3.  27.50,  9 

i-{-»  — 23.30.40,  o ....  .....  x-j-«  — 11.  33.55,  6 

b — 43°.  16'. 20", 7.-  - sin  11=9.8359872  9.87087 1 3 - b — 470-58'-i3",4 

Longitudo. 

I =i57°.os/.o5,,,i.  - — sin  1=9.591256919.3561061  - - - 1 = i66°.52/.37/',3 


XXIII. 

Farallaxis  Longitudinis. 

P = — i9/.29",3  - tg  p = 7.75352700  7.0369 1 3411  - - - n — — 33'.36",8 

p = — 1169", 3 ......  j.......p  — — 1416“, 8 

XXIV. 

Latitado  Lunac  correcta. 

B'=  — 40.53'44",8.  - *igB'=8.932758on|8.9395a83i»  - - E'=  — 4°.58'.22",8 

Xxv. 

Augmentum  Scmidiamctri  Lunac. 

Jd'  = >6'.38",2  - sin  |d'  = 7.6847901  j 7.6539 174  . - - - |d'  — i6'.36//,2 
**  = 998", 2 j .......  4d'=:  996",» 

46 
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XXVI. 

Tempus  ti. 


Immersio.  Emersio. 

B'  = 40.53'44",8  - \B'  = 4°.58'.23",8 

ß — - 5.  o5.  38,  3 ß — 5.  o5.  38,  3 

mn  — o°.i  i'.53",5  .....  ......  m n — o°.07'.i5",5 

m n — 718", 5 .......  mn  — 433",  5 

|d'  — qq8",x  - - - ^d'  — qq6",2 

fm — m n ~ s84",7  * * * * • ......  fm — m n — 5feo",7 

fm-|-mn  = . 1711", 7 ......  fm-J-mn— i43i",7 

fn  = 70o",7  - log.  fn  = 2 .84556o5  3.9539695  ...  fn  — 899", 4 

p — 1169",  3 I p = 141 6",  8 

SN  — 468",6  - log  — a. 6708023  3.3647761  - - - SN  = 23i6",a 

SN'  — 762,  o * log  " 3.88200 J7I3.5760383  • - - S N'  — 3767",3 

SN'  = i3'.42",o SN' =iU.oa'.47",3 

Tempora  observat.  - zz  i7H.4o/.i6",5  i8h.2q'.5i",o 
SN'  2=  — 13.  4^,  O' — 1.  02. 47>  3 

Fa  immersionc  prodit  — i7h.27'.34",5,  i7Ü.27'.o3",7  — cf  ex  emersione. 


XXVII. 

Occultatio  a 2 Cancri  Vindcbonac  in  spccula  academica  obscrvata 
a celeberr.  Francisco  de  Paula  Tricsnecker, 

Immersio  ==  i8b.o5'.73",4  ) , . 

> tempore  solan  vero. 

Emersio  = 18.  57.59,  75  ) 

Cum  celeherr.  Tricsnecker  per  observatarum  calculisque  subductarum 
occultationum  fegetem  edoctus  animadverterct , discrepantiam  logitudinis  geogra- 
phicae  haud  contemnendam  faepius  cs  co  oriri , quod  direrli  Aflronoini  diflimi* 
lem  temporis  aequationem  in  calculos  invexerint,  haud  temere  fuit  auctor,  11t 
obscrv|itarum  occultationum  tempora  rcra  notarentur  a fpeculatoribus ; acute  qui- 
dem  et  argute;  datur  enim  cuiquc  optio,  aeqnationes  temporis  cx  cadcm  for. 
tnula  computaudi,  aequabilemque  exinde  cfiiciendi  conclusioncm.  Primum  igi- 
tur  tempora  xera  Vindcbonac  ad  media  eadem  methodo  , qua  aliis  in  locis  habi- 

tas  obserxatioues  computaAi , reduxeris. 

' .'  Aequa - 
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Ae  quat  io  Temporis. 

Vin debonac 

ad  illuflris  Bclambre  Tables  du  0 


Jmmersio. 

Temp.  med.  Yutd.  = 1 86.07'. i5",o5 
Tcmp.  ver.  observ.  = 18.  o5.  87,  4° 

Emersio. 

igitur  acquat.  temp.  = -J-  01'.  37", 65 

+ 0P.38 «7« 

quam  quidem  aequationem , cum  jufto  major  ridebatur,  ad  fonmilam  Tiri  in  uni- 
Tcrfa  Mathcfi  limati  el  fubtilis,  illuftr.  Lagrange:  (Mem.  de  L’jAcad.  royale  de» 
»cicnces,  anntic  1772.  I.  pari.  Paria  »775.  pag-  609.) 

dT  — — 2icsin(p— «)  — i tg2 1 m ain  3 p 

— 21  (e — Jk)  ksin2(f — •)  -f-  iitg4$»si*4p 

— 21  (e — | k)kl  si«3 (p — «)  -f-  |itg»4.aia6f 

— etc.  - + etc.  - - - 

penitua  de  integro  computari,  denotantibus 

e.  Excentricitatem  iolia, 

f.  Longitudinetu  verain  folis, 
m.  Longitudincm  apogei, 

0.  Obliquitatem  apparentem  eclipticac; 

poCds 

e 

,k  = i + Y(i  — e’) 

i = - ; m = radio  trigenoraetr.  feruptdi»  fecundi» 

expreflo. 

Ufu»  fum  periHuflri»  La  Place  (Expos.  du  »yat.  du  mondc  pag.  117.  troisieme 
edit.  1808.)  ratione  excentricitatis  ad  femiaxem  majorem  telluris: 

Ineuntc  1801  = o,oi6853i8  - - Var.  fee.  = — o.oooo4i63» 

Var.  fec.  6annorum  =:  — 0,00024979 
1806  Dec.  - e = 0,01660.339 

Illuflris  Delambrc  Tablcs  du  0 

Obliquitas  eclipticae  = « = a3°,ay'.$o",q  - - - 1806.  28™  Deccmb. 

46  * 
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XXVIII. 

Cocflicientes  formulae  ad  anni  ißo6  Dcccmbris.  28*-»  computatl 

i = .375o", 9 

2*e  — . — . 456'/, 62 

- it«1  i-—  _ 593-os 

— ai(e— 4k)k=—  a",84 

*f  =H-h'',78 

— 2i(e— |k)k>=—  o",oa: 

= -f  o",36: 


— coe£Gcienti  primo. 

= ....  ado 

= ....  3Uo 

— - - - • 410 

= - - - - 5to 

— - - - - 6to 


Ad  epocham  anni  1806  Decembr.  formula  igitur  abit  in 

^ 456", 62  sin  — «)  — 593",05sin2p  ....  H. 

III.  — 2", 84  sin  i(q — «)  12", 78  sin  4 p ....  IV, 

V u",02  sin  3(4 — M)  o",36sin64  ....  VI. 


atqui  habcbis: 

4=275°.38'.36",8  - 

• — 99.  36. 16,  3 . 

P — a = 176*  02.  20,  5'  - 
2O— <0=352.  04.41,  o - 
3(4 — »)=i68°.o7/.oi",5 


- 4=s75®.38'.36",8 

- 24  = 191.  17.  i3,  6 

- 44=  22.  34.  37,  3 

- 64  = 2 1 3°.5 1 '.40", 8 


Hinc  neglectis  interim  terminis  V et  VI ; ■' 

LfZT3';;?  * * ,06‘ 1 = 1 •4988938n  | 2.06474490  =log.  II.  II.  = 4.  „6", 07 
UL~  + °"’3<>  **  log-ni =9.5929294  | 0.6910265  =log.IV.  iv.  = -j-  04", 9» 

II  =:  + >>6",o7 
- HI  = -f  o,  39 
IV=+  4.9« 

I = — 3t,  54 

Summa  - — -f-  89", 83  = + *'-29",83  rz  acquationi  temporis 

propius  veram. 


Im- 
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I 

Emersio. 

Tempus  verum  — i8h.o5'. 37  ",4  - - i6h.5y/.Sg,,,'jS 
Aequat.  tempori»  = 4*  oi.  39,  8 - - 4"  OI-  29.  C3 

i8*j.o7'.07",3  - - iül*.5«)/.2i)")38  2=  tempori  medio  pro- 

pius  acccdenti. 


His  rcro  temporum  momentis  convcniunt: 

tp  =375°.5i'.33",o  - - - - - - 9 — 275a.53/,36",o 

« — 99.  36.  16,  o * - - - - - • = 99.  36.  16,  o 

f— «— i76°.i5'.07"to  ------  <p — « = 176°. 1 7630“, o 

I = — 3<)",85  - - logl  =1.474934211  - 1.470638211  - - I = — 29", 55 

II  =-j-iao,  3q  - - log II  = 2.0806026  - 3.0833983  - - II  =4-131,  14 

III  — 4~  o,  37  - - log  IO  =9.5691956  - 9.5649178  - - III  =4"  °i  36 

IV  =4*  °5,  08  - - log  IV =0.7063307  - 0.7088069  - - IV  =4*  oJ,  ir 

V = — o,  004  - logV  =7.611902211  - 7.60765500  - - V = — o,  004 

VI  = O,  31  - - log  VI  = 9. 326l364n  - 9.327964OII  - . VI  = O,  21 

I = — 29", 85  - - - III  = 4”  o",37  - - 4~  o",36-  I = — 29", 55 

V = o,  00  - - - II  = 120,  39  - - 121,  14  - V = o,  00 

VI  = p|  31  - - - IV  = o5,  oO  - - - - 05,  11  - VI  = o,  21 

— 3o“,o6  ...  4-  i35",74  - - 4*,36'/,6i 

Prodit  denique  aequatio  4"  3o,  06  - - — 29,  76 

lemporis  exacta  =4"  95",68  - - 4"  96",85 

=4-  oi635“, 68  4-oi'.36",85 


XXIX. 

» 

Cum  igitur  matimc  prope  (idem  tit,  aequationem  ex  tabulis  illustr.  Dclambr« 
desumum , justo  majorem  esse,  ipsam  Ci  formula  (Tables  aslrunoiniqucs  publiccs  par 
1c  Bureau  de  longitudrs  icre  l’artic  feuillc  c.  3.)  et  apprimc  coe/Gcicatem  3 di  tcrminl 
furmulae  DcUmbrianae  computavi. 


lldus 
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Ildus  Terminus  — 4"  (» t)cos  jr  »in  L 

Anno  1810  crit  a r=  i°.55'.27". 

t = tgJ|*,  ; « = a3°.27/.5o'< 
r — 95.09°  .39'. 

(i  + t)  = »".0431  »7 
-J5“  = 46»", 846 

CoefT.  = 80", 757  - * - log  coeff.  = «.9071837 

Anni  1806  271*0  Dce.  erat  L=275°.4&'  circiterj 
et  formuk  illustr.  Delambre  ita  fe  habebit: 

l 


dT  = o"to47 

+ 

80", 757  sin  L 

+ ■ 

4.3 5", 840  cos  L - - 

- vir. 

n. 

— 

596,  878  sin  2 L 

+ 

1 , 628 cos «L  - - 

. vm. 

in. 

— 

3,  424  sin  3 L 

‘ — 

18,  801  cos3L  - - 

- IX. 

IV. 

+ 

12,  949  sin  4L 

— 

0,  073  cos  4 L - - 

- X. 

V. 

+ 

0,  1 ,2  sin  3 L 

+ 

0,  848  cos  5 L - - 

- XL 

VL 

— 

0,  373sin6L 

+ 

0,  oo3cos6L  - - 

- XII. 

»J.  -j*sP-{-  o",099a5  sin  N 4“  o>«  i7*in(aL-}-N+5oo) — o",oi3sin(aL — N) 


L = 

275°.  48* 

1 = 

— 

80",  34 

iL  = 

i9i°.3a' 

II  = 

+ 

119",  33 

3L  = 

107°.  18' 

III  = 

— 

o3",a6 

4L  = 

23*. 04' 

IV = 

+ 

t- 

O 

S) 

0 

D =+1.9",  33  - 
IV  = o5,  07  - 

vn  = 43,  79  - 

IX  = o5,  59  - 

+"»73",79 

Aeqnat.  temp-  ad  verum  — 85,  19 

propius  accedens  = -f-  88", 59  — 


. vn  = + 43",7Q 
vin  — — oi", 59 

t 

K = + o5",59 

. I = — 80", 34 

. in  — o3,  26 

VHI=  0«,  59 

— 85", 19 

',a8“,59 

7m- 
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Tmmersio. 


Tempus  verum  r=  t8h.o5'.37",4  - * 
DilTer.  Merid.  — — 56.  10  ... 

Tcmp.  civ.  verum 

Lutetiae  Parisior.  = 5.  oq.  37,  4 * • 
Acq.temp.approp.  — 4*  01.  38,  6 - - 
temp.approp.med.=  5b.io'.56",o  - - 

Quibus  momentis 
Immersionis. 

L = 375°.58'.36"  - - - 

I = — 80", 3i  - - - 

II  = + 45"-38  - - - 

aL  =’  iqi0.57'.ia"  - - 

III  — + «*3",  60  - - - 

IV  = — o 1 ".50  - - - 

3L  = io7°.55,.48"  - - - 

V ~ — o3",26  - - - 

VI  = -f-  o5'',7<)  - - 

4L  = 330.54'.  34"  - - 

VII  — 4"  o5",a4  - - 

VHIzr:  — 0",07  - - - 

5L  2=  2qq°.53'  - - 

IX  = — o",ta  - - - 

X :=  -f-  o",43  - - 

6L  = 3iä°.5i'.36"  - - - 

XI  = + o",aa  - - - 

XII  = — o",oo  - - 


+ o,  05 


I 



80", 3 1 - - II 

zzz  45", 38  II 

IV 

— 

01.  5q  - - III 

zzz  ia3,  60  III 

V 

— 

o3,  26  - - VI 

= o5,  7q,VI 

VIII 

— 

0.  07  - - VII 

=r  o5,  24  VII 

IX 

— 

0,  13  - - X 

= 0,  42  X 

XII 

zzr 

0,  00  - - XI 

ZZZ  O,  32  XI 

Summazzz — 

■85", 35  - - 

4*  l8o",-70  - - 

— 85,  35  - - 

Summa  : 

= q5", 35  •-  H 

Tab.  VIII.  illuftr.  Dclambrc  1 

VIII.Tab.=  4-  01 '35"  35  4-  « 

Var.  fec.  = 

- - 0,  46  - 

Pcrturb.  Planet.  z= 

- - O,  2 - 

F.rgo  aenuat.  temp.  ex 

form.Dclambr.cUicitur  = -f-  oi.36")Oi  + 


Emerslo. 


3 67 


i8h.57'.5q",75 
— 56-  'Q 

6,  01.  44i  “S 
4-  01.  28,  5q 
6h.o3/.i8",3* 


:onvcmunt  tempore 
Emersionis. 

- L = 376°.  o'.45" 

. I = — 80".  3 1 

- II  = + 45",65 

• iL  zr:  iqa°.oi'.3o" 

III  = -f-  i24",35 

- IV  ~ — 01  ",5t) 

. 3L  = io8°.02'.i5" 

V = — o3",24 

- VI  = 4-  o5",83 

- VII  = 4-  05",27 

- VIII—  — <>",07 

- 4 L = 34°.o3' 

. IX.  = — o",13 

- x = 4*  o,  42 

- 6L  = 2i6°.o4'.36" 

XI  ZZI  4-  0",23 

- XI 1=  — o,  00 

4"  o,  o5 

= 45", 65  - - I =z  — 80", 31 
= 134,  3s  - - IV  = 01,  5q 

,=  o5,  83  - * V — o3,  24 

z=  05,  27  - - VIII  = o,  07 

O,  4*  - - IX  = O,  13 

— • o,  23  - - XII  zr  o,  00 

+ .Ol", -8  - - — 85"  33 

— 85,  33 

P q6",45  = quantitati,  quam 

exhiberc  debuerit;  at 
)i'.36",45 
o,  46 
• o,  2 

>i'.37",ii 
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3^8  

qunc  ab  illnflri  Lagrnnge  \ 

■ — -j-  oi'.35",68  - - -f-  oi'.36",85  fnpra  eompntata  haud  abludit. 
Tandem  ergo 

Tempus  rcrum  = i8b.o5'.37",4  - - •®*«57<,59,,»78 

Aequat.  temp.  — 4“  01.  36,  » - - 4~  °i.  37,  1 1 

Temp.  med.  Vind1  — 186.07'.!  3", 5 - - >86.59'.  36", 86 

DifT.  Meridian.  ■=.  — 56.  io  - - — 56. _io 

Tcrop.ci?.  med.Paris.  =:  05H.h<.o3//,5  - - o66.o3'.a6",06 


XXX. 

Elemente. 


Obliquilas  Eclipticae 
Latitudo  stellae 
Longitudo  - - 
Latitudo  geographica 
Latrtudo  corrccta 
DifTer.  Mcrid.  suppos. 
Mot. hör.  © in  longit. 
Dcpressio  telluris 


= ¥ = 


— ttH 


a3°.!t7/.5o',,<) 
5.  o5.  38,  3 
i3o.  59.  24,  1 
48.  »a.36 
48.  02.  2»,  2 
-f-  56.  10. 

02.  32,  9 


Tempore  Immersionis. 


Longitudo  vera©  — 

- - medio  ~ 

I.ongitudo  vera  3 = L = 

Latitudo  - - =2  B — 

Parallaxis  d — w — 

Scmidiameter  3 ~ Id  — 

Motus  horar.  3 in  longiludine 
»)  hoia  sequenti  - 
a)  hora  pracccdenti  - 
Variatio  motus  semihoraria 
Parallaxis  3 longitud.  — p 

Latitudo  3 corrccta  = IP 

Semidiamctcr  3 aueta  2=  Jd' 


275°.5l'.23",2 
275.  58.  54,  8 
1 3 1 . 06.  o3,  3 
— 4.  09.  »3.  8 

- 60.  19,  o 

- »6.  27,  82 

+ 36.53,  47 
-j-  36.  53,  65! 

- — 0,092 

- 21.  57,  » 

— 4-  55.  38,  1 

- - 997".» 


tempore. 


Emersionis, 

275°.53'.36",8 
276.  01.  04,  o 
1 3 1 . 38.  16,  t> 
— 4.  11.  02,  o 

- - 60.  19,  3 

- - 16.  27,  82 

4*  36.  53,  1 1 
4-  36.53,  33 

- - — o,  107 

- — 35.20,  6 
—5.  o.  10,  8 

- - - 994, "8 


XXXL  * 
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XXXI. 

Longitudo  et  Latitudo  Nonagcsimi. 

Immer sio.  Urners  io. 

p = i&7°.47'.3()",4  |aoo°.55'.3o",8 


Latitudo. 

* — — o6°.56/.5q".Q  - - - x ~ — i7°.48'.i3",3 

" — 27.50,  q * — a3.  37.50,  q 

*+«  = i6°.3o'.5i",q  x-}-»  — 5°.3q '.  37", 6 

b ~ 45°.54'.a3'',5.- - sin b_q. 8563489  q.8qo53oö  - b — 5i°.  o'.ib",4 


Longitudo. 

=:x6a°.io'.5o'/,6.  - — smL^q.485744014.0878450  - - 1 — I72°.58'.o6",i 

XXXII. 

Parallaxis  Longitudinis. 


p — — 21  '-57", i - tg  p 7.8o5aoqon  7.86760000  - - - p — — s5'.3o",6 
P = — >3>7",»  j - P — — i52o",6 


XXXIII. 

Latitudo  Lunae  correcta. 

B'—  — 4°-55/.38",i,  - - log  — 8.q353o0qnJ8.q4a3i3än  - - B'=— 5°.  o'.io",8 


XXXIV. 

Augmcntum  Semidiametri  Lunae. 


^d' = iö'.S?"  1 - »in  jd' =r  7.6843i58|7.6833264  - . . . 
4d' = 997".»  | 

47 


$d'  — i6'.34",8 
id'  = q94",8 

XXXV. 
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XXXV. 

Tempus  d. 


Tmmcrxio. 


Emersio. 


B'  = 40.55'.3Ö",  i 

ß — 5.  o5. 38,  3 - - - - - 

iqu  — io'.io",a 

ran  — 6io",s  - - - - * 

{d*  = 997".*  * - - - - 

fm— mn  — 380",9 

fm-|-mn  = *607",  3 


fu  r=  791", 6 - log-  f»  = 2.8985102^.9745137  - - ' 

p ~ »3i7",i  I 

S!V  — 535", 5 - 105  = 3.71808633.3915703  - - - 

SN'  = 849,  7 - log  = 2.9292897,3.6038324  - - - 

SN'  = >4'.o9",7 I 

Tempora  obserrai.  - = i8b.07'.i3",Sj  i8h.59'.36",86 

SN'  = — 14.  09,  7, — 1.  06.47.* 


B'  =5°.  o'.io",8 
ft  = 5.  o5.  38,  3 


mn  zz 

o5'.37",5 

mn  zz 

337", 5 

4d'  = 

994", 8 

fm — mn 

= 667",3 

fm+mn 

= i322  ',3 

fn  zz 

943", 0 

p = 

i53o,  6 

SN  = 

2463", 6 

SN'  r= 

4007",! 

SN'  =i‘>.o6'.47",> 


Ei  inimersione  prodil  d = i7l>.ö3'.o3",8,  i”b.52'.w",7<i  — d **  eineriione. 


kOSOCS' 


XXXVI. 

Occultationis  tt  rs  Cancri  Albae  Hclriorum  a celcbcrr.  Flauguergues 
obseivata  cmcrsio  luit  = lgb.  06'.  27", 4 tempore  solari  medio. 


XXXVII. 
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XXXVIL 

Elements. 

ObKquitas  Ecliplicae  — * — a3°.27'.3o".<)8: 

Latitudo  stellac  ~ ß — — 5.  o5.  38,  3 

I.ongitudo  slolfac  = i3o.  5i).  34,  t 

I.atitudogcographira  ~ — 44.  29.  i3 

I.atitudo  corrccta  — — 44.  U!.  54,  6 

Mut.  lior.  solfs  in  Icmgjt.—  ....  os.  3a,  9 
IK’prcssio  Iclluri»  — 

Difler.  Mcrid.  suppos.  ~ . - — 09.19,  3 


37» 


Cum  diilerenli.nn  I.utflinm  Parisiornm  inlor  ct  Virarinm  — — 9,.l4".  in  recen. 
tiori  pcrfectiornjut;  catalogn  longitudimim  apud  illust.  Delambrc  justo  majorenn  c*n- 
sucris , wcdiuiu  ebsert  atiunum , vrlut : 

© Eclipscos  180a  2-mo  Aug.  2=  q'.  i6",5 

9 0?  *798  2imo  Aug.  =2  9.  23,  3 

if.  1793  71x0  Apr.  = 9.  t6,  3 

J'H  *798  i4<°  Mart.  = 9.  30,  o 

Spica  1801  3omo  Mart.  = 9.  20,  3 

J tU  1799  25t»  Fcbr.  = 9.  19,  7 

»,  3.  ä i“99  4,a  Sept.  =2  9. 20.  3 
in  calculis  snpposui  -jr  9'.  19“, 3 

Conf.  illustr,  Bode  III.  Supplcm.  p.  71. 


Occultatiumim  stella- 
rnm  inerrantiuiu , ct 
erranliuin, 


Tempore  Emersionis. 

I.ongitudo  Tcra©  — - - . . i750.53'.2o",7 

- - media  = - - - 376.  o.  48,  4 

I.ongitudo  vera  (5  =r  h — - - 131.  34.  rO,  2 

Latitudo  - - = B — . — 4.  10. 48,  8 

Parallaxis  (J  = *■—--  * 60.  19,  3 

ScmidiametCT  (I  — jd  — - - 16.  27,  8a 

Aloins  horar.  Q in  Jongitudine. 

1)  hora  sequenti  ....  -f-  38.  53,  1 1 

2)  hora  praeeedenti  . - - - . -j*  36. 53,  33 

Yariatto  molus  semihoraria  - - - - — o,  107 

Parallaxis  (?  longitud.  — p — - - ' — 24.  4 r,  3 

I.ntitudo  (J  corrccta  — B'  = - — 4-54  45,  9 

Seniidiamclcr  Q auct.  — |d'  2=  - ...  997,4 

47  * \ XXVIII. 
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XXXVIJI. 

Longitudo  et  Latitudo  Nonagesimi. 

H s=  i87°-73'-57'> 

Latitudo. 

* = -60.44'.47",4 
u = a3.  37.  5o,  9 
*-j-x  = i5°43'-o3",5 

b = 43°,44'.25",o  - - sinb  ä 9,8316626 
Longitudo. 

1 = »64°.55'.36",5  - — »inl  = q,4i5o6i8 

XXXIX. 

Par  allaxis  Longitudinia. 

p = — 24'.4«'/,3  - - »g.p  = 7.856226an 

P = — 1481", 3 


XL. 

Latitudo  Lunac  correcta. 

B'  = — 4°.54'.45",9  - * lg  B'  — 8.9342690» 

XLL 

Augmentum  Scmidiamctri  Lunte. 

Emersio. 

jd'  = i6'.37",4  - »in  i d'  = 7-68447«7 

id'  = 997.4 

Cele- 
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Celebeir.  O Ibers,  vir  ct  in  eruditione  ct  in  acumiae  ingcnii  divinus,  concisa» 
formulas,  elegantemcjuc  dcinonstrationcm  proposuit,  calculisque  oliin  a me  Gollingac 
cdilis  ailhibuit.  Yid.  illustr.  l)o de  astronom.  Jahrbuch  1808  p.  196.  Jb,  >811.  p.  9C*. 
Calculoi  subductos  secundis  curis  pcrpolienti  ex  Olbcrsii  forinulis  mihi  prodiit 

p = 24'4i"io;  B'  = 4°.5/|'46",o ; 4 d'  =:  i6'.37",4 

XLII. 

Tempus^. 


2.871)2837 

3.34<)()t65 
3.50 1 s3ß7 


XTJ1I. 

Couclusio. 

Cum  fere  omnes  obserrationes  immcrsionis  a Collegis  amicis- 
simis  mecum  communicatac  nolam  inccrtitudinis  ab  ipsis  Astronomis, 
in  epistolis  ad  mc  datis,  inuslam  prac  80  ferrcnt,  incursio  stellac  in- 
super  in  partcm  lunac  lucidam  accidissct,  ncquc  corrcctioncs  ele- 
mentomm  dSm,  dB,  et  d»  in  tempora  conjunctionis  invcherc,  ncque 
ullam  immcrsioncm  obscrvatani  in  complcxionem  inferre  cautius  exi- 

stimavi. 


B'  = 40-5.»'.45",<) 
ß = 5.  oö.  38,  3 
m n = - 10^52", 4 
mn  = - - 659", 4 

= - - 007.  4 

fni — mn  — - . - 345", o 
fin-J  mn  = - i64<)",8 

fn  = - - 757", 3 - - log  Tn  = 

P = -— 140’,  3 

SN  — - - 2a3il",6  - - log  = 

SN'  = - - 364i",  1 - - log  = 

SN'  = il>.  o'.4i",i 

Tempus  obscrvaliouis  = i81i.o6'.27",4 

SN'  = — 1.  o.  41,  1 

Ex  emersionc  obserrala 

igilur  elKcitur  <4  = i7h.c>5'.46",3 
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stimavi.  Longitudincm  igitur  nostraro  geogrnphicam  tantum  ex  ertver- 
sionihus,  quae  ex  partc  obscura  lmiac  prosilicntcs  certitudinis  mo- 
mcntum  exactaeque  obscrvationis  testiraonium  ab  Aslronotnis  supra 
laudalis  retulcrunt,  tuto  determinavcris.  Atqui  cvcuerunt 

Ergo 

».  cf  Monaclui  ....  I7h.35'.3q",4  1 _ _ 10«>0(j//jt 

Fani  Galiromagi  - - 17.  43.  4O,  5 j — 47.  10,  o 

— 37'.oo",o 


2. 

cf  Monachii 

- 

- - i7h.33'.39"4  ) 

= + 06'.  35", 7 

Ochscnhosii 

- 

- - 17.  -i~.  o3,  7 ( 

3o.  3i,  6 

— 37'.<»7".  3 

3. 

cf  Monachii 

- 

- - I7h.33'.3<;"  4 1 

= — 19'.  io"36 

Viconae 

» 

- - 17.  5a.  44,  76) 

56. 10.  0 

— 36'.5<y",64 

4- 

< f Monachii 

- 

- - i7»..33'.3()"4  | 

= + 27'-53",r 

Albac  Hclviomm 

- - 17.  o5. 46,  3 ( 

04.  1 9,  3 

— 37'.i  a".4 

Obscrvationeni  Vivnriensem , 

cum 

expressc  atque  adeo  ab  Astronomo 

perpolitissirac 

1 notata  sit:  „ 

, Observation  tres  exactc” 

quamvis  patdo 

plus  a caetcris  dissidcntcm,  a complcxione  Land  exchidcrc  religioni 
habui.  omniumque  igitur  medium  constitui  arithmcticum 

= — 57'.o$",56  tempore, 

sperula  quidem  Regis,  quae  Monacbii  est,  a Parisiorum  spe- 
cula  Cacsaris  versus  Orientcm  distante. 

Ex  quibus  jam  tandem  Longitudo  Monachii  geogra- 
phica a coclo  devocata,  quae  inde  a Scheine-ri  tempestate,  de- 
rursis  duobus  fern  seculis,  omnis  jneuit,  conficitur 

29°.i6/.'Z3//,4. 
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Versuch  einer  Geschichte 

des 

königlichen  Münzkabinett 

in  Manchen. 


Abgele»«» 

in  einer  öffentlichen  Versammlung  der  hönigl.  Ak.  d.  W iss. 

TOI» 

Franz  Ignaz  Streber, 

Mitglied  der  liistorischen  Ulai>c  und  Aufseher  de»  MüozkabineU. 


■ Vehst  einem  Anhang  über  »2  sehr  seltene,  grüfslcntheils  noch  mtedirte.  antike 
Münzen , mit  Abbildung  derselben. 


hs  war  ein  ganz  eigener  Zug  in  dem  Charakter  unserer  Wittcls- 
b ach  er,  dafs  sie  des  Guten,  Schönen  und  Groisen  vieles  thaten, 
unbesorgt,  ob  es  von  den  Zeitgenofsen  erhoben  und  von  der  Nach- 
welt erkannt  werde.  Ihre  Sache  war  zu  handeln,  ohne  sich  dessen 
zu  rühmenj  so  sammelten  sie  auch,  freuten  sich  ihres  Besitzes,  und 
es  scheint,  als  hatten  sie  dabey  keinen  andern  Zweck  vor  Augen 
gehabt,  als  stillen  eigenen  Genuis  *). 

Cs 

*)  Sehr  oft  hatte  ich  Gelegenheit , wenn  ich  mit  Fremden  die  kostbaren  Seltenheiten 
in  der  Schatzkammer , in  der  schönen  Kapelle  etc.  besah,  die  Bemerkung  *i» 
hören,  dnfs  sic  solche  Kostbarkeiten  hi  München  nicht  gesucht,  indem  sic  nie 
etwas  davon  gehört  oder  gelesen  hätten. 

48 
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Es  würde  mich  zu  weit  ron  meinem  Ziele  führen,  hier  erst 
näher  bestimmen  zu  wollen , ob  es  nicht  noch  gröfscr  und  liberaler 
von  ihnen  gewesen  wäre,  wenn  sie  ihre  kostbaren  Sammlungen  auch 
der  öffentlichen  Schau  ausgestellt,  und  sic  zum  Frommen  der  Kün- 
stc  und  Wissenschaften  für  das  Inn  - und  Ausland  gemeinnützig  ge- 
macht hätten.  Ich  rede  hier  nur  von  dem,  was  da  war,  und  nicht, 
was  oder  wie  cs  hätte  scyn  können  und  sollen.  Dafs  es  aber  so 
war,  davon  liegen  die  Beweise  ganz  nahe  vor  unsern  Augen.  Um 
nicht  zu  weit  auszuhohlcn,  will  ich  nur  bis  zu  jenem  Fürsten  zu- 
rückgehen , den  jeder  Freund  der  Kunst  und  Literatur  stets  mit 
Ehrfurcht  nennen , und  dessen  Andenken  schon  darum  bey  den 
ilaicrn  unvergcfslich  seyn  wird,  weil  er  sterbend  noch  seinem  Sohne 
den  Befehl  crthcilte , dem  grofsen  Kaiser  Ludwig  dem  Baier 
ein  desselben  würdiges  Denkmal  zu  setzen  *).  Ich  spreche  Ton 
Herzog  Albrccht  dem  Fünften,  den  seine  Zcitgcnofscn  den 
Grofsmüthigen  nannten,  und  — er  war  es  auch.  Seine  Allein- 
herrschaft — er  nannte  sich  auf  einer  seiner  Schaumünzen:  utrius - 
que  Bavariae  Dux,  Monurchu,  **)  — - frev  von  jenen  Familien- 
zwisten , welche  durch  die  I/Iitrcgicriing  der  vielen  Brüder  * * *) 
schon  so  viel  Unheil  über  das  theure  Vaterland  gebracht  hatten, 
fiel  gerade  in  jenen  glücklichen  Zeitpunkt,  wo  Künste  und  Wis- 
senschaften wieder  aus  ihren  Gräbern  hervorgegangen  waren,  und 
wo  die  Mediceer  in  Italien  durch  ihre  mehr  als  fürstliche 
Unterstützung  derselben  zu  wahren  Wohlthütorn  der  gesummten 
Menschheit  wurden.  Für  Baiern  ward  Herzog  Albert  V.  ein  Mcdi- 
cis.  Die  so  genannte  Kunstkammcr,  deren  Stiftung,  nach  der  umfas- 
senden Idee  des  Samuel  Quick  Ibcrg,  grüfstcnthcils  sein  Werk 

war, 

•)  Erst  >cin  Enkel,  Maximilian  I.  führte  diesen  Befehl  au*. 

Siche  die  historischen  Abhandlungen  der  küuigl.  A.  d.  W.  vom  Jahr  1807.  ad 
pag.  14 «. 

***)  Seine  Mutter:  Maria  Jaliobäa,  eine  gehöhnte  Mark-r  j'fin  von  Baden,  ge- 
bahr  »war  drey  Söhne,  aber  der  älteste  Theo  da,  gebohren  i5s6,  «larb  i534? 
Albert,  gebohren  «5i8,  starb  1579;  und  Wilhelm,  gebohren  i5»9,  starb 
»53o, 
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war,  enthielt  einen  Schatz  von  Büchern,  Handschriften , Gemälden, 
Zeichnungen,  seltenen  Natur  - und  Kunstproductcn , die  noch  jetzt 
*)  — so  viel  hievon  auf  unsere  Zeiten  gekommen  sind  — von  allen 
Kennern  bewundert  werden.  Herzog  Albrecht  räumte  diesen 
Sammlungen  einen  grofsen  Theil  seiner  Residenz  ein}  aber  erst  lan- 
ge nach  seinem  Tode  wurde  eine  Beschreibung  hievon  verfafst,  wel- 
che - — meines  Wissens  — nie  durch  den  Druck  bekannt  gemacht 
worden  **).  Herzog  Albrecht  V.  war  cs,  der  ehe  kostbaren  Biblio- 
theken des  Hartmann  Schedel,  des  Johann  Albert  Widman- 
stedt, des  Hans  Jakob  Fugger,  mit  grofsen  Kosten  an  sich  kaufte, 
und  dadurch  einen  unschätzbaren  Yorrath  von  bibliograpliischcn  Selten- 
heiten, vorzüglich  aber  an  griechischen,  hebräischen,  syrischen  und 
arabischen  Handschriften  in  Baiern  nicdcrlcgte.  Auch  davon  kam  erst 
im  J.  178}  bey  einer  öffentlichen  Versammlung  der  Ak.  d.  Wiss.  eine 
documcntirte  Nachricht  ins  Publikum,  welche  der  Herausgeber  der- 
selben selbst  nur  einen  historisch -litterarischen  V ersuch  nannte  * * *), 
' Her- 

• * 

•)  Die  in  der  königl.  Schatzkammer  und  der  schönen  Kapelle  vorhandenen , mit  sei- 
nein  Namen  und  Wappen  gezierten  Kostbarkeiten  beweisen,  welche  grofse  Künst- 
ler schon  damals  in  Baiern  lebten.  Der  unter  dem  Namen:  Albertinischcr  Kasten 
in  der  schönen  oder  reichen  Kapelle  nufbewahrte  Reliquien  - Kasten  enthält  unter 
andern  einige  »ehr  schön  geschnittene  Steine. 

Der  Titel  dieses  in  der  königl.  Centralbfbliothek  aufbowalirtcu  Mamiscripts  hetfsO 
„Invcntarium , oder  Beschreibung  aller  deren  Stück  und  Sachen,  frembder  und 
,, einheimischer,  bekannter  und  unbekannter,  seltsamer  und  verwunderlicher  Ding, 
„fo  auf  Ihr  FI.  Ücb.  Herzogen  in  Baiern  Kunsthammer  zu  sehen,  und  jtu  finden 
„etc.,  angefangen  den  5.  Februari,  Anno  MDXCVUI.**  Das  Buch  ist  in  Folio, 
hat  i55  Seiten,  und  enthält  33^  Nutnem.  — Im  Jahre  1599  war  Matthäus 
Sc  he  Hing  Aufseher  dieser  Kunslkammcr  mit  einem  jährlichen  Gebalt  von  40° 

S*  Wes  tenri  eder’s  Beyträge  111.  B.  S.  116. 

*•*)  Rede  von  Entstehung  und  Aufnahme  der  ktrrfurstl.  Bibliothek  in  '.München,  abge- 
lcscn  am  Stift ungstage  der  hiesigen  Akademie  den  aB.  Mars  1784  in  dem  Riblio- 
tltcksanlp  von  Ger  hoch  Stcigcnberger,  kurfursü.  wirk!,  gcistl.  Bath  und  Hof- 
bibliothekar. München  bey  Joseph  Rentner* 

40* 


Digitized  by  Google 


30o  

Herzog  Al  brecht  V.  war  cs  endlich,  der  auch  den  Grund  zu  einem 
Miinzkabinct  legte,  das  ihr  die  damaligen  Zeiten  ron  einem  grofsen 
Werth  war,  das  die  Basis  der  jetzigen  liönigl.  Münzsammlung  aus- 
macht , und  aus  dem  noch  manche  seltene  und  schön  erhaltene  an- 
tike Münze  zu  unsern  besten  Schätzen  gehört  *). 

Die  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  fevert  heute  durch 
eine  öffentliche  Versammlung  ihren  Stiftungstag.  Wie  kann  sie  ihn 
würdiger  und  zwcckmäfsigcr  begehen,  als  wenn  sic,  eingedenk  ih- 
rer neuen  und  alten  Gesetze,  das  Publikum  von  jenen  literarischen 
Kostbarkeiten  in  Henntnik  setzt,  welche  schon  seit  vielen  Jahren 
im  Vaterlandc  gesammelt , oder  erst  seit  Kurzem  neu  erworben 
worden  sind  ? — Wie  kann  ick , als  Mitglied  der  historischen 
Klasse  einen  passendem  Gegenstand  zu  meiner  Vorlesung  wählen, 
als  gerade  jenes  Attribut  , welches  der  Aufsicht  und  Leitung 
dieser  Klasse  vorzugsweise  übergehen  ist?  — Und  so  ergreife  ich 
mit  patriotischem  Sinn  freudig  diese  Gelegenheit , um  das  Vaterland 
mit  einem  Gegenstände  näher  bekannt  zu  macken,  der  noch  in  kei- 
ner dieser  öffentlichen  Versammlungen  berührt  worden  ist;  mit  ei- 
nem Gegenstände,  dessen  Dascyn  Herzog  Al  brecht,  der  Grofsmü- 
thige,  schon  vor  mehr,  als  zweyhundert  Jahren  gegründet,  den  sein 
grofscr  Enkel,  Kurfürst  Maximilian  der  erste,  mit  aufscror- 
dentlichcu  Kosten  vermehrt,  und  Maximilian,  der  erste  König 
in  Baiern,  schon  bis  jetzt  wahrhaft  königlich  bereichert  hat. 

Ich  darf  nicht  hoffen,  die  Geschichte  dieser  wichtigen  Samm- 
lung bey  dem  Mangel  an  jeder  Vorarbeit  sogleich  erschöpfend  dar- 

zu- 


##)  „Princeps  Albertus*  sagt  ein  gleichzeitiges  Ma*lu4cript  — - ,,in  co  praccipnam  con- 
„sccutus  est  laudem , quod  multos  per  ntmos  inenarrabilibui , ut  res  ipsa  demoit- 
„strat,  impensis , in  suo  Autiqunrio  tarn  ei  omtli  pene  genere  metalii  , auro  sc«- 
,, licet,  argento  et  aere , I\oinanorum , Graeconimque  munismatum  prctiosusi- 
,,nium  eomparaverit  tlicsnunim,  quam  quod  nliaruin  rcrum  priscarum  et  statua- 
9»rum  iucuplctissiuiam  collcgcrit  iuppcllcclilcm.* 
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znstcllen ; auch  kann  der  gewühlte  Gegenstand  Einigen  von  zu  ein- 
seitigem Interesse  scheinen;  aber  ich  spreche  ron  unsern  Wittels- 
bachern; ich  spreche  zu  ßaiern.  Sie  werden  Nachsicht  mit  ih- 
rem Landsmanne  haben. 


Den  redendsten  Beweis,  welch’  ein  grofscr  Freund  und  Be- 
förderer der  allen  Numismatik  Herzog  Albrccht  V.  war,  liefert 
die  gleich  im  Eingang  angeführte  Beschreibung  der  ftlrstl.  Hunstkam- 
mer  in  München;  sic  fangt  mit  folgenden  Worten  an:  „In  dem 
„obern  Käfll  fein  vier  Tomi,  deren  elfter  inlilulirt:  Imagines  Begum, 
„Consulum,  Dictatorum , magistrorum  equitum , tribunorum  militum 
„Consulnris  potefiatis  ab  urbc  condita,  usque  ad  C.  Jul.  Cacsarcm 
„Dictatorem,  Tomus  primus.  Und  feindt  folichc  Bücher  in  grünen 
„türkifch  Leder  eingebunden,  am  fchnitt  vcrguldct,  auswendig  Herzog 
„Albrechts  von  Bajcrn,  des  Fünften,  Bildnufs  mit  fambt  den  bayri- 
schen Wappen  mit  dem  Jahr  157».  nufgcdruckt.”  De  consulari- 
bus  numismatibus  Tomus  II.  III.  IV.  — Weiter  fahrt  obige  Be- 
schreibung fort , — „volgcn  in  dem  Caften  unter  dem  Clainen  die 
Cacsarcs,  Dictatorcs  etc.  auch  in  folio  und  rott  Leder  gebunden, 
„ani  fchnitt  verguldt,  mit  Herzog  Albrechts  Bildnufs  und  Wappen, 
„wie  obgcmcldt,  deren  Tomi  dreyzehn.”  Der  erste  Tomus  also  in- 
titulirt:  „Magnum  ac  novum  Opus  contincns  dcscriptioncm  vitac,  ima- 
„ginum,  numismatum  Omnium,  tarn  orientalium,  quam  occidcntalium 
„linpcratorum  , ac  Tyrannorum  cum  Collegis,  Conjugibus,  libcrisquc 
,,1'uis  usque  ad  Carolum  V.  Imperatoren» , a Jncobo  de  Strada,  Man- 
tauno  elaboratun».  Mehr  ftebenzchu  gleiche  Tomi  in  vcychelbrnuncn 
„Leder  eingebunden,  am  fchnitt  und  Bildnufs  verguldt,  wie  oben.” 
Diese  dreyfsig  Bände  enthielten  neun  tausend  Zeichnungen  merkwür- 
diger Münzen,  welche  eben  dieser  Jakob  von  Strada  auf  Ver- 
langen des  Hans  Jaltob  von  Fugger  *)  im  J.  1550  verfertiget 

batte. 


*)  Er  war  Herzogs  Albrccht  V.  llofhamincrprimdcnt. 
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hatte.  Jede  dieser  Zeichnungen  soll  einen  Goldgulden , folglich  dat 
ganze  Manuscript  ohngeiahr  7.7000  IVeichsthaler  gekostet  haben. 
Walirlich  das  theuerste  Buch  in  der  Welt , einst  das  Eigentliun* 
Herzogs  Albrccht  des  V,<,n.  Aber,  leider!  ist  es  nicht  mehr  in 
Baicrn,  sondern  in  den  Stürmen  des  dreyfsigjälirigen  Krieges  nach 
Sachsen  gewandert  *).  Ich  will  die  übrigen  in  eben  dieser  Hnnst- 
kammer  befindlichen  numismatischen  Handschriften  des  nämlichen 
Jakobs  ron  Strada,  des  Acneas  Vicus  etc.,  auf  welchen  al- 
len des  Herzogs  Name  aufgedrückt  war , mit  Stillschweigen  überge- 
hen, da  dies  Wenige  schon  die  Behauptung,  welch'  ein  Freund  der 
Numismatik  Herzog  Albrccht  war,  hinlänglich  beurkundet.  Aber 
er  liefs  es  nicht  blofs  bey  der  Sammlung  solcher  Manuscripte  und 
Bücher  bewenden,  sondern  er  sammelte  selbst  einen  Vorrath  to« 
griecliischen  und  römischen  Münzen,  der  damals  unter  die  Seltenen 
gehörte,  und  wozu  er  sich  des  schon  genannten  Jakob  Strada, 
Hans  Jakob  Fugger,  so  wie  auch  des  Hubert  Goltzius  und 
Samuel  Quichlberg  bediente  **).  Sein  llath  und  vertrauter 
Freund,  Job  an  Acgolf  von  Knöringen,  Domherr  zu  Würz» 
bürg  und  Augsburg,  hatte  auf  seinen  Ileisen  durch  Italien, 

Deutsch- 

*)  Frryberr  von  Senkenberg  sagt  in  seinem  Versuche  einer  Geschichte  des  dent- 
• schon  Reiche»  „5.  Ed.  pag.  4 »B.  N.  8."  aas  einem  ( su  Mönchen)  angefiilltcn  Ge- 
wölbe soll  doch,  nie  alle  Geschichtschreiber  sagen,  ohne  des  Honigs  (Gustav 
Adolph)  Wissen  viel  scyn  entwendet  worden.  Auch  aas  der  Bibliothek  mufste 
damals  manche  überaus  kostbare  Handschrift  mit  den  Sächsischen  Prinzen  Bcr* 
nard  und  Wilhelm  wandern,  dergleichen  noch  heut  zu  Tage  den  Fremden  in 
der  Gothaiscben  Hofbibliothek  vorgezeigt  werden j s.  R.  des  Jacob  Strada 
gresfes,  3o  Foliobände  starkes  Werk  von  prächtigen  Zeichnungen  alter  Män- 
ne», das  i53o  ein  Graf  von  Fugger  dem  Herzog  Albrccht  von  Baicrn  ver- 
ehrt , dessen  Namen  und  Bildnils  auf  jedem  der  rot hsaflia neuen  Bände  des  W erks 
su  sehen  sind.**  S.  auch  Ern.  Sal.  Cyprian  i Catalogmn  Manuscriptorum  Bihlio* 
thccae  Saxo  * Gothanae.  p.  33.  J.  G.  Lipsii  ßibliothecam  munariam  pag,  383, 
st.  Historiam  nttmothecae  Gothanae,  auctore  Fr.  Sc  hli  cb  leg  roll.  Gothae,  »799. 
p.  19.  — Ucbrigens  ist  der  wissenschaftliche  Werth  dieses  Manuscript» 
in  den  jetzigen  Zeiten  ganz  unbedeutend.  Siehe  Bandurii  bibliotheca  nuinnri» 
p.  10.  item  Gcsneri  noraismata  regum  Macedoniae  Prolegomcna  p.  a. 

*•)  S.  Oe  feie  Scriptores  rerum  boioarum.  Tom.  1.  p.  Sk* 
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Deutschland,  die  Niederlande  etc.  unter  andern  Seltenheiten  auch 
alte  und  neue  Münzen  aus  allen  Metallen  gesammelt,  und  sie,  we- 
nige Wochen  zuvor,  ehe  er  im  Jahre  1573  durch  einmüthige  Wahl 
auf  den  bischöflichen  Stuhl  in  Augsburg  gesetzt  worden,  als  ein 
Geschenk  der  hohen  Schule  zu  Ingolstadt  überlassen,  welcher 
er,  wie  so  viele  andere  grofsc  Männer  damaliger  Zeiten  seine  lite- 
rarische Bildung  zu  verdanken  hatte  *).  Herzog  Albrecht  erfuhr 
dies  kaum , als  er  mit  seinem  akademischen  Senat  hierüber  gleich- 
sam in  Unterhandlung  trat,  sowohl  die  seltensten  Münzen,  als  an- 
dere Kunststücke  aus  dieser  Sammlung  in  seine  Kunstkammer  nach 
München  bringen,  und  dafür  der  hohen  Schulkammcr  ein  Kapital 
von  fl.  1 zoo  d.  h.  jiihrlich  fl.  60  Zinsen  bezahlen  liefs  **).  Und  auf 
diese  Art  ward  von  ihm  der  erste  Grand  zu  dem  baierischcu  Münz- 
kabinet  gelegt. 

Fast  um  die  nämliche  Zeit  kam  auch  die  Münzsammlung  des 
Johann  Fickler  nach  München,  deren  Besitzer  bald  hernach 
selbst  in  haierische  Dienste  trat.  — Dieser  unermüdet  fleifsige  Mann, 
dessen  Name  in  der  baicrischcn  Literar  - Geschichte  stets  mit  Ach- 
tung genannt  werden  wird,  diente  Anfangs  als  Sekretär,  dann  als 
Hof  - und  geistlicher  Raths  - Assessor  unter  vier  Erzbischöfen  von 

Salz- 


•)  Eodem  modo  don.it,  et  in  rcrum  vctustistimarura  memoriam  rclinquit  praedictao 
Universität!  omnia  et  singula  numismata  aurca , argentea , aerea , tarn  mnjora  t 
quam  miaora , tarn  Antiqua,  quam  inodcrna , staluas  marmorcas  , antiquitatum  li- 
bros  etc.  Siche  Me  derer'*  Aunales  Academiac  Ingolstadicnsis.  P.  II-  p-  aa.  et 
fqq.  P.  IV.  p.  3*i* 

• *)  Conclusum  autem  inprimis  eit  , petendam  a magistratu  academico  restltutionem 

60  florenorum  annui  ernsus , quem  per  multos  anno«  Camera  academica  reccpis- 
*et  ex  Capitali  1100  florenorum , a Duce  Alberto  Bibliothecae  transscriptum , pro 
rarioribu*  «cilicct  nummis , ac  aliis  Cimeliis  ex  Knöringiana  haereditate  Mona« 
chium  translati«.  Mcdcrcr’s  Annalen  P.  III.  p.  9.  in  Vergleichung  mit  P.  II. 
p.  357. 
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Salzburg  *).  Auf  seinen  ricksn  Reisen  in  Amtsgeschäften  durch 
Oesterreich,  Kärnthen,  Steyermark,  sammelte  er  überall,  wo  er  hin- 
kain,  Münzen,  und  er  liefs  cs  weder  an  Geld,  noch  guten  Worten, 
oder  andern  Tauschvorschlägen  ermangeln,  um  nur  etwas  für  seine 
Lieblingsneigung  erobern  zu  können.  Word  ihm  aber  diese  Freude 
versagt  , dann  war  auch  iN'icntnnd  unzufriedener , als  der  eifrige 
Fi e k 1 e r * *).  Ganz  besonders  huldigte  er  dieser  seiner  Lieblings* 
ncigung  auf  einer  Heise  nach  Horn,  wohin  er  in  Gesellschaft  einer 
Deputation  aus  dem  Domkapitel  und  dem  fürstlichen  Hofrnlh  im  J. 
>560  geschickt  wurde,  um  die  Bestätigung  und  das  so  genannte  Pal- 
lium fiir  den  neu  erwählten  Erzbischof,  Johann  Jakob,  zu  holen. 
Alles,  was  er  nun  auf  diesen  Reisen  gutes  und  seltenes  (nach  sei- 
ner Einsicht)  gesammelt  liattc,  trug  er  «1cm  Herzog  Albrccht  in 
Baicrn  an  ***),  der  diesem  Anerbieten  mit  Freuden  und  gon* 
im  Geiste  jenes  schönen  Grundsatzes  entgegen  gieng,  dafs  man  keine 

Gele- 

4)  Michael  von  Hornburg,  gestorben  >56o.  — Joann  Jacob  von  Kulm,  — Bcf- 
Ia$y,  gcslorb.  Georg  Hamburg,  geitorb,  >587,  und  Wolfgang  Theoda- 

rich  von  Raitcnau. 

*•)  Efllagitavi  nonnuuquam  — sind  seine  eigenen  Worte  — ab  illis , qui  domi  ejus* 
roocK  utimo*  in  tfrea  ignoranti.u»  roncTusa  haben!  inutilitcr,  at  nec  pretio,  nec 
prece,  nec  justa  commutationc  impetrare  potui , ut  eorum  aliquid  proferrent: 
quorum  hominum,  ntrum  avaritia  an  protervitas  nmjor  sit , dubito.  — 3Iscpt. 
auf  der  königl.  Ccntr.  Bibi. 

4 • *)  In  Ecclcsiae  metropolitanae  negotiis  per  Austriam,  Stirinm  , Carinthiam , profi- 
cifceus,  quanfo  potui,  Studio,  pretio  ac  prece  talia  numisinata  «omparavi , tum 
ctiam  in  ipsa  civitatc  Salkfmrgensi  ( quae  olim  Romanorum  colonia  Aist ) talia 
illic  reperta  collcgi,  ex  ipiomrn  optimis  ac  sctectissimis  Serenissiinum  Alhertum, 
Principcm , avum  luum  laudatissimae  mvmoriae,  tubniisse  lionoravi  (absit  jactan- 
lia  verbo)  reliqui»  ad  hut  urica«  lectioni*  twtu n adhibitis.  V.  Epistolam  dedicato- 
rUnii  ad  Maviiuilianum.  Mscpt  in  der  Uönigl.  bäuerischen  C.  Bibliothek,  Von 
•einer  Reifte  nach  Rom  luutcrlieü»  FicMer  ein  eigenes  Itiiierarium  Romanum  r 
von  seiner  Hand  geschrieben , worin  er  alles  ihm  merkwürdig  geschienen»  fleißig 
aufAciclmete.  Quotidie,  sagt  er  — fpeetatuin  egresvu«  ftun,  et  tanla  quidern  fedu- 
fitatc,  ut  vix  mihi  prandiendi  fpatimn  reliqucrim.  Wahrscheinlich  hat  er  über  die 
wahrend  dieser  Reise  gesammelte  Mim/.en  einen  eigenen  .lui’salA  geschrieben,  den 
ich  aber  noch  nicht  entdecken  komiUu 
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Gelegenheit,  etwas  Gvofscs  zu  thun , unbenutzt  aus  den  Händen  lm- 
.sen  soll}  denn  sie  kehrt  bey  der  kurzen  Spanne  unsers  Lebens  oft 
nie  wieder,  und  man  würde  manchmal  gerne  das  Dreyfachc  geben, 
wäre  sie  mit  ihrem  kahlen  Scheitel  nicht  unsern  Händen  entschlüpft. 

Daß  aber  unser  Herzog  durch  die  Münzsammlung  des  von 
Hnöring  und  Fi  eitler,  so  wie  durch  die  Erwerbung  vieler  einzel- 
ner Münzen  *)  gröfstcntheils  nur  achtes  Gut  cingchandclt,  und  da- 
durch den  Grund  zu  einem  so  preiswürdigen,  für  die  Wissenschaft 
selbst  wichtigen  Miinzkabinct  gelegt  habe,  dafür  bürgt  uns  einer  sei- 
ner Zeitgenossen , dessen  Ausspruch  unter  den  Numismatikern  noch 
jetzt  Achtung  verdient,  Adolph  Occo  **),  Arzt  zu  Augsburg, 
ein  vertrauter  Freund  des  Markus  Welser  und  grofscr  Numisma- 
tiker, gab  im  Jahre  1579  seine  Imperatorum  Romanorum  numismata 
a Fompejo  magno  ad  Heraclium  etc.  zu  Antwerpen  heraus,  und  eig- 
nete dieses  Werk  unserm  Herzog  Al  brecht  zu  ***).  Die  Worte, 
die  Occo  in  seiner  Epistwla  dcdicatoria  gebraucht,  sind  zu  merk- 
würdig, und  für  meine  Behauptung  zu  entscheidend,  als  dnls  ich 
sic  nicht  grüfstenthcils  hiehcr  setzen  sollte:  „llujus  libclli  in  publicum 
edendi  . . . autor  mihi  fuit  Scrcnissiiua  tua  Ccisittido,  lüustrissime 

ac.  • 

*)  Es  gab  damals  in  Baiern  viele  Münzfreundc  und  Sammler  , deren  Namen  uns  $. 
Quichlberg  in  seinen  Inscript  ionibus  vcl  Titulis  Tbeatri  amplissimi  de.  Müft- 
t chcn  bey  Adam  Berg  i5b5  aufbewahrt  hat.  7*.  B,  Veit  von  Fraunberg,  Bi- 

schof f. u Regensburg ; Moritz  von  Santlizcll,  Bischof  tu  Freysing}  Ambros  v. 
Gunipenberg,  Domprobst  zu  Eichstädt;  Doclor  ’NYiguläus  Hund,  des  Her- 
zogs Kanzler;  Oswald  von  Eglt,  zu  Kclllicini ; die  Gebrüder  Georg  uud  Johann 
Fante  er  zu  Landshut;  Ludwig  Schrenh  zu  München  etc.  etc. 

**)  Iß  rcecnscudis , ordinandisque  monefae  Augusteac  numis  inde  a duobus  seculi» 
et  amplius  mniima  laus  fuit  Adolphl  Occonis  Medici  Augustana.  — Lei; licl  doctr. 
nun»,  vet.  Vol.  VI.  praefatio. 

i 

• * *)  djc  r.weyte  Auflage  dieses  Buchs,  welche  der  Verfasser,  ein  Greis  von  ^5  Jah- 
ren, seihst  nocli  veranstaltete,  erschien  zu  Augsburg  ad  insigtie  pinus  im  J. 

. , S.  Bibiiolheca  numaria  J.  G.  Lipsii.  pag.  »93. 
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ac  Clcmentissimc  Princcps,  quam  dignam  judi  cabara,  sub  cujus  cla- 
rissimi  et  amplissimi  nominis  patrocinio  nunc  tandein  prodirct  in 
publicum : primum  gratitudinis  ergo,  cum  mihi  pro  singulari  Ulustr. 
Cels.  T.  humanitatc  ct  bencrolentia  facultas  data  sit  contemplandi 
omnia  illa  copiosa,  rara  ac  singularia  numismata,  quae  in  specio- 
sissimo  illo  theatro  omnium  admirandarum  rerum  'copin  et  abun - 
dantia  refertum  conspiciuntur:  ( quorum  etiam  bonam  partem  in 
seriein  quandam  redegi ) quam  plurima  ex  Ulis  libello  huic  meo 
imerui;  ea,  inquam , omnia,  quae  ct  rarissima  mihi  vidcbantur, 
et  nunquam  ante  huc  t el  a me,  vel  ab  aliis,  quod  sciarn,  visa, 
perspccta  et  cognita.  — Dcindc,  quia  mihi  certo  constabat,  Ulustr. 
Cels.  T.  ut  in  omni  seicntiarum  gen  er  e , ita  in  hoc  ipso  antiquitatum 
Studio  rersatissimam  esse,  ntque  praecipuum  hujus  studii  admirato- 
rem,  fautorem  ct  Maecenatcm  summum  ac  niaxiraum.  Cui  rci  argu- 
mento  cst  thesaurus  illc  antiquitatum  amplissimus  ac  rarissimus,  quem 
una  cum  Hibliothcca  illa,  multis,  iisdcmquo  pretiosissimis  libris  in- 
structissima  — tanto  acrc,  tarn  immenso  pretio  conquisita , colossis 
item  ct  statuis  multifariis  tarn  mannorcis,  quam  acrcis,  jam  aliquot 
unnis  hinc  ct  indc  e diversis  regionibus,  ct  a riris  principibus  ma- 
ximis  sumtibus  impetratis  in  amplissima  ilia  ct  spcciosa  domo  tua, 
in  cum  usum  instructa,  recondittis;  nimirum,  ut  Ulustr.  Cels,  Tun, 
cum  vcl  tempus  fallere , vel  oculos  pasccrc  , vel  mentem  gravissimis 
cogitationibus  defatigatam  paululum  recrcarc,  ingeuium  neuere,  in- 
dustriam  ac  diligenlinm  opificuin  admirori,  et  (quod  mnximum  cst) 
res  gestas  principum  antcccssorum  animo  perpendere  instiluit,  in 
hoc  tarn  amplo  ct  spccioso  inusco  haec  omnia  parnta  et  exprompta 
inveniat  *).  Dieses  Zcugnifs  eines  Sachverständigen , so  wie  die  noch 
vorhandenen  von  II.  Alb  recht  gesammelten  Münzen  beweisen  hin- 
länglich , 

*)  Der  Leser  wird  die  Länge  dieser  Stelle  gerne  übersehen,  da  sic  zugleich  den 
entscheidenden  Beweis  von  dem  euthnlt,  was  ich  gleich  im  Anfang  von  den  Ver- 
diensten diese»  Herzogs  um  Künste  und  Wissenschaften  anführte.  — Man  > er- 
bleiche damit,  was  Samuel  (Ju ich  11» erg  in  dem  oben  genannten  Theatro  von 
dan  Kau>l*nwi:ilujigcn  dieses  Fürstin  sagt. 
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länglich , dafs  das  zu  München  neu  angelegte  Münzkabinet  gleich 
bey  seiner  Entstehung  auf  einer  Stulle  von  Ansehen  stand,  welche 
den  Kamen  seines  grofsinüthigen  Stifters  unvcrgcfslich  machen  wird. 

Auch  unter  der  folgenden  Regierung  wurde  dieser  literarische 
Zweig  keineswegs  vcrnachläfsigt  $ denn  oben  genannter  F i c k 1 c r ver- 
licfs  nun  wahrscheinlich  noch  imj.  15O7  die  Dienste  seines  Erzbischofes 
Wolf  Dietrich  r.  Raiten  au,  und  trat  mit  dessen  Bewilligung  in 
die  unsers  Herzogs  Wilhelm  über.  Es  scheint,  der  gute  Alte  wollte 
nicht  länger  von  seinem  geliebten  Gegenstand  getrennt  leben,  und 
seiner  Münzsammlung  wieder  näher  scyn.  Wenn  schon  sein  unmit- 
telbarer Beruf,  ah  Privatlchrer  des  hoffnungsvollen  Erbprinzen  Ma- 
ximilian, ihm  andere  Pflichten  auflegte , und  er  seinen  Zögling 
vorzüglich  in  der  Rechtswissenschaft  zu  unterrichten  hatte , so  war 
doch  dies  für  den  Feuereifer  des  Prinzen  viel  zu  wenig.  Er  wollte 
im  Gebiete . des  Wissens  sich  von  keinen  Gränzen  cincngcn  lassen, 
und  sein  reger  Geist  hierin  keine  Fesseln  ertragen.  Sowohl  Fi  ek- 
ler, als  andere  Lehrer  auf  der  hohen  Schule  zu  Ingolstadt  muls- 
ten  ihm  über  alles,  was  uuf  Geschichte,  Münzen  und  andere  Altcr- 
thiimer  Bezug  hatte.  Unterricht  crtheilcn  *).  Dafs  der  Lehrer  diese 
glückliche  Stimmung  seines  Zöglings  für  die  Numismatik  werde  be- 
nützt, und  dafs  die  bereits  vorhandene,  und  selbst,  unter  Herzog 
Wiihel  m vermehrte  Münzsammlung  **)  bey  der  eingetretenen  Re- 
gierungs-Veränderung viel  werde  gewonnen  haben,  läfst  sich  leicht 
denken. 

I » 

Das  erste,  was  Herzog  Maximilian  hierin  that,  war,  daft 
er  Ficklcrn  die  Beschreibung  säiumtlich  vorhandener  griechischer 

und 

*)  Siehe  Medcrerfs  Annalen  der  (rniversitat  IngoUtadl  P.  II.  pag.  i*5. — Ficklcri 
Epistola  dedicaloria  ad  Maxim  il»  an  um.  Mspt.  in  der  königlichen  Ccnlral- 
bibliothclt. 

**)  Man  vergleiche  die  erste  Aufgabe  des  Occo  vom  J.  1579  jcnw  vom  J.  160*. 

h 3 
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und  römischer  Münzen , so  wie  die  Aufsicht  über  das  Antiquarium 
übertrug,  und  dafs  dieser,  obschon  im  After  sehr  weit  vorgerückt, 
mit  eben  so  viel  Liebe,  als  Flcil's  sich  diesem  Geschäfte  unterzog. 
Tis  sind  der  von  ihm  mit  eigener  Hand  geschriebenen  Folianten  vier, 
welche  alle  von  einem  eisernen  Fleifse  zeugen  *).  Dafs  es  aber  der 
junge  Fürst  nicht  bey  dem  allein  bewenden  liefs,  sondern  die  von 
seinen  Vorältcrn  ererbten  Münzen  und  andere  Kostbarkeiten  auf  alle 
Art  selbst  zu  vermehren , und  seinen  grofsen  Anherrn  hierin  noch 
zu  ühertreften  suchte,  wird  derjenige  auf  mein  Wort  schon  im  vor- 
aus glauben,  der  sich  in  München  nur  ein  wenig  umgesehen  hat, 
wo  er  der  Denkmäler  aus  den  Zeiten  dieses  grofsen  Kurfürsten  über- 
all so  viele  bewundern  mufs. 

Indessen  würde  ich  gegen  die  bnicrischc  Biederkeit  sündigen, 
und  den  Worth  des  hiesigen  Münzkabinets  in  den  Augen  des  Ken- 
ners selbst  herabsetzen,  wenn  ich  nicht  freymüthig  hier  das  Gc- 
ständnifs  nicderlcgtc,  dafs  nicht  alles,  was  um  diese  Zeit  an  antiken 
Münzen  gesammelt  worden,  vor  dem  Kichtcrstuhl  einer  strengen 
Kritik  bestehen  dürfte.  Wir  besitzen  an  griechischen,  vorzüglich 
aber  an  Gonsularmünzcn  einen  solchen  Vorrath  in  Gold,  dafs,  wä- 
ren sie  alle  aus  Griechenlands  oder  Roms  Münzstätten  zu  uns  ge- 
kommen , unsere  Sammlung  in  dieser  Art  Münzen  unter  allen  die 
erste  wäre.  — Aber  sie  sind  cs  nicht.  Indcfs  kömmt  diese  Ver- 
mischung des  Acchten  mit  dem  Unächten  auf  Rechnung  des  dama- 
ligen Zeitgeistes.  Mau  sammelte  nämlich  aller  Orten  antike  Münzen, 
wufstc  aber  noch  nicht,  sic  anders  zu  ordnen,  als  nach  der  Gröfse 

ihrer 

'•)  Die  \umismatik,  als  Wissenschaft  , war  damals  noch  in  ihrer  Kindheit ; daher  auch 
Fi ekler'»  Schriften  in  dieser  Hinsicht  von  heiner  hesondcrti  Wichtigkeit  sind. 
Oui  fecit , ijuod  potuit,  implevit  legem  — war  sein  Wahlspruch , welchem  er 
auch  genau  nnchlcbte.  Uebrigcns  mufs  ich  hier  bemerken,  dafs  der  Titel  von 
diesem  Münzkatalog,  so  wie  ihn  Hr.  Wolf  in  seiner  Geschichte  Maximi- 
lian I.  t . H,d  • Seile  89  anführt,  mit  der  vor  mir  liegenden  Handschrift  nicht 
hhvrcinsliiumt.  Es  müfseu  also  «weyerlcy  Abschriften  hievon  vorhanden  scyn. 
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Jlirnr  Formen,  vorzüglich  aber  nach  ihrem  Metalle.  Man  wollte  dem 
Auge  des  Beschauenden  das  Vergnügen  gewähren,  eine  Tablette  voll 
Goldmünzen  vor  sich  zu  sehen,  und  cs  hielt  Für  einen  grofsen  Herrn 
eben  so  schwer  nicht,  eine  ansehnliche  Reihe  römischer  Kaisermün- 
zen in  Gold  aufzubringen.  Dicfs  hätte  man  nun  gerne  auch  auf  die 
Münzen  unter  den  Consuln,  zur  Zeit  der  Republik,  oder  auf  die 
sogenannten  Familienmünzen  ansgedelmt.  — Eben  so  begnügte  mau 
sich  nicht  mehr  mit  Städte  - Königs  - oder  Völkermünzen,  wenn  sie 
bios  aus  Erz  oder  Silber  waren,  auch  eine  Reihe  griechischer  Mün- 
zen in  Gold  wollte  man  aufstellcn , die  eben  so  zahlreich , als  jene 
der  römischen  seyn  sollte.  11a  nun  viele  der  nicht -römischen  Städ- 
te, Völker  und  Rönige,  besonders  in  den  altern  Zeilen,  gar  nicht, 
oder  sehr  wenig  in  Gold  ausgeprägt  hatten  j da  diefs  bey  den  Rö- 
mern zur  Zeit  der  Republik  derselbe  Fall  war  *)j  so  entstanden  in 
den  neu  anzulegcndcn  Goldsammlungcn  grofse  Lücken , die  man  mit 
wahren  Antiken  nicht  auszufüllen  wufste.  Aber  die  schlauen  Köpfe, 
welche  zu  jeder  Zeit,  und  an  allen  Orten  aus  den  Schwachheiten 
der  Grofsen  und  Reichen  Vortheil  zu  ziehen  wissen , fanden  auch 
hier  Mittel,  den  Sammlcrgcist  derselben  zu  befriedigen,  sich  aber 
für  ihre  Mühe  reichlich  bezahlen  zu  lassen  **).  Sie  formten  sich  von 

einer 

*)  Eck  hei  in  seinen  kurzgefafsten  Aufangsgründcn  Mir  alten  Numismatik  sagt  S.  7. 
„Von  den  Königen  in  Syrien , deren  Gröfsc  anerkannt  ist,  haben  wir  sehr  wenigo 
„Goldmünzen;  und  von  Athen  ,dern  mächtigsten  Staate  in  Griechenland,  können  wir 
,,  keine  einzige  sichere  aufweisen.** — Mion  net  in  seiner  Pcscription  de  vncdaillcs 
antiques  grecqus  et  romaines  T.  II.  p.  &n.  führt  eine  aus  dem  Huntcrischcn  Kal) inet 
an,  und  schätzt  sie  auf  1000  Livres.  — „Von  dem  übergroßen  Horn  gicht  cs  bis  auf 
die  Kaiser  beynahe  gar  nichts  in  Gold,  das  aber  nachher  ungemein  zahlreich  vvar". — 
Vergl.  dessen  Doclrina  numorum  vetcrum.  Vol.  I.  lVolegomena  p.  XXX.  et  sqq. 

4 * ) Heger us  in  seinem  Thesauro  palatino  pag.  109.  macht  eine  »olchc'GoIdmiin/.c  von 
Julius  Caesar  bekannt,  mit  der  Umschrift  DIY'I  IYLI.  Caput  Cacsaris  midum, 
ponr  lituus  — und  auf  der  Rückseite  S.  C.  Caesar  palludatus  sedens , dcitera  ca- 
piti  admota,  ad  quem  a milite  deducitur  captivus  manibus  relro  ligatis, — und  er- 
r.ählt , dafs  diese  Münr.e  dein  Churfursen  Hart  Ludw  ig  von  der  Pfui«  auf 
4ooo  Thaler  angeschlagen  worden  sej.  Quapecunia.  sagt  Eck  hei  r.u  dieser  Stel- 
le, tarn  male  collocata,  et  vcl  sola,  quam  farile  jusluni  monctae  gcnuiuav  agmen 
cemparari  potcrat.  8.  dessen  D.  N.  V.  — \ ol.  Y 1.  p*  t3. 
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einer  Seilten  Münze  in  Silber  oder  Erz  ein  Modell,  gofsen  das  ver- 
langte Metall  darein,  und  so  war  die  gesuchte  Goldmünze  fertig, 
zwar  nicht  antik,  ober  nach  einer  wahren  Antike,  und  bey  dem  da- 
maligen Stand  der  numismatischen  Wissenschaft  leicht  für  antik  zu 
nehmen.  — - Oder,  sie  verfertigten  selbst  eigene  Stempel,  die  manch- 
mal so  glücklich  und  dem  GcprSgc  achter  Münzen  so  ähnlich  ausfic- 
len , dafs  nur  ein  sehr  geübtes  Aug  den  feinen  Betrug  entdecken  kann, 
ihre  Kuustcrzcugnifsc  aber  in  ästhetischer  Hinsicht  noch  jetzt  bewun- 
dern muß  *).  Beyde  Verfahrungsartcn  scheinen  auch  hier  in  Mün- 
chen angewandt  worden  zu  seyn,  um  die  beliebten  Reihen  grofs  und 
zahlreich  zu  machen.  So  besitzen  wir,  um  nur  ein  Bcyspicl  anzufüh- 
ren, von  einer  Goldmünze  der  ersten  Gröfse  auf  die  Kaiserin  Li  via, 
(August’s  Gemahlin)  6 Exemplare,  jedes  zu  10  Ducatcn,  woron  die 
Hauptscitc  ein  weibliches,  verschleyertes  Gesicht  vorstellt,  mit  der  Un- 
terschrift: PIETAS  $ auf  der  Rückseite  sitzt  die  Göttin,  in  der  Rech- 
ten das  Palladium , in  der  Linken  die  Hasta , darunter  VESTA.  S.  C.  — 
Apostolus  Zeno  (kaiserlicher  Poet  unter  Karl  VL  und  grofser 
Kenner  der  Antiken ) schrieb  über  diese  Münze  im  J.  174b  an  den 
Abbate  Olivicri  folgendes  Urtheil  **),  „Non  posso  dissiraularvi  la 
sorpresa,  che  mi  ha  cagionato  il  vedere  in  questa  classe  quel  mc- 
daglione  di  Livia  esaltato  per  rarissirao  e singolare.  Sopra  di  esso 
vi  dirö  il  mio  sentimento.  Soppiate  adunque,  che  quel  medaglione 
cotanto  esaltato  e lavoro  modemo,  e che  va  per  le  mani  di  molti. 
Io  nc  ho  veduti  altri  simili  piu  di  venti,  non  selamcnte  in  Italia, 
ma  in  Germania  ancor,  dorc  sono  stati  battuti  nella  Corte  Eletto- 
rale  di  Monaco  gia  60.  o.  70  anni  in  circa,  dove  pure  si  e fatto  il  co- 

nio 

*1  üie  berühmten  T’adnnner,  Cauvin  und  ßafsian  halten  cs  vor  mehr  als  joo  Jah- 
ren in  dieser  Kunst  auf»,  höchste  gebracht.  S.  Eckhel's  Anfangsgründe  S.  35. 
und  »trgl.  dessen  D,  N.  V.  Vol.  I.  Prolcgomcua  CXVIIL  — Scblic  hlcgrolls 
Annalen  der  Numismatik.  Bd.  L pag.  11  etc. 

••)  S.  Lettcre  di  Apostolo  Zeno,  Cittadin.  Veneziauo.  Tom*  IH.  png.  Ycnctiis. 
MDCCLU. 
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nio  di  raolti  mcdaglioni  in  oro  dello  stesso  peso,  o di  poco  disug- 
ualc,  di  rari  Imperodori,  come  di  Augusto,  di  Yespasiano,  di  I’er- 
tinacc,  da  me  veduü,  ma  non  mai  acquistati , pcrche  mödemi  *). 
Koch  bin  ich  nicht  im  Stande , mit  Gcwifsheit  bestimmen  -au  können, 
wer  zu  solch  einer  falschen  Maafsrcgel  die  Idee  gegeben , oder  die 
Hand  geboten  habe  **).  Aber  dafs  cs  um  diese  Zeit  geschehen  sey. 
dünkt  mir  höchst  wahrscheinlich. 

So  schwer  es  mir  fiel,  diese  Thatsachc  aus  Wahrheitsliebe 
hier  berühren  zu  müfsen,  so  angenehm  ist  es  für  mich,  bey  dieser 

Ge- 


#)  EcCliel,  welcher  diese  Stelle  in  seiner  Doclr.  mim.  vot.  Vol.  VI.  pag.  i5t  anfulirl, 
enthalt  »ich  eines  weitern  Urtlicils  hierüber,  fährt  aber  auf  der  nämlichen  Seite 
aus  des  Scipio  M aff  ei  Verona  illustrata  P.  111.  p.  »38  eine  andere  Münze  in 
Silber  an,  welche  er  ebenfalls  für  unge  zwei  feit  falsch  erklärt,  und  welche  fol- 
gende Aufschrift  hat:  A.  ITHNAIOX  KOIflN.  Das  belorbcrrte  Haupt  des  Jupiter» 
von  der  rechten  Seite.  R,  BASlAEfiS  AYXIMAXOT.  Die  sitzende  Pallas,  in  der 
Hechten  eine  Siegesgöttin,  in  der  Linken  die  Hasta.  Auch  diese  Münze  besitzen 
wir  in  Gold,  und  zwar  io  Ducaten  schwer. 

9#)  Fickler  war  cs  sicher  nicht,  es  hätte  sich  in  seinen  Handschriften  wenigstens  eine 
leise  Spur  hievon  zeigen  müfsen.  Zwar  kommen  in  seinem  Katalog  schon  meh- 
rere römische  Familienmünzen  in  Gold  vor,  deren  Unächthcit  er  nicht  von  wei- 
tem ähnele,  aber  cs  finden  sich  darin  noch  keine  von  griechischen  Städten  und 
Völkern  in  Gold.  Auch  starb  er  schon  im  J.  i6»o.  Patin  in  seiner  Introductio 
ad  historiam  numismatum.  Amstclacdami  i(i83.  p.  aiö  sagt  bey  Gelegenheit  der 
Aufzahlung  der  damaligen  berühmtesten  Münzsammlungen : Serenissimus  Kavariae 
Dux  elector  praeter  Statuarum  antiquarum  ingentem  numenim  , numos  habet  au- 
reos  consulum  et  iinpcralonun  Koinnnorum  circiler  nulle  et  quadringentos.  Cave, 
credas,  oinnes  antiquos  esse;  11t  enim  «yro-y <«  multos  adult erinos  esse  deprehendi, 
sic  solerti  indagatione  intellexi , quemdam  B.  P.  Socirtatis  Jesu  principi  Mai  im  i- 
liano,  harumee  deliciaruin  cupidissiino , raorrm  gereutem,  ex  auro  fumli  pluri- 
mos  ad  argenteorum  formam  curassc.  Pluriini  tarnen  genuini  suut , intcr  quos 
nonnitlli  rarissimi.  — Da  er  aber  die  Quelle , woraus  er  diese  Nachricht  ge- 
schupft,  nicht  näher  ar.gicbt,  so  läfst  sich  nicht  weiter  mit  Gcwifsheit  darüber  ur- 
ibcilco. 
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Gelegenheit  eines  hiesigen  Bürgers  und  Künstlers  erwähnen  zu  kör* 
nen , dessen  • Name  in  der  Kunstgeschichte  Baierns  noch  nirgend* 
vorkömmt,  der  aber  einen  der  ersten  Plätze  darin  cinnehmcu  sollte, 
da  sein  Kunswerk  unter  die  vorzüglichsten  Merkwürdigkeiten  Mün- 
chens gehört.  — Ich  berühre  diesen  Gegenstand  hier  um  so  lie- 
ber, als  er  mit  der  gegenwärtigen  Frage  in  unmittelbarer  Verbin- 
dung steht,  und  den  Zeitpunkt,  von  welchem  jetzt  die  Rede  ist, 
bestimmt  angiebt. 

. • # % 

Christoph  Angermajr  ( so  hieis  dieser  Künstler),  Bürger 
und  Hofbildhauer  zu  München,  verfertigte  in  den  Jahren  töiß  bis 
1624  ein  Münzkiistchcn  aus  Elfenbein,  von  dem  sich  nicht  wohl  mit 
Gcwifshejt  bcliaupten  läfst,  ob  es  für  obige  schon  vorhandene  Gold- 
münzen, oder,  oh  nicht  diese  cigcnds  für  selbes  gemacht  worden 
seyen.  ( S.  die  Beschreihung  desselben  Bcylage  A.) 

Irt  jedem  Falle  sind  das  Kästchen  und  obige  Münzen 
gleichzeitig,  folglich  aus  dieser  Periode.  Es  enthält  zwanzig  Schub- 
fächer, deren  jedes  sechzig  antike  Goldmünzen  von  der  gewöhnli- 
chen Grölsc  fafst:  drey  andere  sind  für  goldene  Medaillons  bestimmt, 
worin  sechzig  bis  siebenzig  Stücke  Platz  haben.  — Dieses  Kästchen 
war  einst  ganz  mit  goldenen , grölstentheils  griechischen  Städte  - und 
Königsmünzen,  dann  mit  römischen  Familienmünzen  gefüllt,  deren 
Beschreibung  in  der  Handsdvrift  vier  Foliobände  nebst  noch  zwey 
Bänden  Register  ausmacht  *). 

Es 

*)  Auch  dieses  Manuscript  — vielleicht  nur  eine  Abschrift  — enthält  nicht  die  geringste 
Spur , wer  dessen  Verfasser  gewesen  sey ; cs  werden  darin  die  im  obigen  Hau- 
chen auf  bewahrten  Goldmünzen  beschrieben  , und  cs  scheint , dafs  diese  Beschrei- 
bung ungleich  später  verfahrt  worden  sey.  T)ic  Münzen  sind  nicht  in  griechische 
und  römische , und  diese  wieder  nicht  in  Familien-  und  Haisermünr.cn  r sondern 
nach  den  darauf  vorhommenden  Bildern  und  V orstcllungun  in  141  a Pscn  cingctlieilt, 
die  erste  enthält  die  Götter,  die  sweyte  die  Göttinnen  , die  dritte  berühmte  Grie- 
chen etc.  Ueberhaupt,  so  viel  Mühe  und  Fleifs  der  Verfasser  hierauf  verwandt, 

so 
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Es  wäre  ein  Verbrechen  gegen  die  Kunst,  in  solch  einem 
Meisterwerke  blol’sc  Abgüfsc,  und  wenn  auch  gleich  in  Gold  aufzu- 
bc wahren,  aber  auch  Sunde  gegen  die  Wissenschaft,  sie  nicht  ach- 
tend, zu  zerstören,  oder  als  lichtes  Gut  zur  Schau  auszustcllcn.  Sic 
sind  nunmehr  alle  mit  Vorsicht  und  Strenge  ausgeschieden  worden, 
dessen  ungeachtet  ist  das  Kästchen  wieder  neuerdings  beynahe  ganz 
gelullt,  und  bietet  dem  Kcschauer  eine  ansehnliche  Reihe  römischer 
KaisermUnzen  in  Gold  dar,  die  man  sich  nicht  scheuen  darf,  dem  prü- 
fenden Auge  des  Kenners  zu  unterwerfen. 

Doch  cs  ist  Zeit,  dafs  ich  wieder  zur  Erzählung  der  fernem 
Schicksale  unsr."  Münzsammlung  zurückkehre. 

Schon  war  ein  fürchterlicher  Krieg  über  ganz  Deutschland 
ausgebrochen,  und  Churfürst  Maximilian  1.  hatte  in  diesem  grofsen 
Trauerspiele  selbst  eine  Rolle  übernommen,  die  seine  ganze  Geistes- 
kraft in  Anspruch  nahm.  Münzen  oder  Bücher  zu  sammeln,  davon 
war  jetzt  keine  Rede  mehr,  sondern  nur  davon,  wohin  man  die  ge- 
sammelten Schätze  flüchten  sollte,  um  sie  vor  dem,  schon  aus  der 
Ferne  Rache  drohenden  Feinde  zu  sichern.  — Ingolstadt  schien 
hiezu  der  beste  Platz  zu  seyn.  Dahin  also  wurde  das  Miinzkabinct 
nebst  andern  Kostbarkeiten  gebracht,  wo  cs  wahrscheinlich  auch  bis 

zum 

io  wenig  Ausbeute  giebt  sein  W'erfc  fiir  die  Wissenschaft  selbst.  Bianconi  in 
•einen  oben  angeführten  Briefen  S.  4?«  ^gt:  Kneas  Viens  habe  die  in  dem 
elfenbeinernen  Kästchen  aufbewahrten  Münzen  in  zwey  Bänden  befchrieben ; alter 
diese  Beschreibung  des  E.  V.  stand  schon  in  dem  Invcntarium  der  Kunst  kämm  er 
• des  Herzog  Albrechts  V.  und  das  Münzkästchen  wurde  erst  ctlich  und  vierzig 

Jahre  nach  dessen  Tod  verfertiget , auch  findet  sich  diese  Handschrift  nicht  mehr 
hier,  sondern  sic  soll  einst  nach  Wien  gekommen  seyn.  — Das  gegenwärtige 
Manuskript  darf  also  mit  jenem  de»  Encas  Yicus  nicht  verwechselt  werde«. 
Noch  mufs  ich  bemerken , dafs  diese  sechs  Bände  nicht  in  der  Hofhibliollick  , 
sondern  in  jenen  Zimmern  der  Residenz  aufbewahrt  wurdcu,  welche  man  der 
Kaiserin  A in  a I i a - Bibliothek  niumrey  von  woher  sie  erst  vor  wenigen  Jahren  in 
meine  lländc  kamen. 

5° 
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zum  westphälisehcn  Frieden  blieb,  da  die  in  Baiern  nur  nllzminvergcfs- 
lichcn  Schweden  noch  im  nämlichen  Jahre  dos  Land  durchstreiften  und 
auspliindcrtcn  *).  Auf  diese  Art  ward  die  kostbare  Sammlung  zwar 
geredet}  aber  sic  gerieth  dadurch  in  eine  Unordnung,  aus  welcher  sie 
auch  unter  den  folgenden  Regierungen  keinen  Erlöser  mehr  fand. 

Der  friedfertige  Churflirst  Ferdinand  IVfaria  hatte  bey 
dem  Antritte  seiner  Regierung  keine  wichtigere  Angelegenheit,  als 
die  blutenden  Wunden  des  Vaterlandes  zu  heilen,  und  da«  durch 
Kries  und  Fest  verheerte  und  verödete  Baiern  wieder  aulleben  zu 

ö 

machen}  cs  ist  also  leicht  begreiflich,  dafs  ihn  seine  ministeriellen 
Umgebungen  nicht  an  die  Griechen  und  Römer  erinnerten  **). 

Der  Geist  seines  Sohnes,  Max  Emanncl,  schien  eine  ganz 
andere  Richtung  genommen,  und  einen  Gegenstand  lieb  gewonnen 
zu  haben , vor  welchem  die  friedlichen  Musen  schüchtern  zurück 
treten.  Seine  persönliche  Thcilnahme  an  den  Feldzügen  gegen  die 
Türken,  ein  höchst  verderblicher  Krieg  im  Vaterlande,  die  vieljährige 
Abwesenheit  des  Churfürsten  aus  seinem  Lande,  diefs  alles  macht 
cs  sehr  begreiflich,  dafs  man  weder  Zeit  noch  Lust  halte,  das  in 
Unordnung  Gcrathenc  zu  ordnen , noch  weniger  das  Vorhandene 
zu  vermehren. 


Bey- 


*)  S.  Annalcs  Ingolstadicnscs.  I\  II.  p. 

**)  Wenn  A post  olus  Zeno  im  Jahre  i-.46,  nach  «lern  oben  angezogenerr  Briefe, 
schreibt,  dafs  viele  antike  Goldmünzen  vor  60 — 70  Jahren  zu  München  selbst 
fabririrt  worden  sejen , so  fiel  dieses  Factum  gerade  in  die  Regieruugscpoche 
des  Churfiirsten  Ferdinand  Maria«  Aber  man  sicht  aus  seinen  Worten,  dafs 
er  das  Jahr  selbst  nicht  bestimmt  anzugeben  wußte ; von  einem  Zeitgenossen 
Konnte  er  diese  Kachriclil  nicht  wohl  hoben , und  cs  ist  von  mir  schon  oben 
gesagt  worden,  warum  ich  den  größten  Tbeil  dieser  Goldmünzen  für  gleich- 
zeitig mit  dem  Kästchen  halte,  welches  auch  durch  Paliu's  Zcugnifs  bekräftiget 
wird. 
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Bcydcs  wollte  der  Churfurst  Karl  Albrecht}  aber  der  Kai- 
ser konnte  nicht  ausluhren,  was  der  Churfürst  beschlossen  hatte. 
Der  unglückliche  Krieg  wegen  der  pragmatischen  Sanktion,  und  der 
Tod  des  Kaisers  vereitelte  diesen , so  wie  viele  andere , weit  höher 
gehende  Plane. 

So  ungünstig  dieser  ganze  Zeitraum  für  unser  Münzkabinct  war, 
so  traf  diese  Ungunst  doch  vorzüglich  nur  den  eilten  Tlieil  dessel- 
ben j denn,  wenn  sich  gleich  die  antiken  Münzen  nicht  beträchtlich 
vermehrten , so  geschah  diefs  doch  den  modernen.  Wir  besitzen 
von  Münzen  der  europäischen  Kaiser  und  Könige  aus  den  letzten  3 
Jahrhunderten  eine  ansehnliche  Zahl,  besonders  aber  einen  grofsen 
Vorrath  an  päbstlichen  und  bischöflichen  j dazu  kommen  noch  einige 
hunderte  auf  berühmte  Männer } diese  alle  zusammen  genommen 
bilden  eine  bedeutende  Sammlung  moderner  Münzen,  und  machen 
unser  Uabinct  auch  in  dieser  Hinsicht  lehrreich  und  sehenswürdig. 
Da  sich  der  gröfste  Theil  hievon  aus  obigem  Zeitraum  hcrschrcibt, 
so  verdienen  auch  diese  drey  Wittelsbacher  als  Vermehrer  der 
ererbten  numismatischen  Schätze  genannt  zu  werden. 

Ucberhaupt  mufs  ich  liier  eine  Bemerkung  niedcrlegcn,  welche 
über  die  Frage,  warum  unter  den  letzten  baicrischen  Regenten  für 
das  Münzliabinct  nicht  mehr  geschehen,  einiges  Licht  verbreiten,  und 
— wenn  ich  nicht  irre  — die  bisherigen  Urtheile  über  diesen  Gegen- 
stand berichtigen  soll.  Man  betrachtete  die  vorhandene  Münzsamm- 
lung blos  als  ein  Fideiconunifs,  welches  unverändert  von  Hand,  in 
Hand  gehen  sollte.  Die  Hauptsorge  gieng  also  immer  dahin,  es  si- 
cher zu  bewahren,  und  unverletzt  zu  erhalten.  Man  glaubte  hiezu 
keinen  schicklichem  Ort,  als  die  sogenannte  Schatzkammer  zu  lin- 
den, wo  es  nril  den  Haus- Juwelen,  Perlen  und  andern  Kostbarkei- 
le?! bewacht  und  bewahrt  wurde.  — Wer  die  Aufsicht  über  diese 
hatte , hatte  sie  zugleich  auch  über  die  Münzsammlung.  Da  nun  jene 
der  Regel  nach  allezeit  dem  ersten  oder  ältesten  Kammerdiener  des 

jo  * Für- 
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Fürsten  — für  dessen  vorzügliche  Treue  die  vielen  Dienstjahre  das 
Wort  sprachen  — übertragen  ward,  so  fielen  auch  die  griechischen 
und  römischen  Münzen  in  dieselben  Hände  und  Aufsicht  *).  Daher 
Infst  sich  also  leicht  erklären,  dafs  der  aufgeklärte  Churfürst  Maxi- 
milian Joseph  1U.  bey  Errichtung  einer  Akademie  der  Wissen- 
schaften dieses  Gegenstandes  nur  im  Vorbcygehen  erwähnte,  und 
dafs  das  Wenige,  was  in  den  akademischen  Gesetzen  von  der  Nu- 
mismatik vorkam,  eigentlich  nur  auf  die  vaterländische  Bezug  hatte. 
Dessen  ungeachtet  hielten  sich  die  ehrwürdigen  Stifter  dieses  Insti- 
tuts nicht  an  den  todten  Buchstaben  ihrer  Gesetze ) sie  sammelten 
nebst  vaterländischen  Münzen  auch  griechische  und  römische,  deren 
Anzahl  bey  ihren  beschränkten  Hülfsmittcln  zwar  nicht  beträchtlich 
ausfallcn  konnte,  worunter  sich  aber  doch  manches  Kleinod  befin- 
det, welches  zugleich  einen  schönen  Beweis  giebt,  dafs  sie  bey  ei- 
ner günstigem  Lage  ungleich  mehr  für  dieses  Fach  geleistet  haben 
würden  **).  Bai  er  n besafs  also  im  Jahre  »777  bey  dem  Tode  sei- 
nes geliebten  Churfiirstcn  zweverley  Münzsammlungen,  die  churflirst- 
hchc  und  die  akademische,-  welche  ganz  v er schieneden  Händen  anver- 
traut waren,  und  erst  nach  einigen  Jahrzehnten  miteinander  verei- 
niget werden  sollten. 

Bey  der  tun  jene  Zeit  erfolgten  Regierungsvcrändemng  er- 
öffneten  sich  für  das  baierisebe  Münzkabinct  in  mehr,  als  einer  Hin- 
sicht glänzende  Aussichten.  Churlürst  Karl  Theodor  beschlofs 
gleich  in  den  ersten  Jahren,  seine  Sammlung  von  Münzen  und  ge- 
schnittenen Steinen  aus  Mannheim  htchcr  bringen  zu  lassen,  und 
sic  mit  der  hiesigen  zu  vereinigen.  Wenn  schon  jener  kostbare  Schatz 

an 

*)  Kiese  Schatzmeister  und  Kammerdiener,  welche  zugleich  die  Aufsicht  ühcr  die  an 
tihen  und  modernen  .Münzen  hatten,  waren  vom  Ende  des  gicbcnzehnlen  Jahr- 
hunderts bis  auf  das  Jahr  1777  M c Ich  i or  Pa  p alo h n , A ugu  st  i n Sa  iler , 
r Joseph  Dcnglbach,  1J  h i lip p Jac ob  Dul a ck  , Karl  Thicreck. 

•*)  Don  Sterziugor  hatte  sich  diesem  >"achc  mit  vielem  Flcitsc  und  vielen  Kennt- 
uil'.cn  gewidmet,  wofür  wir  ihm  jetzt  noch  Dank  wissen. 
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ein  antiken  Steinen  und  Münzen,  welchen  der  grofsc  Cliur fürs t von 
der  Pfalz,  Karl  Ludwig,  ein  ganz  besonderer  Münzfreund  *),  ge- 
sammelt , und  die  Aufsicht  hierüber  einem  Ezechiel  Span  heim 
und  Lorenz  Bcgcr  anvertraut  hatte,  nicht  mehr  vorhanden,  son- 
dern gröfstcntheils  nach  der  erloschenen  Simmcrischcn  Churlinie 
durch  Erbschaft  an  den  König  von  Prcufsen  gekommen  war  **), 
so.  schämt  es  doch , dafs  sich  noch  ein  kleiner  Rest  hievon  an  die 
nachfolgende  Churlinic  aus  dein  Hause  Neu  bürg  gerettet  habe, 
welcher  mit  der  von  Churfürst  Johann  Wilhelm  in  Düfscldorf 
zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  angelegten  Münzsammlung  spä- 
terhin nach  Heidelberg  und  von  da  nach  Mannheim  kam.  — 
Dieser  Churfürst  — für  Wissenschaften  und  Künste  ein  wahrer  Kö- 
nig — rief  die  aus  seinen  väterlichen  Landen  zwcvmal  vertriebenen 
Musen  wieder  zurück,  und  thciltc  mit  ihnen  seinen  Wohnsitz  in 
Düsseldorf  ***).  Nebst  andern  Kostbarkeiten  an  Büchern  und 

Ge- 

» *)  Professor  Köhler  nennt  ihn  in  seiner  historischen  Münzbclustigung  P.  IV.  pt  7. 
Jen  Pfälzischen  Salonion  , und  einer  seiner  Zeitgenossen  giebt  ihm  Jas  Zeugnifs, 
„es  wäre , außer  etwa  der  medizinischen,  Keine  Profelaion  auf  der  Universität 
„Heidelberg,  welche  derselbe  nicht  selbst  versehen,  und  mit  Ruhm  habe  beltlei- 
den können".  Seine  vielen  und  schönen  Medaillen  hat  er  gröfstenllicils  selbst 
angegeben,  und  dabev  die  antiken  sich  zum  Muster  gewählt.  Der  Name,  Karl 
Ludwig,  ist  in  der  Pfalz  am  llliciu  noch  jetzt  ein  beliebter  Name.  S.  Exter's 
Versuch  von  pfälzischen  .'Münzen,  Medaillen  etc.  1.  Th.  pag.  114 — 

**)  Lorenz  Reger  beschrieb  uns  diesen  Schatz  in  seinem  bekannten  Thesaurus 
ev  thesauro  palatiuo  selectus  im  Jahre  i635.  ln  jenem  Eietuplar,  welches  hie- 
von aus  der  .Mannheimer  Hof bihliothek  in  die  hiesige  gekommen  ist,  sagt  eine 
geschriebene  Randglosse  Folgendes : „Diese  Sammlung  — an  geschnittenen  Stci- 
„nen  uml  Münzen  - — ist,  so  wie  auch  die  llibliotheken , welche  Karl  Ludwig 
„und  Karl , die  letzten  Churfürstcn  der  S immer  isctien  Linie  wieder  nach  dem  3o 
„jährigen  Kriege  gesammelt  haben,  weil  die  grofsc  Bibliothek  nach  Rom  ge- 
schleppt worden  war,  nach  deren  Tod  mit  dein  Reger  als  Ailodial  - Erbschaft 
„nach  Berlin  gekommen'*.  Nach  andern  gedruckten  Nachrichten  kam  ein  Theil 
hievon  auch  an  II e s s e n k a ss cl , und  an  Madame  d'Orlcans,  Schwester  des 
obengenannten  Churfur&len  Karl. 

***)  Ditlicilc  e*»t,  Mu*as  setncl  perterritas  plnmre,  bis  ex  fuga  revocare,  difücillimum. 
Revocavit  tarnen  eas,  sed  afilictos  et  tiiuidiorcs  Joannes  Wilhcliuus,  Prin- 

ceps 
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Gemälden  kaufte . er  auch  das  berühmte  Münzhabinet  des  Joannes 
S m e t i u s in  Nimwegen  *)  , und  höchst  wahrscheinlich  hat  der 
nicht  unbeträchtliche  Vorrath  an  geschnitcncn  Steinen,  worunter 
manches  seltene  Kleinod  ist,  sein  Daseyn  grüfstentheiis  auch  ihm  zu 
verdanken  **}, 


Chur- 


ceps  doctus  ct  doctrinac  amam , üsque  Düsscldorpium  suttm  exorna\it.  V.  Acta 
Academiae  Tbeodoro  • palatinac  Tom.  I.  pag.  2. 

*)  Gracvianam  Bibliolhecam  ct  Suiclianum  numupliylacium  1 ) ex  Bataris , 
pinacothccam  insuper  uulli  inferiorem  ex.  omni  sibi  Europa  coiuparavil.  V, Libro 

et  loco  citalo. 

1 

*)  Dieses  Xumoplwläcium  enthielt  gegen  10,000  Münzen,  wovon  ein  Driltheil  iu 
Silber,  die  iibrigcu  in  Er*T  die  wenigem  aber  in  Gold  waren.  Anliqui- 
tates  K'coiuagicuscs  Juan  u i * S m e t i i Ko vioiuagi  1678.  pag.  1 69. 

**)  Ich  will  hievon  nur  ewey  der  Schönem  als  Beweis  anführen:  Ein  Mcduscnftopf 
von  ganz  vorzüglicher  Arbeit  aus  Onix,  und  ungezwcifelt  aus  den  besten  Zei- 
ten der  Kunst.  Das  Gesiebt  ist  ganz  auswärts  gekehrt , und  zu  2 Dritter  aus  der 
weifsen  Schicht  erhaben  gearbeitet.  Aus  jedem  Nerv , aus  jeder  Muskel  spricht 
der  Schmerz  eines  Menschen , dessen  Lehen  mit  dem  Tode  kämpft.  Man  kann 
mit  Wahrheit  sagen  : hier  redet  der  Stein.  Die  Schlangen  in  den  llaarcn 
winden  sich  sehr  natürlich,  und  die  untersten  sind  aus  der  dunkeln  grauen  Stein- 
Schicht  geformt , die  das  weifte  Gesicht  noch  mehr  erhöhen.  Betrachtet  man  den 
Kopf  blos  vom  Profil,  so  ist  die  Wirkung  noch  ungleich  größer;  man  vcrgtftt, 
einen  Steiu  vor  sich  zu  sehen.  Churfürst  Karl  Theodor  kaufte  einen  äliuli- 
che»  aus  der  Verla  sscnschaft  de»  Kardinals  von  Flcury;  so  schön  und  vortref- 
lid»  er  auch  ist , so  halt  er  mit  Obigem  die  Vergleichung  doch  nicht  aus.  — 
Eine  zwejte  Seltenheit  aus  dieser  Sammlung  ist  ein  vertieft  geschnittener  Onyx, 
den  Kopf  des  Kaisers  Tibcrius  vorstcllcnd ; das  llaupt  ist  Lorbeer  bekränzt, 
rechts  sehend.  — Wenn  ich  sage,  dafs  cs  wenige  lntag!io*s  geben  dürfte,  wel- 
che dieser  in  jeder  Hinsicht  vollendeten  Arbeit  gleichen , so  spreche  ich  nur  das 
LYthcil  aller  Kenner  aus,  welche  dieses  Meisterwerk  gesehen  und  bewundert  ha- 
ben. — Graf  d*  Hautford  sagte  einst  : ,,Diefs  sey  der  schönste  einwärts  ge- 
schnittene Stein , der  ihn:  je  auf  allen  seinen  Meisen  durch  ganz  Europa  zu  Ge- 
sicht gekommen".  Dioscor ides,  einer  der  ersten  Steinschneider  aus  den  Zwei- 
ten des  August,  hat  ihn  geschnitten.  Wa3  diese  Sammlung  noch  besonders 
aus  zeichnet , sind  die  vielen  Onixe  vou  auftcrorileiHlkkcr  Grüfte. 
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Cliurfurst  Karl  Philipp  trat  in  die  Fufsstapfeti  seines  gros« 
scn  Druders  und  Vorgängers,  und  wurde  während  seiner  sechs  und 
zwanzig  jährigen  friedlichen  Regierung  fUr  .Mannheim  eben  das, 
was  Johann  Wilhelm  flir  Düsseldorf  gewesen  *).  Aber  beyd# 
hbertraf  Churfiirst  Karl  Theodor,  welcher  die  schönere  Hälfte 
seiner  Regierung  für  Künste  und  Wissenschaften  gelebt,  und  ihnen 
tincrincfsliche  Summen  zum  Opfer  gebracht  hatte  **).  Noch  in 
Wann  heim  hatte  er  seinem  damaligen  llofkaplan  und  Kanonikus 
lläffc  lin  — nun  Bischof  zu  Chcrsones  und  königl.  baicrischer  aus- 
serordentlicher Gesandter  zu  Rom  — die  Direktion  über  das  Mfinz- 
und  Mcdaillcnkabinct  übertragen,  und  ihn  nach  Italien  und  Frank- 
reich geschickt,  thcils  um  sich  für  dieses  Fach  ganz  auszubildcn . 
thcils  auch , um  durch  vortheilhafte  Ankäufe  die  bereits  vorhandene 
Sammlung  auf  einen  noch  höhern  Grad  von  Vollständigkeit  zu  bringen. 

Bcydcs  geschah  ***)}  und  das  von  Mannheim  nach  Mün- 
chen gebrachte  Münzltabinet  war  sowohl  in  antiken,  als  modernen 

Mün- 


•)  S.  Acta  Acaäemiac  Tlioodoro- paUtin.ie,  Tom.  I.  p.  ü.  Berlor  Pleschins  vtm 
unter  ihm  Aufseher  des  kurfiirstl.  Münxhabinete.  Man  sehe  dessen  Bede  de  ori- 
ginibus  ct  fatis  Manhctnii.  1717.  Item  «len  rheinischen  Antiquarius  S.  5oq. 

**)  Pulchra  haec  pulchriorum  longc  operum  praeludia  fuerunt.  Successit  enim  Car. 
Theodoras,  flulcc  Palatinis  nomen,  Musarum  dclicium,  qui  , quae  multorum  alias 
principum  fuerunt,  magno  nusu  solus  perfecit.  Qiiicunquc  librorum  . . . anti- 
qua  rum  rcruin  thesauros  novissimo  hoc  tempore  collectos  atque  dispositos 
ad ciin l , rüdes  artium  atque  periti , solo  aspcctu  obstupescunt.  Ibid.  — Confer 
Colini  Eloge  de  Charles  • Theodore  lü  dans  unc  assemblee  de  V Academic  a 
Mannheim. 

* * *)  Der  um  «lic  pfälzische  Münzkunde  *0  sehr  verdiente  Friedrich  Exter  sagt 
in  seinem  Versuche  von  pfälzischen  Münzen  und  Medaillen  II.  Th.  p.  3io.  Zwej- 
brücken  1775.:  , , Unter  dem  jetzigen  Churfürsten , Karl  Theodor,  hat  das 
„Münzkabinct  eine  weit  glänzendere  Gestalt  erhalten , und  Höchstdiesclben  haben 
„beschlossen,  es  mit  dem  grofsmüthigsten  Aufwand  zur  größten  Vollkommenheit 
„zu  bringen.  — Welchen  rühmlichsten  Endzweck  zu  erreichen , üöchstdicsclbe 
»»die  Aufsicht  über  diesen  an  antiken  und  modernen  Münzen  so  reichen  Schatz 
,, Niemand  mit  einem  glücklichem  Erfolg  halten  anvertrauen  können,  als  dessen 
„jetzigen  würdigsten  Directori,  dem  Hrn.  llofkaplan  und  Kanonico  lläffelin.” 


Digitized  by  Google 


400  

Münzen  so  zahlreich,  dafs  es  mit  dem  hiesigen  vereint  ein  sehr  se- 
henswürdiges Ganzes  bildet;  und  gerade  diesem  Vorrath  haben  wir 
es  zu  danken,  dafs  unsere  Sammlung  an  goldenen  römischen  Kaiser- 
münzen  wieder  so  beträchtlich  geworden  ist.  Wen»  schon  der  Münz- 
kabinets  - Direktor  in  seiner  Person  auch  das  Amt  eines  Schatzmei- 
sters wieder  vereinigte,  so  wurden  doch  die  Gegenstände  selbst  toi» 
einander  getrennt,  dem  Münzkabinet  ein  besonderes  Lokale  aufser 
der  llcsidcnz  angewiesen,  zur  Vermehrung  desselben  ein  eigener 
Fond  ausgeworfen,  und  überhaupt  die  Verfügung  getroffen,  dafs  cs 
nun  ganz  neu  geordnet,  beschrieben,  und  einst  für  den  öffentlichen 
Gebrauch  licrgestellt  werden  sollte.  Zeigte  sich  eine  günstige  Gele- 
genheit zu  einem  beträchtlichem  Ankauf,  so  durfte  sic  benützt  wer- 
den; die  kurfürstl.  Kabinclshassa  machte  liiczu  aufscrordcntliche  Bei- 
träge , und  so  gelang  cs  der  Münzkabincts -Direktion  — um  nur  ein 
Beispiel  anzuführen  — aus  der  Seyffer  heldischen  'l'haler -Ver- 
steigerung zu  Nürnberg  eine  beträchtliche  Anzahl  seltener  Stücke 
auf  einmal  zu  erwerben.  Aber  während  das  Kabinct  bereits  geord- 
net war,  und  der  Churfürst  das  Locale  selbst  in  Augenschein  nahm, 
um  einen  aus  den  ihm  vorgelegten  Planen  zur  künftigen  Einrichtung 
desselben  zu  genehmigen  , wurden  die  friedlichen  Aussichten  immer 
dunkler;  der  Kriegsschauplatz  überschritt  Deutschlands  Gränzen, 
und  — alles,  was  selten  und  kostbar  war,  mufstc  eingepackt  und 
aus  München  mehrmal  geflüchtet  werden  *). 

Aber  es  geschah  auch  jetzt,  was  in  dem  ewigen  Kreislauf 
der  menschlichen  Dinge  so  oft  zu  geschchan  pflegt;  wenn  alles  ver- 
loren zu  seyn  scheint,  erfolgt  oft  gerade  das  Gcgcntheil.  Baiern 
ward,  wric  durch  ein  Wunder  gerettet;  als  ein  selbstständiges  Kö- 

nig- 

*)  Die  erste  Flurlit  geschah  im  Jahre  1796,  die  ivcoyto  im  Jahre  1800 , und  die  drill» 
endlich  im  Jahre  i8o5.  — Ach,  wie  wenige  Stunden  waren  hinreichend,  um 
die  mühevolle  Arbeit  so  vieler  hunderte  aut'  einmal  ku  vernichten ! — * 
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nigrcieh  gicng  es  nus  den  Stlirmcn  der  Zeit  hervor,  und  nahm  nach 
tausend  Jahren  seine  vorige  Stelle  unter  den  Staaten  Deutschlands 
wieder  ein.  Alles  gewann  nun  eine  andere  Gestalt  j die  Akademie 
der  Wissenschaften  erhielt  nicht  nur  eine  ganz  neue  Constitution, 
sondern  auch  eine  wahrhaft  königliche  Fundation.  Das  Milnzliabinct 
wurde,  so  wie  die  Bibliothek  und  die  andern  literarischen  Sammlun- 
gen des  Landesherrn,  mit  diesem  Institute  vereinigt,  und  der  Con- 
servator  desselben  sollte  in  Zukunft  allezeit  ein  Mitglied  der  künigl. 
Akademie  der  Wissenschaften  sejn.  Nebst  dem  hat  die  historische 
Blasse  die  besondere  Aufsicht  und  Leitung  dieses  ihr  zugethciltcn 
Attributes  j um  aber  die  Erhaltung  dieses  Fidei-  Commisscs  auf  jede 
mögliche  Art  zu  sichern,  wurde  eine  eigene  Commission  ernannt, 
ohne  deren  Wissen  und  Mitwirken  keine  bedeutende  Acndcrung 
vorgenommen  werden  darf,  und  welche  in  wichtigem  Fällen  sich  an 
das  l'räsidiuin  der  Akademie  wendet,  und  durch  dasselbe  die  königL 
Entscheidung  erwartet.  Das  vorige  unpassende  Lokale  wurde  mit 
einem  fröhlichem  vertauscht,  und  dadurch  zugleich  mehr  für  die 
Sicherheit  der  Münzsammlung  gesorgt.  Die  zur  V ermehrung  derselben 
bestunrutc  jährliche  Summe  ist  hinreichend  , die  Fortsetzungen  und 
gewöhnlichen  Ankäufe  damit  bestreiten  zu  können j ja,  alles  läfst  uns 
liofTcn,  dafs  wir  bey  eintretenden  besondern  Fällen  auch  auf  eine 
aufscrordentlichc  Unterstützung  rechnen  dürfen,  um  die  noch  vor- 
handenen Lücken  — besonders  bey  den  antiken  Städte -Völker- und 
BünigsmUnzcn , deren  Namen  allein  schon  sich  auf  zwey  tausend  bc- 
laulen  — nach  und  nach  auszufüllcn,  und  so  diese  Sammlung  unter 
dem  Schutze  einer  weisen  Regierung  und  im  Schoofsc  des  Friedens 
Ton  Jahr  zu  Jahr  bedeutend  zu  vermehren. 


Zu  dieser  schönen  Hoffnung  berechtiget  uns  die  ganz  beson- 
dere Gnade  des  Bönigs,  der  nicht  müde  wird , das  Müneknbinct 

* von 
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'von  Zeit  zu  Zeit  grofsmüthig  zu  bereichern  *),  vorzüglich  über  darin 
einen  eigenen  Ruhm  setzt,  die  Münzsammlung  aus  dem  Wittelsba- 
cliischen  Hause  vor  allen  der  Vollständigkeit  näher  zu  bringen.  Der 
um  die  vaterländische  Münzkunde  und  Geschichte  sehr  verdiente  ge- 
heime Roth  Johann  Goswin  Widder  **)  sammelte  über  dreylsig 
Jahre  hlos  pfälzische  und  baicrische  Münzen,  und  war  so  glücklich, 
einen  Vorrath  von  mehr  dann  zweytausend  Stücken  in  Gold  und 
Silber  zusammen  zu  bringen.  Was  aber  diese  Sammlung  noch 
kostbarer  macht,  ist  ein  dabey  befindliches  Manuscript  in  zu cy 
Foliobnnden  unter  dem  Titel:  Sammlung  aller  existirenden  Mün- 
zen und  Medaillen  des  IJ'ittelsbachischen  Gesammthauses  ***). 
Bcydes  übcrlicfs  der  Eigenthümer  dem  ChurlÜrslcn  Karl  Theodor, 
und  es  wurde  hierüber  durch  den  Münzkabinett  - Dircctor,  Bischof 
Frevherrn  von  Häffelin,  unterm  15.  Sept.  179g  ein  förmlicher 
liaufkontrakt  abgeschlossen,  dessen  Ausführung  aber  durch  die  in- 

zwi- 

*)  „All  ein  neues  Merkmal  unsrer  besondern  allerhöchsten  Gnade  — sind  die  Worte 
..des  jüngsten  Rcscripts  an  die  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  vom  18. 
„a.  c.  — und  unsrer  steten  Fürsorge  für  die  Bereicherung  und  Vervollständig 
„gung  der  Attribute  unsrer  Akademie  der  Wissenschaften,  übersenden  Wir  der* 

, , selben  mitfolgende  Sammlung  der  in  der  k.  k.  .Münze  tu  Paris  verfertigten  Gold- 
,,und  Silber  * Stücke , dann  übrigen  Denkmünzen”  etc. 

##)  Die  Fortsetzung  der  Doinus  W itteUbacensis  numisinnticoc,  oder  der  Sammlung  al- 
ler existirenden  Münzen  und  Medaillcu  des  W ittclsbacbischci»  Hauses  etc.  so  wie 
dessen  geographisch  • historische  Beschreibung  der  Pfalz  am  Rhein  in  4 Bänden. 
8.  Frankfurt  1786.  wurden  von  den  Rennern  mit  vielem  Rcvfallc  aufgenommcit 
und  beweisen , dafs  dieser  unerinüdet  thätige  Mann  l>cy  seinem  damaligen  weit 
ausgedehnten  Geschäftskreise  nur  in  solchen  literarischen  Arbeiten  seine  Erholung 
suchte,  aber,  leider!  auch  zu  frühe  seinen  Tod  fand. 

•*•)  Der  vaterländische  Münzsammlcr  ersieht  hieraus  mit  einem  Blick,  wie  viele  Stu- 
cke ihm  noch  fehlen,  um  nur  die  Münzen  eines  einzigen  Fürsten  vollständig  boy- 
saimnen  zu  haben,  oder  wie  überaus  selten  eine  Münze  scyn  müsse,  die  in  W id- 
der's  Katalog  nicht  vorkommt.  — • 
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zwischen  eingetretenen  Kriegsunruhen , vorzüglich  aber  durch  den 
Todesfall  des  Käufers  sowohl,  als  des  Verkäufers  gehindert  worden 
ist.  Erst  im  verflossenen  Jahre  genehmigten  Sc.  hünigl.  Majestät  die- 
sen Kauf  von  neuem,  und  vereinigten  die  ganze  AViddcrische 
Münzsammlung  mit  der  königlichen.  Hoch  freut  sich  der  Baicr  die- 
ses vaterländischen  Schatzes ; denn,  wo  sollte  er  die  numismatischen 
Denkmäler  der  Wittels  hach  er  lieber  suchen  und  finden,  als  in 
der  Stadt  seines  geliebten  Königs?  — Wahrlich,  er  hat  sich  und 
allen  Fürsten  seines  Hauses  dadurch  ein  Monument  gesetzt,  welches 
die  Annalen  der  vaterländischen  Numismatik  mit  grüfstem  Danke  auf 
die  Nachwelt  bringen  werden. 

Diefs  sind  die  Schicksale  des  königlichen  Münzltabiucts  in 
Mfinche  n. 

Städte  und  Völker  sind  im  Strome  der  Zeit  untergegangen  3 
aber  die  Dokumente  ihres  Dascyns  liegen  noch  vor  unsern  Augen. 
Durch  wie  viel  tausend  Hönde  mögen  sie  gegangen  scyn,  bis  sie 
auf  uns  gekommen  sind ! Wir  wollen  sie  als  ein  Heiiigthum  mit 
baicrischcr  Treue  bewahren , und  dabey  mit  dem  wärmsten  I )ank- 
gefühl  auf  jene  grofsen  Wittclsbacher  hinschcn,  die  sie  vor 
Jahrhunderten  schon  für  uns  gesammelt  haben. 

Vor  allem  aber  huldige  der  Dank  jedes  Patrioten  dem  Besten 
der  Könige , dafs  Er  diese  kostbare  Sammlung  mit  der  ltönigl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  vereinigte,  und  dadurch  deren  unver- 
sehrte Erhaltung  für  die  Zukunft  nicht  nur  möglichst  sicherte,  son- 
dern auch  zugleich  deren  allmählige  pianmäfsige  Vermehrung  be- 
gründete. — Möge  Er  uns  noch  lange  von  der  Vorsehung  ge- 
schenkt seyn ! 


Der  Erbe  seiner  Tugenden  und  seiner  Krone  wird  einst  fort- 
fahren, auch  diesem  Zweige  der  Wissenschaften  die  Pflege  angedei- 

5l  * hen 
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hcn  zu  lassen,  die  er  verdient,  und  den  gegenwärtigen  Schatz  ver- 
mehrt den  späten  Enkeln  übergeben.  Unvcrgcfslich  werden  mir 
jene  Stunden  seyn,  die  Er  im  verflossenen  Jahre  dem  ernstem  Be- 
schauen dieser  Merkwürdigkeiten  gewidmet  hat.  Sein  Kennerauge, 
sein  in  Italien  an  den  Meisterwerken  der  Vorwelt  gebildeter  Ge- 
schmack, sein  alles  Schöne  und  Grofse  mit  Blitzesschnelle  auffassen- 
der Geist  haben  den  Werth  dieser  Sammlung  längst  anerkannt. 

Baierns  Genius  wache  über  Ihn!  Und  Er  werde  unsern  Nach- 
kommen einst  Ihr  Künste  und  Wissenschaften,  was  Herzog  Albert 
der  Grofsmüthige  unsern  Vätern  war,  und  Sein  erhabener  Vater 
uns  ist ! 


Bey- 
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Beschreibung  des  S.  392.  erwähnten  Münz  Schrankes. 


Rianconi  in  »einen  Lottere  al  Marchese  Filippo  TJcrcolani  — sopra 
alcune  particolarita  della  Baviera  , sagt  pag.  4 6 et  47  hievon  Folgendes : „Fra 
le  altre  insigni  cose  trovercte  nel  tesoro  di  Baviera  uno  setignio  d"  avorio  stu- 
pendamente  lavorato  a bassi  rilievi , c ripieno  di  medaglic  rarissime.  — Questo 
in  ogni  senso  e il  piu  hello  sciignio.  ch’  io  sappia  d'  arcr  mai  veduto  in  vita 
mia".  Da  noch  alle  Fremde  dasselbe  Urtheil  hierüber  fällten,  so  wird  es  dem 
fremden  Leser  nicht  unangenehm  scyn , wenn  ich  es  versuche,  eine  blos  er- 
zählende Beschreibung  hievon  zu  geben , ohne  in  die  einzelnen  Schönheiten 
desselben , oder  in  das  Gehcimmfa  der  Kunst  selbst  cinzugehen. 

Das  Schränkchen  hat  drojr  Schuhe  in  der  Höhe,  zwey  in  der  Breite, 
anderthalb  in  der  Tiefe.  Das  kleine  Gebäude  ruhet  von  aufsen  auf  acht  Ko- 
rinthischen und  vier  jonischen  Flachsäulen,  mit  Nischen,  Statuen,  Arabesken 
und  andern  Verzierungen  ausgefüllt.  Geber  dem  Hauptgesims  erhebt  sich  ein 
l’iedestal , worauf  sich  Kaiser  Trajan  zu  Pferd,  den  Commandostab  in  der 
Hechten , befindet.  An  den  vier  Enden  sitzen  vier  überwundene  Könige  im 
fürstlichen  Ornat,  mit  gebundenen  Händen;  vielleicht  diejenigen,  von  denen 
er  den  Namen  Dacicus,  Parthicus  etc.  annahm.  Die  Hauptseite  des  Käst- 
chens hat  zwey  Flügelthürcn , auf  deren  jeder  eine  weibliche  Figur,  das  Al- 
terthum (die  Geschichte)  und  die  Münzkunde  vorgestellt  ist.  Die  erste,  eine 
ehrwürdige  Matrone,  steht  auf  Trümmern  der  Vorwclt;  ihre  Rechte  eine  auf- 
gewi ekelte  Rollo  haltend,  ruht  auf  einem  Säulenfufs,  worauf  die  Worte  stehen: 
Priscae  monumenia  vctuslatis.  Im  Hintergründe  erblickt  man  die  trojanische 
Säule,  das  Colissäum  und  Obelisken.  Ein  zerfallener  Triumphbogen  schliefst 

das 
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das  Perspektiv  mit  der  Aufschrift:  TRIB.  POT.  XI.  COS.  XII.  — Gegen- 
über steht  die  Münzkunde , in  der  Rechten  eine  Münze , in  der  Linhen  einen 
Schild  haltend,  worauf  ein  Ameisenhaufen  zu  sehen  ist,  mit  der  Umschrift: 
Sedulo  quaesita  recondunt.  Zu  ihren  Fiifsen  liegen  mehrere  Münzen  umher, 
auf  deren  einer  des  Künstlers  oben  angeführter  Name  mit  der  Jahrzahl  1618 
steht;  ein  Hund  macht  gleichsam  darauf  aufmerksam.  Rückwärts  sieht  man 
Ruinen  eines  prächtigen  Baues  mit  gesprengten  llogen.  Zwischen  den  Trag- 
stücken , worauf  die  Korinthischen  Säulen  ruhen , stehen  auf  jeder  Seite  zwey 
Genien  , das  kurfiirstl.  baierisclie  und  herzogl.  lotharingische  VVappen  tragend, 
Bas  Hauptgesims  endet  sich  mit  gebrochenen,  durch  eine  Muschel  getrennten 
Bogen. 

Die  Gegenseite  ist  in  eben  dem  Geschmacke  gearbeitet , und  stellt  den 
König  des  Alterthums  Nimrod  vor;  er  zeigt  auf  den  Bau  des  habilonifchen 
Thurms  mit  der  Inschrift  von  acht  Zeilen:  Nimrothus  llabyloncm  molitur, 
turrim  co'elo  admovet,  famam  nominis  in  omnem  posteritatem  propagat. 
Gegenüber  ist  König  Romulus,  das  alte  Rom  im  Hintergrund,  und  die  Auf- 
schrift in  acht  Zeilen:  Romulus  urbem , orbis  caput,  condit , arcem  mundo 
imponit,  asylum  omnibus  gentibus  aperit.  Bic  Ncbcnseiten  zieren  zwey  zwi- 
schen jonischen  Säulen  stehende  Löwen , welche  ein  Füllhorn  halten , worun- 
ter der  bekannte  Chiffre  M.  E.  (Maximilian  und  Elisabeth,  seine  erste 
Gemahlin,  aus  dem  Hause  Lothringen)  unter  dem  Churhut  zu  sehen  ist.  — 
Oben  tragen  zwey  Genien  einen  kleinen  Schild,  worauf  einerseits  Anno  Do- 
mini, und  auf  der  andern  Seite  MDCXXIV.  zu  lesen  ist,  sus  welcher  Jahr- 
zabl  in  Verbindung  mit  der  obigen  bey  des  Künstlers  Name  sich  offenbar 
ergiebt,  dafs  er  dieses  Kunstwerk  in  6 — 7 Jahren  verfertiget  habe.  — Ba» 
Piedcstal,  worauf  der  Kaiser  zu  Pferd  steht,  enthält  Füllungen  mancherlcy  Art. 
An  den  obersten  Ecken  sind  Widderköpfe  mit  Fluchtgehängen;  auf  der  gros» 
sen  Füllung  der  Vorderseite  fahrt  eine  Victoria  auf  einem  Siegeswagen  mit  vier 
Pferden  bespannt,  einen  Palmzweig  in  der  Rechten;  rückwärts  ist  ein  fliegen- 
der Adler  mit  Bonncrkeilcn  in  den  Klauen  zwischen  zwey  Schwebenden  Victo- 
vien  mit  WalTcnplahlen.  Auf  der  Nebenscilc  rechts  eine  sitzende  Victoria  mit 
Palmen  und  Sicgeskroncn  zwischen  stehenden  Trophäen , links  die  Göttin  Ro- 
ma, das  Palladium  in  der  Rechten,  eine  Hasta  in  der  Linken;  die  vier  obern 
Füllungen  enthalten  Waffen  jeder  Art , W erkzeuge  des  Sieges.  — Nichts  ist 
überladen,  jede  Kleinigkeit  mit  dem  gröfsten  Fleil'sc  durchgeführt,  und  doch 
wird  die  Aufsenseitc  des  Kästchens  von  dem  Schnitzwcrh  an  dem  Innern  der 
boyden  Thürflügel  bey  weitem  übcrtrofTen.  Deutsche  Kunst  und  deutscher  Fleifs 
scheinen  hier  die  höchste  Stuffc  erreicht  zu  habeu.  Das 
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Das  Innere  der  zwey  Thürcn , an  deren  Beschauung  der  Freund  der 
Kunst  nicht  wird  satt  werden  können,  bildet  ein  grofses  Oval  mit  z wey  Lang- 
ecken. 

Die  innere  Tliüre  links.  Das  obere  Feld.  Ein  Hirtenstück  zeigt  eine  ländli- 
che Gegend  mit  Bäumen  verschiedener  Art,  Gcbürgen,  Hügeln  und  entfernten 
Ortschaften ; dazwischen  Hcerden  verschiedener  llausthierc ; die  Bewohner  des 
Bandes  verrichten  ihre  Geschäfte,  oder  wallen  nach  verschiedenen  Gegenden. 
Im  \ ergründe , auf  Blumen  und  Gras  sitzt  Apollo  mit  einem  Sterncnkranz  als 
Hirt,  blasend  auf  einer  Schalmey ; ein  lauernder  Hund  liegt  ihm  zur  Seite; 
Schaafe  und  Widder  horchen  dem  Gesang.  Der  ganze  Baum,  worin  alle  diese 
Gruppen  mit  ihren  vielen  Figuren  angebracht  sind . hat  nur  drey  Zoll  in  der 
Höhe,  drey  einen  halben  in  der  Breite,  und  einen  Zoll  in  der  Tiefe. 

Das  grofse  Oval  in  der  Mitte,  sechs  einen  halben  Zoll  hoch,  stellt  ein 
Hirtenfest  vor,  welches  in  einer  reichen  Landschaft,  im  Vordergrund  mit  Bäu- 
men besetzt,  vorgeht;  alles  ist  von  Menschen  und  Thieren  belebt;  auf  den  fer- 
nen Höhen  sieht  inan  verschiedene  Gebäude  und  Hütten;  ein  Reisender  mit 
seinem  Laslthier  kömmt  den  Hügel  herab  etc. ; die  Hauptgruppc  aber  besteht 
aus  fünf  Hirten  mit  verschiedenen  Musik  - Instrumenten ; vorwärts  sitzt  rin  Pan 
mit  seiner  siebenstimmigen  F'löte.  Zwischen  diesem  Instrumentalchor  erhebt 
sich  ein  singender  Knabe,  um  welchen  noch  drey  andere  Hirten  in  der  Ferne 
eine  Gruppe  bilden.  Dem  Fagottspieler  sitzt  ganz  nahe  ein  Kaninchen  mit 
spitzen  Ohren.  — Von  oben  herab  schwebt  ein  Genius  mit  einer  Krone  von 
Blumen , den  Sieger  zu  krönen. 

Im  untern  Langeck  zieht  ein  römischer  Triumph  nach  dem  Capitol. 
Der  Ucbcrwiuder  fährt  auf  einem  Triumphwagen  von  einer  Victoria  ge- 
krönt; voraus  ziehen  die  Gefangenen,  ihnen  folgen  Krieger  mit  den  erober- 
ten Trophäen;  Herolde  mit  ihren  Siegeshörnern  und  eine  Menge  Volks  beglei- 
ten den  Zug.  Der  Genius  der  Zeit , Lorbeer  gekrönt , sitzt  im  Vorgrunde , 
und  gräbt  in  einen  Schild  mit  dem  Griffel:  Victoria.  Noch  sind  eine  Menge 
Nebendinge  angebracht,  die  man  in  der  ersten  Betrachtungsstuude  kaum  gewahr 
wird. 

Die  innere  Thiire  rechts.  Das  obere  Feld.  Die  Fabel  des  Orpheus,  als  Ge- 
genstück der  obigen  Idylle.  Der  thrazische  Jüngling  ruhend  auf  einem  Löwen 
unter  dem  Schatten  eines  Baumes,  spielt  auf  der  Violine;  um  ihn  her  versam- 
meln 
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mein  sich  wilde  Tliierc  Ton  seiner  Zauberharmonic  herbcygclockt;  Elephan- 
ten,  Bären,  Hirsche,  Papageyen,  Pfauen,  indianische  Hühner,  sanuut  vielen 
kleinen  Vögeln.  Ein  schöner  Gegensatz  gegenüber  dem  Schäferleben , da« 
es  mit  zahmen  Thicren  zu  thuu  hat;  durch  die  Kunst  hingegen  wurden  auch 
die  wilden  gezähmt. 

Das  mittlere  Oval.  Ein  Chor  der  Musen:  eine  weibliche  Sccnc  , dem 
Hirtensliick  entgcgengestellt.  — Hie  Musen  ruhen  in  einer  offenen,  angeneh- 
men Landschaft  bey  einem  Baume,  mit  Wcinblättern  umschlungen.  Da  sitzt 
Clio,  und  spielt  den  Yiolon;  neben  ihr  steht  Euterpe,  die  Oboe  in  der 
Hand;  gegenüber  Tcrpsichore,  welche  die  Cylhcr  rührt,  vorwärts  gekehrt, 
(ein  kleiner  Hund  neben  ihr,  der  zu  seiner  Gebieterin  aufwärts  schaut);  Erato 
hält  ein  Liederbuch,  ihr  rückwärts  schlägt  Culliopc  die  Harfe;  Mclpomene 
spielt  die  Orgel,  Thalia  die  Violine;  Polyhymnia  den  Dreyangel;  Urania 
erscheint  als  Hörerin.  Minerva  gepanzert,  mit  der  Lanze  in  der  Rechten, 
eilt  den  Helikon  herunter  zu  diesem  Chor  der  ihr  verwandten  Musen.  — Ein 
Genius  mit  der  Palme  schwebt  über  der  ganzen  Gruppe , Sieg  verkündend  mit 
seinem  gebogenen  Horn. 

Im  untern  Felde  ruht  der  Hufsgott  Tiber,  zwischen  Schilf  und  Grss 
anf  seiner  Urne;  das  Ruder  in  der  Linken,  mit  der  Rechten  den  Bart  strei- 
chend. Vor  ihm  spielen  Romulus  und  Rcmus,  von  der  sorgfältigen  Wölfin 
geliebkoset.  Die  Kerne  zeigt  das  Opfer  des  Triumphirers , welches  jedesmal 
dem  Jupiter  Capitolinus  dargebracht  wurde.  Während  eine  feycrliche  Musik 
der  Opferflöten,  gebogenen  Lever  und  Siegeshümer  ertönen,  giefst  der  Sieger 
eine  Schale  heiligen  Rauchwerks  in  die  Opferflamme  des  Altars;  neben  ihm 
steht  der  Priester  sammt  dem  Diener  mit  dem  Trankopfer.  Gegenüber  ist  ein 
Jüngling  auf  den  Ilniecn  mit  dem  Weihrauchkästchen  . an  seiner  Seite  das  zi» 
opfernde  Schlachtthier.  Vorwärts  wird  wirklich  ein  Thier  geschlachtet.  — 
Hinter  dem  Opfer  erhebt  sich  der  Tempel  des  kapitolinischen  Jupiters  mit  der 
Aufschrift:  IOV1  VI .TO RI  SAGRUM.  In  der  Mitte  thront  Jupiter  auf  einem 
Adler,  ihm  zur  Seite  Siegesgötter  etc.  In  diesem  Langeck  allein  sind  etliche 
und  dreyfsig  Menschen,  thcils  in  ganzen,  theils  in  halben  Figuren  vorgestellt. 

Die  vielen  Nebenverzierungen  lassen  sich  nicht  wohl  beschreiben.  — 
Wahrscheinlich  hat  Peter  Knndid  die  Zeichuung  zu  diesem  Kunstwerke  ent- 
worfen, und  Ghrisloph  Angermayr,  der  vielleicht  Italien  nie  sah,  hat  sie 
meisterhaft  ausgeführt.  Er  war  in  VVeilheim  gebohren,  folglich  ein  Lands- 
mann 
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mann  der  berühmten  Hofbildhauer  Adam,  Andre,  und  Hanns  Krümper,  und 
lernte  dort  bey  Hans  Degler  die  Bildhauerey.  Im  Jahre  i6i3  wurde  er  in 
München  Meister,  und  vielleicht  auch  schon  Hofhildhauer.  Anfangs  liefs  ihn 
der  Herzog  aus  seiner  propria  Cassa  (so  nannte  man  damals  die  Kabinetskassc 
des  Fürsten)  bezahlen ; im  Jahre  1623  aber  wurde  ihm  sein  Gehalt  von  vier- 
hundert Gulden  bey  dem  Hofzahlamte  angewiesen.  Dies  war  zu  selbiger  Zeit 
die  gewöhnliche  Besoldung  eines  Hofraths  oder  Hof kammerraths ; ein  Beweis, 
wie  sehr  Maximilian  1.  seine  Künstler  zu  schätzen  und  zu  belohnen  wufste, 
da  er  sie  den  fürstlichen  Käthen  gleich  hielt.  — Mit  dem  Jahre  1625  erhielt 
er  eine  Zulage  von  jährlich  5o  Gulden,  vermuthlich  als  eine  lebenslängliche 
Belohnung  für  das  ein  Jahr  zuvor  vollendete  Kunstwerk.  Angermayr  hatte 
also  nur  um  5o  Gulden  weniger  Besolduug,  als  der  grofse  Peter  Kandid. 
Er  starb  im  Jahre  i633  wahrscheinlich  an  der  Pest. 


B e y l a g e B. 

lieber  is  sehr  seltene  grüfstcuthcils  noch  unedirte  antike  Münzen  des  k.  baier.  Münz- 
< Kabinets  tu  .München  nebst  Abbildung  derselben. 


Joseph  Eckhel,  ein  wahrer  Hoherpriestcr  im  Tempel  der  Moncta,  ward 
kaum  von  der  Kaiserin  Maria  Theresia  zum  Aufacher  des  k.  k.  Münzkabi- 
nett in  Wien  ernannt , als  er  gleich  darauf  (im  J.  1775.)  seine  numos  veterca 
anccdotos  in  zwey  Theilen  mit  Bemerkungen  herausgab , und  dadurch  den 
Freunden  der  alten  Numismatik  ein  kostbares  Geschenk  machte  *).  Die  gros- 
sen Numismatiker,  Abt  Franz  Neumann  zu  Wien,  Eckhela  Nachfolger  **), 

Cava- 

•)  Numi  vetcres  aneedoti  ex  Musels  Caeiareo-Vindobonensi , Florentino,  Granelliano, 
\ itzaiano , Festcticüauo  etc.  Vindobona«  *776.  4* 

•*)  Populeruu  et  regum  numi  veteres  inediti,  a Franc.  Neumann  coliecti  et  lllu- 
•trati  etc.  Vindobonae  1779.  8 maj.  cum  numis.  Pars  L et  II.  Accedunt  Bomanorum 
■umi  aneedoti,  et  animadxersioncs  in  Universum  Opus  Fei ler in ii  c.  numis. 

.7W.  4. 
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Cavaliere  Domcnico  Scslini  zu  Berlin  *) , Millin  in  Paria  **)  , und 
Friedrich  Schlicht cgroll , damals  Münzkahinets- Direktor  zu  Gotha,  und 
nun  Generalsekretär  der  königl.  baicr.  Akademie  der  Wissenschaften  ***)  folg- 
ten dem  Bei  spiele , und  bereicherten  die  alte  Münzkunde  mit  einer  Monge 
Münzen , w eiche  bisher  anbekannt  waren , und  auf  Philologie , alte  Geschichte 
überhaupt,  besonders  aber  auf  die  alte  Geographie  vieles  LTcht  warfen.  Man- 
che Stadt,  mancher  Führer  des  Volks,  unter  was  immer  für  einen  Namen, 
wurde  dadurch  sicher  der  Vergessenheit  entrissen , oder  dessen  Dascyn  mit 
einer  historischen  Gewilsheit  beurkundet,  gegen  welche  kein  Zweifler  etwas 
ein  wenden  kann.  Denn  es  ist  eine  längst  entschiedene  Sache,  dafs  der  Beweis 
durch  antike  Münzen  — ihre  Aechthcit  vorausgesetzt  — dem  Zeugnifs  der  be- 
sten Autoren  weit  vorzuziehen  sey.  Der  Ausspruch  jener  kleinen  metallenen 
Staats- Denkmäler  ist  entscheidend,  da  sie  mit  den  Begebenheiten  gleichzeitig 
sind,  lind  ihnen  das  nie  wiederfuhr,  was  so  oft  den  allen  Schriftstellern , näm- 
lich, dafs  ihre  Werke  durch  die  Abschreiber  verstümmelt  und  verfälscht  wur- 
den. Münzen  sind  die  öffentliche  Stimme  eines  Fürftcn  oder  Volkes,  auf  des- 
sen Befehl  geschlagen,  sic  ein  öffentliches,  und  allgemein  zugestandenes  An- 
sehen erhalten.  Längst  war  cs  daher  mein  Wunsch,  auch  hiezu,  wenigstens 
etwas  bej tragen  zu  können;  aber  das  Feld  der  alten  Münzkunde,  besonders 
jenes  der  Städte-  Völker-  und  Königsmünzen  — von  welchem  allein  noch  ei- 
nige beträchtlichere  Ausbeute  zu  erwarten  ist  — lag  in  Baiern  seit  vielen  Jah- 
ren öde  und  unbebaut ; es  lassen  sich  also  für  jetzt  hier  keine  volle  Garben 
sammeln ; aber  einige  Körner  finden  sich  doch  hie  und  da , die  man  sorgfältig 
aullesen  und  bewahren  mufs. 

Ich  lege  hier  einige  solche  Körner  auf  den  Altar  der  Göttin ; sollte  die- 
ses kleine  Opfer  ihr  und  ihren  Priestern  gefallen,  so  wird  c*  mich  ermuntern, 

der 

*)  Domenico  Sestini  Letterc  0 Dissertation!  numisniatiche  sopra  alcune  Me- 
daglie  rare  dclla  Collezione  Ainseiiana  e di  altri  Musci.  Tom.  I — IV.  Livorno 
*T89  — To»'-  V.  Roma  1794.  Tom.  VL  VII.  VIII.  Berlin  i8o5.  Tom.  IX.  et  .ul- 

timo , Berlin«  1806.  — Descriptio  numorum  vctcrum  ex  Museis  Ainslie,  Bcllis, 
Bondacca,  Borgia,  Couswcri.  Lipsiac  1796.  4* 

*•)  Monumens  antiques  inedits,  ou  nouvellement  expliques,  par  Millin,  Conser- 
vateur  des  antiques  medailles,  etc.  a Paris,  che*  la  Koche.  180».  4- 

*•*)  Annalen  der  gelammten  Numismatik.  llcrausgegcben  von  Friedrich  Scklich- 
tegroll.  I.  Band.  Leipzig  1804.  Ster  Baud  Gotha  1806. 
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der  alten  Numismatik,  wie  der  raterländischen,  auch  in  Zukunft  *u  huldigen , 
und  meine  Tage,  so  viel  mir  deren  die  Vorsicht  noch  schenken  wird,  ganz 
diesem  Fache  zu  weihen.  Zugleich  wird  dieser  Versuch  den  Beweis  gehen, 
welche  Kleinodien  unsre  VVit t elsbacher  schon  in  jener  Zeit  sammelten,  wo 
die  Münzkunde  erst  anfieng,  aufzuwachen  und  sich  zu  einer  'Wissenschaft  cm 
porzuheben. 

Unter  numis  anccdotis  oder  inrdilis  verstehen  ohon  genannte  Numisma- 
tiker nur  solche  Münzen,  von  deren  Daseyn  in  einem  bewährten  Münzkabinet 
weder  eine  Beschreibung , noch  eine  Abbildung  in  Kupfer  bis  jetzt  irgendwo 
erschienen  ist.  Auch  werden  noch  diejenigen  Münzen  unter  diese  Klasse  gezählt, 
welche  von  den  schon  bekannt  gemachten  durch  irgend  eine  Abweichung  in 
Schrift  oder  Typus  oder  Metall  sich  unterscheiden.  Ein  verständiger  Leser 
wird  von  selbst  einschen,  dafs  , um  solch  einen  Ausfpruch  zu  thun,  dem  Her- 
ausgeber eine  sehr  vollständige  numismatische  Bibliothek  zu  Händen  stehen 
müsse;  und  dafs  dessen  ungeachtet  in  irgend  einer  einzelnen  Abhandlung  oder 
Schrift  solch  eine  für  anccdut  ausgegebene  Münze  könne  enthalten , und  ihm 
unbekannt  geblieben  seyn;  — ein  Fall,  gegen  welchen  sich  selbst  Eckhel 
in  der  Vorrede  zu  seinen  oben  angeführten  numis  aneedotis  verwahren  zu 
müssen  für  nothwendig  hielt 

Bey  der  Bekanntmachung  solcher  unedirten  Völker-  Städte-  oder  Königs- 
münzen befolgen  alle  neuern  Numismatiker  das  von  Pcllcrin  und  Eckhel 
angenommene,  geographische  System,  nach  welchem  an  der  westlichen  Spitze 
von  Europa  oder  von  Spanien  angefangen , und  zu  den  angrätizendcn  Ländern 
ostwärts  fortgeschritten  wird.  Ich  werde  mich  in  dieser , so  wie  in  jeder  an- 
dern Hinsicht  genau  an  diese  Muster  halten , nur  mufs  ich  wiederholt  erinnern, 
dafs  die  erste  Ausbeute  nicht  beträchtlich , und  dafs  mein  gegenwärtiger  Ver- 
such der  erste  dieser  Art  in  Baiern  ist. 


5a  1 


Die 


Digitized  by  Google 


4‘*  

Die  er*tc  Münze , welche  ich  hier  auffuhre , ifl  von 

I. 

L a r i n n m Frentanorum. 

Nach  den  alten  Geographen  gab  es  im  mittlcrn  Italien  zwey  Städte  dieses 
Namens,  wefswegen  schon  Plinius  die  Bewohner  der  einen  dadurch  unterschei- 
det, dafs  er  sie  Larinates , cognominc  Frenlani  nennt.  Die  eine  lag  näher  am 
Meere , die  andere  ist  noch  heut  zu  'läge  der  Sitz  eines  Bischöfe» , und  heilst 
Larina.  Die  alten  Münzen,  welche  von  Latinum  bekannt  sind,  werden  der 
Seestadt  zugeschrieben,  weil  auf  einigen  desselben  ein  Delphin,  oder  anderer 
Fisch  vorkömmt.  (S.  Alcxii  Mazocchii  Commentaria  in  tabulas  Ileracleenses. 
P.  I.  pag.  534.  n.  86.  111.)  Noch  zur  Zeit  sind  keine  andere  Münzen , als  in  Erz 
von  ihr  bekannt,  und  auch  diese  gehören  unter  die  seltenem;  daher  sie  Ton 
Eckhel  (Doctrina  numorum  veterum.  Vol.  I.  pag.  108.  und  von  Sestini,  in 
dessen  dass,  general,  gcograpliiac  numismaticac  pag.  8.)  mit  R R.  bezeichnet 
werden.  Mionnct  in  seiner  Dcscription  de  Medailles  antiques,  grecques  ct  re- 
ntables, welcher  die  Grade  der  Seltenheit  mit  einer  Potenz  von  R*  — R*.  aus- 
drückt, setzt  ihre  Seltenheit  auf  R4.  und  R5.  (S.  Tome  I.  p.  ioq  et  110.) 

Alle,  sowohl  von  Eckhel  als  Mionnet  an  den  bemerkten  Stellen  beschriebenen 
Münzen  von  Larinum  haben  einen  der  folgenden  Typen:  1)  Auf  der  Hauptseite 
den  Kopf  des  Herkules,  und  rückwärts  einen  Centaur  im  Laufe;  2)  den  Kopf 
einer  vcrfchlcvcrten  Frau,  auf  der  Kehrseite  einen  Delphin;  3)  den  Kopf  der 
Pallas,  und  rückwärts  einen  Reiter;  eine  4)  endlich  hat  fowohl  auf  der  Haupt- 
ais Rückseite  einen  Stier  mit  dem  Menschengcsicht.  Eine  andere  Münze  fand 
sich  bey  der  Herausgabe  obiger  numismatischen  Werke  weder  in  dem  Pariser 
noch  Wiener  Münzkabinet  *).  Die  hiesige,  welche  sub  Nro.  1.  genau  abgebildet 
steht,  ist  von  allen  diesen  ganz  verschieden;  denn  die  Vorderseite  stellt  einen 
belorbeerlcn  und  gebarteten  Jupilerskopf  von  der  rechten  Seite  dar,  ohne  Um- 
schrift; die  Rückseite  aber  einen  auf  einem  Donnerkeil  stehenden  und  aufwärts 
sehenden  Adler,  mit  der  Umschrift:  V.  LADINOD,  und  zwar  so,  dafs  der  Kopf 
des  Adlers  zwischen  Y und  L zu  stehen  kömmt;  unten  befinden  sich  4 globuli. 

Kein 

•)  Li  soweit  ich  nämtich  beyde  diese  Münzsammlungen  aus  Mionnet's,  Eckhcl'«, 
und  andern  Schriften  kenne. 
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Kein  Münzfreund  wird  cs  mir  verargen,  wenn  ich  im  ersten  Augenblicke 
der  Freude  diese  Münze  nicht  Idols  für  aneedot,  sondern  auch  für  einzig  ansah, 
da  ein  ähnlicher  T\pus  auf  einer  Münze  von  Larinum  noch  nirgends  rorkömmt. 
Aber  ich  inufste  meine  Freude  herahstimmen  , als  mir  jüngst  das  kostbare  Werk  t 
„Numorum  vetcrum  populorum  et  urbium , qui  in  Museo  Gulielmi  Hunter  as- 
»ervantur,  descriptio  lignris  illustratn,  opera  et  Studio  Caroli  Combe,  Londini. 
1782.”  zu  Gesiebt  kam;  hier  fand  ich  S.  167  und  Tab.  3a.  fig.  7.  unsere  Münze 
beschrieben  und  ahgcbildel.  Indessen  glaubte  ich  doch  , cs  würde  den  Münz* 
freunden  nicht  unangenehm  seyn,  sie  auch  hier  in  Kupferstich  zu  finden,  thcils, 
weil  vielleicht  aulaer  dem  Hunleiischen  Kabinet,  welches  sich  jetzt  in  einem  der 
entferntesten  Thcilc  von  Europa,  zu  Glasgow  in  Schottland,  befindet,  kein  Ex- 
emplar vorhanden  ist  *),  thcils,  weil  auch  jenes  nicht  so  gut,  wie  das  hiesige 
erhalten , und  von  demselben  unterschieden  zu  seyn  scheint ; indem  dort  der 
Kopf  des  Adlers  nur  halb , hier  aber  ganz  zu  sehen  ist;  der  erste  Buchstabe  Z. 
näher  am  Kopfe  des  Adlers,  und  weiter  vom  A entfernt  steht;  und  endlich, 
weil  auf  dem  Hunterischen  Exemplar  das  V gar  nicht  vorkömmt , hier  aber 
ganz  deutlich  zu  fchen  ist.  I11  dieser  Hinsicht  läfst  sich  also  noch  immer  be- 
haupten, dafs  die  gegenwärtige  Münze  noch  unedirt  sey.  — Was  mich  zu 
ihrer  Herausgabe  noch  mehr  ermunterte,  ist  der  Umstand,  dafs  man  über  die 
Bestimmung  des  Geburtsortes  dieser  Münzen  lange  Zeit  nicht  einig  werden 
konnte,  indem  der  Herausgeber  des  Musaei  Teupoli  sie  einer  noch  nicht  ent- 
deckten Stadt  ADINO,  Fröhlich  aber  der  Stadl  ATINA  bey  den  Volsheru 
/«■eignete.  Arigonius  las  GADINOD , und  Bouterou  machte  eine  Münze 
der  Lateiner  (Latinorum,  statt  Larinoruui)  daraus,  bis  endlich  Joseph 
Khcll  (s.  dessen  Adpend.  P.  II.  pag.  «oo.)  bestimmt  bewies,  dafs  der  erste 
Uuehsiabe  ein  etruskisches  L , und  I)  das  etruskische  B sey,  folglich,  dafs  man 
LAIIIN'ÜB  lesen  müsse,  so  wie  auf  den  altern  Münzen  von  Hyrium  das  R 
ebenfalls,  wie  ein  D erscheint,  (s.  Mazocchius  loc.  cit.  item  Eckel  Dort, 
num,  vct.  VI.  pag.  106. 

Warum  wir  auf  den  Münzen  der  Lariner  eine  etruskische  Aufschrift  fin- 
den, mag  daher  rühren,  weil  sie  nach  Cato  von  den  Liburnern  und  Etruskern 
abstammten.  — Die  vier  kleinen  Kugeln  am  untern  Rande  bedeuten  den  Werth 
der  Münze,  nämlich  vior  Unzen  oder  T*stel  von  einem  As.  Was  das  V be- 
deute, 

*)  Nach  einer  zuverlafsigcn  Nachricht  findet  sich  ein  vorlretlicli  erhaltenes  Ezemplar 
von  dieser  Münze  auch  in  der  k.  k.  Sammlung  zu  Wien , welches  also  erst  nach 
•Irr  Erscheinung  der  doctr.  num.  etc.  von  Eck  bei  dahin  gekommen  seyn  mufs. 
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deute,  getraue  ich  mir  nicht  zu  bestimmen,  wenn  es  nicht  etwa  das  Zeichen 
der  Aspiration,  oder  etwas  Aehnliches  in  dieser  mit  ihren  Eigentümlichkeiten 
noch  lange  nicht  genug  gekannten  Sprache  ill. 

Es  können  also  bey  dem  Artikel  LARliVVM  (in  Eckhel's  Doctrina  an 
oben  angezogenem  Orte)  nebst  den  gleich  anfangs  angeführten,  und  durch  die 
Pariser-Münzen  bestätigten  viercrlcy  Typen  noch  zwey  andere  bevgesetzt  wer- 
den , nämlich  der  gegenwärtige  mit  dem  Jupiterskopf,  und  rückwärts  dem  Ad- 
ler; dann  ein  jugendlicher  Kopf  mit  einem  I,orbccr,  und  auf  der  Rückseite  ein 
Füllhorn,  so  wie  er  bey  Hunter  Tab.  XXXII.  fig.  R.  vorkömmt;  welche  beyde 
Münzen  Eckhel  übersehen  zu  haben  scheint.  Unser  Exemplar  ist  aus  der 
Mannheimer  Münzsammlung,  und  seine  Gröfsc,  nach  Mionnel’s  Maai'stab  5. 

II. 

.Calatia. 


Auch  unter  diesem  Namen  waren  in  der  Gampania  zwey  Städte  bekannt, 
deren  eine  jenseits , die  andere  diefseits  des  Vulturnus  gelegen  haben  soll. 
Jene  war  älter  und  berühmter,  daher  ihr  auch  gegenwärtige  Münze  zugeschrie- 
ben wird.  Die  Stadt  heifst  heut  zu  Tage  Cajazzo.  — Sowohl  Eckhel  Vol.  I. 
pag.  ixo.  als  Sestini  in  seinen  C.lassibus  generalibus,  pag.  8-  bezeichnen  sie 
mit  RUHR,  als  nunium  unicum , und  Mionnet  Tom.  I.  pag.  III.  steigert 
sie  auf  R*.  — Das  sonderbarste  ist,  dafs  sich  von  dieser  Münze  in  keiner  der 
zwey  Kaiserstädte  ein  Exemplar  befindet , und  dafs  beyde  Autoren  sie  blo/s  aus 
den  Tabulis  heracleensibus  kennen ; noch  sonderbarer  aber  scheint  es , dafs  auch 
da  keine  Abbildung,  sondern  nur  eine  Beschreibung  hievon  vorkömmt.  ,,Eju» 
typum  non  exhibui  in  tabula,  sind  die  Worte  des  Herausgebers  p.  534.  C6.  I. 
quia  cst  plane  idem,  ac  qui  in  Ts rrhcnicis  nostris , Gorlonicnsibus  in  Tab.  Nro. 
VHI.  ostenditur."  Es  wird  daher  den  MQnzfreunden  angenehm  seyn , eine  ge- 
naue und  getreue  Abbildung  sub  Nro.  II.  hievon  zu  sehen,  da  auch  die  genaue- 
ste Beschreibung  den  Typus  nie  so  anschaulieli  machen  kann.  Die  Hauptseite 
stellt  so,  wie  die  vorhergehende  Münze  von  Larinum,  einen  bclorhccrten  und 
gehärteten  Kopf  des  Jupiters  von  der  rechten  Seite  dar ; die  Rückseite  eine 
weibliche  Figur  mit  bedecktem  Haupte  und  zurückgedrängtem  Mantel , auf  ei- 
ner Riga  mit  bevden  Händen  die  Zügel  hallend , über  den  Pferden  zwey  Ster- 
ae.  Die  Legende  ist  oscisch,  und  zwar  von  der  Rechten  zur  Linken:  KAI.  ATI. 
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Die  Münze  ist  aus  F.rz  und  sehr  gut  erhalten  , nur  der  letzte  Ruchftab  scheint 
etwas  gelitten  zu  haben;  aber  die  übrigen,  welche  den  Geburtsort  dieser  höchft 
seltenen  Mün/.e  so  deutlich  ausf'prcchen,  unterliegen  nicht  dem  geringsten  Zwei- 
fel, und  stimmen  mit  dem  oscisclien  Alphabet  vollkommen  überein.  Nur  finde 
ich,  in  Hinsicht  auf  die  numismatische  Paläographie  nülhig  zu  bemerken,  daft 
das  hier  vorkommende  f,.  — welches,  wie  der  Augenschein  lehrt,  jenem  auf  der 
Münze  von  Lar  in  um  vollkommen  gleich  ist  — von  demjenigen,  welches  bejr 
Mazocchius  vorkömmt,  durch  einen  viel  langem  Strich  zur  linken  sich  unter- 
scheidet , und  auf  bevden  hier  in  Kupfer  gestochenen  Münzen  viel  spitzwink- 
-lichtcr  ist,  als  es  in  dem  Alphabet  der  Etrusker,  Osker,  und  Sammler  er- 
scheint. *)  Das  hier  abgebildcte  Gespann  von  a Pferden  ist  im  gestreckten 
Lauf  vorgestellt,  und  sehr  weit  ausgreifend  , wodurch  ihre  besondere  Schnel- 
ligkeit angedeutet  werden  soll.  Eben  so  zeigt  cs  sich  auf  einer  Münze  von 
Capua,  welche  in  den  Monete  antichc  di  Capua.  Ncapoli  1802.  p.  19.  in  Hupfer 
gestochen  ist.  In  eben  diesem  schönen  Werke  finde  ich  einen  neuen  Beweis, 
welche  angenehme  und  grofsc  Vorthcilc  die  geographische  Einthcilung  der  alten 
Münzen  gewähre,  da  die  aneinander  grunzenden  Städte  und  Völker  gewöhnlich 
ein  ähnliches  Bild  für  ihre  Münzen  wählten,  diese  also,  wenn  sie  auch  keine 
Aufschrift  haben  sollten , ganz  leicht  dadurch  gedeutet , und  ihrer  Ileimath  Zu- 
ge wiesen  werden  können.  Capua  lag  in  der  Nachbarschaft  von  Larinum  und 
Calatia ; sehr  viele  ihrer  Münzen  haben  den  nämlichen  Typus , und  überhaupt 
eine  so  grofsc  Aehnlichkcit  in  ihrer  Fabrik , dafs  man  sie  leicht  miteinander  ver- 
wechseln kann.  Auf  obiger  Münze  von  Capua  sicht  zwar  der  Herausgeber  eine 
Diana  mit  dem  halben  Monde  auf  dem  blofsen  Haupte,  welche  die  Zügel  der 
Iliga  halt;  dieses  aber  getraue  ich  mir  nicht  zu  behaupten,  indem  auf  unserer 
Münze  der  Kopf  mit  einer  Art  Tiara  bedeckt  zu  sevn  scheint.  Ucbrigens  lese 
ich  daseihst,  Seite  31  , dafs  ein  gelehrter  Engländer  ein  Exemplar  dieser  Mün- 
ze von  Calatia  auf  seinen  Reisen  mit  sich  geführt  habe,  und  dafs  auch  der 
Herzog  von  Noja  im  Besitze  eines  solchen  gewesen  seyn  soll.  Wann  und  wie 
das  unsiige  in  die  baierischc  Münzsammlung  gekommen  ist,  kann  ich  mit  Zu- 
vcrläfsigkcit  nicht  bestimmen.  Die  Grofsc  ist  6.  — 


III. 

•)  F.han  10  finde  ich  dielen  TUirhstaben  auf  einer  Silbermünze  von  Calci , welche 
wir  hier  besitzen,  und  welche  vielleicht  auch  anccdot  ist.  S.  Sestini  dcicriptio 
nuin.  vet.  pag.  11  et  1». 
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Neapolis. 


Abt  Neumann  liefs  dieses  sehr  niedliche  Münzchon  in  seinem  oben  an- 
gezogenen Werke  pag.  i5.  Tab.  I.  Nro.  5.  als  noch  unedirt  in  Hupfer  stechen. 
Da  die  Münze  an  sich  sehr  selten  ist  — (nach  den  Mionnetischen  Schwefelab- 
drücken zu  urtheilen , befindet  sich  selbst  in  Paris  kein  solches  Exemplar ) — 
wir  aber  eines  besitzen , welches  sehr  gut  erhalten  , und  von  dem  Ncumanni- 
schen  in  etwas  verschieden  ist;  so  wird  die  genaue  Abbildung  desselben  unter 
Nro.  IU.  willkommen  seyn.  Die  llauptscite  ist  ein  überaus  schön  gearbeiteter 
Hopf  des  Apollo  mit  einem  Lorbeerkranzc , links  sehend.  Die  Legende  ist 
die  gewöhnliche : NEonOAITQN.  Hinter  dem  Hopfe  zur  Hechten  steht  EY. 
(auf  dem  Neumannischen  ME.);  die  Kehrseite  hat  einen  halben  Stier  mit  dem 
Menschengesicht,  oben  einen  Delphin,  das  gewöhnliche  Zeichen  einer  Seestadt, 
und  links  hinter  derselben  A.  (auf  dem  Neumannischen  Exemplar  steht  BI). 
Ucberhaupt  sind  auf  unserer  Münze  Zweydrittcl  von  dem  Körper  des  durch 
obiges  Dild  vorgestellten  Kluisgottes  nebst  dessen  zwey  Yorderfüfscn  zu  sehen, 
welches  auf  der  Neumannischen  nicht  ist.  Wenn  man  bedenkt,  dafs  diese  Mün- 
ze für  den  Handel  und  Wandel  bestimmt,  d.  li.  eine  Currentmünze  war,  dafs 
sie  nur  einen  E.  im  Durchmesser  hat,  so  mufs  man  über  die  Gröfse  der 
Kunst  erstaunen,  welche  so  viel  Schönheit  und  Ausdruck  auf  einem  so  kleinen 
Baum  zu  crschafTcn  wul’ste.  W ahrlich  , man  möchte  sich  nur  mit  griechischen 
Münzen  beschäftigen!  — Die  Gröfse  dieser  Münze  ist  a. 


IV. 

T e a n u m Sidicinum. 


Ein  einziger  Buchstabe  war  cs,  welcher  den  Herrn  Aht  Neumann 
bewog,  diese  Münze  als  aneedot  in  Hupfer  stechen  zu  lassen,  nämlich  der  2te 
in  dem  Worte  Teanum. Der  Commentar,  welchen  dieser  gröfse  Numismatiker 
hierbey  liefert,  ist  zu  lehrreich,  als  dafs  ich  ihn  nicht  ganz  hieltet;  setzen  soll- 
te, um  so  mehr,  als  er  zugleich  die  Gründe  enthält,  warum  ich  das  in  hiesi- 
gem Münzhahinet  befindliche  Exemplar  hier  in  Abbildung  gebe.  „Die  Schwie- 
rigkeiten , — sagt  er  in  seinen  numis  ineditis  pag.  18  — das  Alphabet  der  al- 
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.,ten  Bewohner  Ttaliens  genau  herzustellen,  und  die  Bedeutung  der  verschie- 
denen Figuren  ihrer  Charaktere  mit  Gewifaheit  aufzuiinden,  sind  so  grofs, 
„dafa  man  aie  alle  schwerlich  wird  (iberwinden  können. — Wenn  schon  Maf- 
„fei,  Gorius,  Passcrius,  Bourguettius  etc.  viel  Licht  in  dieses  tiefe 
., Dunkel  gebracht  haben;  so  werden  unsre  Nachkommen  doch  noch  Gelegen- 
heit genug  finden,  ihren  Scharfsinn  an  dieser  beschwerlichen  Aufgabe  zu 
„üben.  — Ein  Beispiel  hievon  liefert  der  zweyte  Buchstabe  der  gegenwärti- 
gen Aufschrift , welcher  auf  den  Teanischen  Münzen  unter  den  verschieden- 
sten Formen  erscheint.  Bey  Mazocchius  wird  er  geschrieben  PI,  bey  dem 
„Herausgeber  de»  Pembrokischen  Museum  I,  bey  Eckhel  Z,  bey  Ignara  I, 
„bey  Dutens  E,  und  bey  Pellerin  wie  ein  griechisches  a,  in  meinem 
„Exemplar  wie  ein  umgekehrtes  Y."  — Es  ist  nülliig  , hier  die  grüfste 
Genauigkeit  zu  beobachten,  weil  man  nur  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  wird, 
den  Charakter  und  die  Bedeutung  der  Buchstaben  mit  Zuvcrläfsigkeit  angeben 
zu  können.  „Indessen  darf  man  sich  nicht  wundern  , fahrt  Abt  Neumann 
fort,  „dafs  die  Tyrrhenische  Orthographie  eine  so  grofse  Verschiedenheit 
„darbiethet,  — die  Campania,  unter  deren  Städte  auch  Teanum  gehörte,  wurde 
„anfangs  von  den  Opikern  und  Ansoniern,  dann  wechselweise  von  den  Oskern, 
„Etruskern,  Sammlern,  und  endlich  von  den  Römern  beherrscht  und  bewohnt; 
„kein  Wunder  also,  wenn  so  verschiedene  Völker  auch  verschiedene  Sprachen  und 
„Alphabete  im  Lande  einführten  und  geltend  machten.''  — So  weit  Abt  Neu- 
mann, wozu  ich  nur  folgendes  beyzusetzen  habe.  Das  hiesige  Exemplar,  wel- 
che* ebenfalls  sehr  wohl  erhalten,  und  unter  Nro.  IV.  abgebildet  ist,  hat  den 
zweyten  Buchstaben  fast  eben  so,  wie  das  Neumannischc  — (nur  scheint  der 
eine  Schenkel  rechts  kürzer  zu  seyn,  als  der  zur  Linken)  sie  dient  also  zu 
einer  schönen  Bestätigung  desselben.  In  dem  Pariser  Exemplar  (s.  Mionnct 
p.  ia5.  n.  263.  pl.  XIX.  Nro.  i3.)  fehlt  dieser  Buchstabo  ganz,  der  letzte  hin- 
gegen, welcher  wie  ciil  umgekehrtes  R ist,  und  mehr  einem  oscischcn  II 
gleicht , erscheint  bey  dem  hiesigen  oben  ganz  spitzwinklicht,  und  nicht  so 
rund,  wie  auf  dem  Pariser-  und  Ncuniannischen  Exemplar;  endlich  ist  das  auf 
dem  Felde  der  beytlen  Münzen  rechts  hinter  dem  Kopfe  des  Apollo  vorkom- 
wende  O auf  der  Unsrigen  ein  sehr  deutlich  ausgedrückter  Kranz,  der  das 
Haupthaar  berührt.  Die  Kehrseite  bietut  keinen  Unterschied  dar.  Der  rechts 
schreitende  und  auswärts  sehende  Stier  mit  dem  Menschengesicht  (der  gewöhn- 
liche Typus  auf  den  Münzen  von  Kampanien  und  Sicilien)  wird  durch  eine 
von  der  Linken  zur  Rechten  fliegende  Victoria  gekrönt,  und  zwischen  den 
I iifsen  des  Ungeheuers  ist  das  bekannte  Pcntagonuin.  Die  Münze  ist  von  Erz, 
und  nach  dem  Mionnet’sehcn  Maasflab  von  der  5tcn  Gröfsc. 
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V. 

Marcianopolis. 


Kaiser  Trojan,  um  das  Andenken  einer  geliebten  Schwester  (Marc  i an  a) 
zu  verewigen,  baute  in  dein  untern  Mösicn  eine  Stadt,  welcher  er  den  Namen 
Marzianenstadt  gab.  Sic  war  einst  sehr  ansehnlich  , und  ihre  Autonom-Mün- 
zen gehören  unter  die  seltensten ; die  unter  den  römischen  Kaisern  geschlagenen 
sind  aber  in  der  Regel  gemein.  Eckliel  fangt  ihre  Reihe  erst  von  Septi- 
mius  Severus  an  bis  zu  den  bryden  Philippen;  Sestini  aber  hat  deren 
eine  von  Sabina,  des  Kaisers  Hadrian  Gemahlin,  bekannt  gemacht.  In  dem 
Katalog  des  Wiener  - Mfinzkabincts , welchen  Eckhel  schon  im  Jahre  1779  her- 
ausgab, stehen  zwey  Münzen  dieser  Stadt  mit  den  Köpfen  des  Kaisers  Elaga- 
balus,  und  seiner  Grofsmulter  Maesa,  wovon  die  eine  im  Ciinclio  VindoLo- 
nensi  pag.  CX1X.  fig.  13.  als  anccdot  in  Kupfer  gestochen  ist ; aber  beyde  sind 
von  der  gegenwärtigen  durch  ihre  Rückseite  ganz  verschieden.  Sestini  führt 
Tom.  VIII.  pag.  133.  aus  der  Berliner  Sammlung  ebenfalls  eine,  und  Tom.  IX. 
pag.  3.  aus  dem  Pariser  Kabinct  deren  noch  drey  an , welche  alle  mit  der 
llauptscite  der  hier  Nro.  V.  in  Kupfer  gestochenen  grofsc  Aehnlichkcit , aber 
eine  ganz  andere  Kehrseite  haben , so , dafs  ich  mit  allcmRechtc  glaube , die  hie- 
sige könne  als  noch  nicht  edirt  angesehen  werden.  A.  Zwey  gegeneinander 
gestellte  Brustbilder , deren  das  eine  links  beloi beert,  das  andere  zur  Rechten 
mit  einer  Haube  bedeckt  ist. — Die  Umschrift  ist : AVT  K.  M AVP  ANTßKEt  • • . . 
...AIA  MAJCA  AVT.  — Jl.  Das  Brustbild  des  Jupiter  Serapis  mit  dem  Mo- 
dius  auf  dem  Haupte  zur  Rechten  sehend : vn  IVA  ANT  CEAEVKOT  MAP- 
KlANOriOAtTllN.  Schon  die  Legende  weicht  in  einigen  Buchstaben  von  den 
bisher  bekannt  gewordenen  ab;  der  Kopf  des  Serapis  aber  kömmt  auf  keiner 
Münze  vor,  welche  des  Kaisers  Elagabalus  Kopf  und  Namen  hat;  nur  im 
obigen  Katalog  P.  I.  p.  55.  finde  ich  eine  mit  diesem  Typus , welche  aber  den 
zwey  Brüdern  Caracalla  und  Geta  gehört,  und  den  Namen  der  Magistrats- 
person Ulpianus  hat.  Warum  der  Kaiser  hier  mit  seiner  Grofsmutler  auf  ei- 
ner Münze  erscheint,  wird  demjenigen  nicht  auffallen , der  mit  ihrer  Geschichte 
näher  bekannt  ist.  Julia  Maesa,  als  Schwester  der  Kaiserin  Julia  Domna, 
des  Septimius  Severus  Gemahlin,  kam  nach  Hofe,  und  lernte  da  bald  das 
grofsc  Gehcimnifs , was  man  alles  mit  Geld  in  der  Welt  durchsetzen  könne. 
Sie  wurde  zwar  nach  Caracalla's  Tode  wieder  in  ihre  Ilcimath,  nach  Emcsa 
in  Syrien  geschickt,  sah  aber  voraus,  dafs  die  Regierung  des  strengen  um! 
eben  darum  sehr  gchafsten  Macrinus  nicht  lange  dauern  würde;  sic  streute 
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also  mk  vollen  Händen  das  am  Hofe  gesammelte  Geld  unter  die  unzufrie- 
denen Soldaten  in  der  Provinz  aus , und  lief»  noch  daneben  den  Iluf  ver- 
breiten: Elagabalus  sey  des  Caracalla  Sohn,  den  er  mit  Soemias  (ihrer 
Tochter  und  des  Varius  Marcellus  Gattin)  aufser  der  Ehe  erzeugt  habe, 
folglich  noch  einer  aus  der  Kaste  der  beliebten  Antoninen  *).  Dieses  wirkte; 
die  Soldaten  nahmen  den  jungen  Marc  Aurel  in  ihr  Lager  auf,  bcgrüf'sten 
ihn  als  Jmperaior  , und  es  kam  zwischen  ihm  und  dem  Kaiser  Macrinus 
nicht  weil  von  Antiochien  zu  einer  entscheidenden  Schlacht.  — Schon  ergrif- 
fen die  Soldaten  des  Elagabalus  die  Eluchl , als  sich  Julia  Macsa  mit  ihrer 
Tochter  Soacmias  ihnen  entgegen  stürzte,  sic  wieder  in  das  Schlachtfeld  zu- 
rütkführtc,  uud  so  den  Sieg  für  Eukt'l  und  Sohn  entschied.  **)  Elagabalus 
überhäufte  sie  mit  vielen  Ehren,  wovon  auch  die  Verbindung  ihrer  beyden 
Büsten  auf  unsrer  Münze  ein  sprechender  Beweis  ist,  und  gab  ihr  unter  andern 
auch  den  Titel  Augusta,  den  sie  auf  gegenwärtiger  Münze  führt.  Als  ein 
schlaues  Weib  sah  sie  wohl  ein,  dafs  die  unsinnige  Ilegicrung  ihres  Enkels  un- 
möglich von  langer  Dauer  seyn  könnte;  sie  sorgte  daher  auch  für  diesen  Fall: 
sie  überredete  nämlich  den  unüberwindlichen , höchsten  Priester  der  Sonne  ( so 
nannte  sich  Elagabalus),  dafs  er  den  M.  A.  Severus  Alexander  an  Kin- 
dcsÜatt  annahm,  damit  dieser  statt  seiner  sich  mit  dem  Irdischen  abgeben  sollte. 
Diefs  geschah;  und  da  auch  Alexander  ein  Sohn  ihrer  Tochter  Mamaea  war, 
so  sah  sic  sich  auf  jeden  Fall  gesichert.  Sic  starb  ruhig  in  einem  hohen  Alter, 
und  Kaiser  Alexander  liefs  die  um  ihn  so  hoch  verdiente  Grofsmutter  unter 
die  Götter  setzen.  — Die  Grölsc  der  Münze  ist  8. 

VI. 

Mar  cianopolis. 


Auch  diese  Nro.  VI.  abgebildete  Münze  auf  den  Kaiser  Gordianus  III. 
scheint  aneedot  zu  seyn.  Sie  hat  des  Kaisers  belorheertes  Brustbild,  rechts 
sehend , ihm  gegenüber  den  Kopf  des  Jupiters  Scrapis  mit  dem  Modius.  Die 

I.C- 


•)  Schon  Scptimius  Severus  bediente  sich  eines  ähnlichen  Kunstgriffes , und 
nannte  sich  einen  Sohn  des  Marc  Aurel,  tun  auf  seinen  Sohn  Rassianus  (Ca- 
raealla)  den  geliebten  Kamen  Antoninus  übertragen  zu  können. 

*')  Sie  erhielt  daher  den  Kamen:  Mater  caitrorum. 
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Legcode  ist : M.  ANT.  rorAIANOC.  Dian«  steht  auf  der  Rückseite,  leicht 
aufgeschürzt  mit  fliegendem  Gewände,  in  der  Linken  den  Bogen,  in  der  Rech- 
ten einen  Pfeil  haltend;  ihr  eilt  zur  Rechten  ein  Hund  voraus;  die  Umschrift  ist  : 
vtt  mh.vo®I<\ot.  MAPKtANOnoAITtln.  Das  unterscheidende  dieser  überaus  sel- 
tenen Münze  ist,  dafs  sich  eine  ron  dieser  Stadt  auf  R.Gordianus  im  Pariser  Ka- 
binet  befindet,  welche  nach  Mionnet  Tont.  I.  pag.  359.  N.  36.  die  nämliche 
Vorderseite,  so  wie  auch  auf  der  Rückseite  die  nämliche  Umschrift,  aber  einen 
andern  Typus  hat.  Die  Rückseite  der  Unsrigen  befindet  sich  auf  einer  andern 
Münze  des  If.  Gordianus  von  der  Stadt  Tomi,  welche  ebenfalls  im  untern 
Macsien  , wie  Marcianopolis  lag,  worauf  aber  das  Brustbild  der  Kaiserin 
Tranquillina  jenem  ihres  Gemahls  gegenüber  steht.  Den  Grad  der  Selten- 
heit obiger  zwey  Münzen  bezeichnet  Mionnet  mit  R4  und  R4,  jene  der  Unsri- 
gcn dürfte  also  noch  höher  gesteigert  werden.  Ihre  Gröfse  ist  8. 

vn. 

A b d e r a. 


Wer  kennt  nicht  diese  Stadt  und  ihre  berüchtigten  Bewohner,  Demo- 
crit’s  und  des  weisen  Protagoras  Vaterland?  Sie  war  eine  Kolonie  von  Teos 
in  Jonien;  daher  man  sie  auch  die  schöne  Pflanzstadt  der  Teer  nannte.  Ein- 
gedenk ihres  Ursprunges  behielt  sie  auf  ihren  Münzen  den  Greif  bey , so  wie 
ihn  die  Münzen  von  Teos  führen.  Die  wunderfchönc  Münze , die  wir  von  die- 
ser Stadt  besitzen,  und  wovon  Nro.  VIL  eine  getreue  Abbildung  steht,  ist,  so 
siel  ich  weifs,  unedirt,  und  ihre  Bekanntmachung  wird  den  Freunden  der  anti- 
ken Münzen  angenehm  scyn.  Die  Hauptseite  stellt,  das  geflügelte  Ungeheuer 
sitzend  und  gegen  die  Linke  sehend  vor;  oben  über  dem  Flügel  steht  AIM* 
ganz  deutlich  zu  lesen,  so,  dafs  über  ihr  Vaterland  kein  Zweifel  obwalten  kann. 
Auf  der  Rückseite  sehen  wir  einen  nahten  rechts  vorschrcitenden  Herkules  *), 
welcher  in  der  aufgehobenen  Rechten  eine  Keule,  in  der  Linken  aber  einen  Bo- 
gen mit  der  herabhangenden , und  in  allen  ihren  Theilen  sichtbaren  Löwenhaut 
trägt.  Oben  zur  Linken  stellt:  ITHAEM. . Höchst  wahrscheinlich  ist  diefs  der 
Name  der  Magistratsperson , unter  welcher  die  Stadt  Abdera  diese  Münze  schla- 
gen lief»,  dafs  cs  also  Eni  THAEMIOT,  oder  THAEMIQ  beifsen  soll,  wie  die!'* 

mit 

*)  Nach  den  Ziugmf.cn  des  Apollodorus  und  Stephanus  tljrzantlnus  soll  Her- 
kules dic.c  Stadt  erbaut,  und  Abdera  genannt  haben,  zu  Ehren  seines  ge- 
liebten Abdcrus,  den  die  Pferde  des  H.  D io  me  des  zerrissen  hallen. 
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mit  ähnlichen  Namen  auf  den  vielen  in  Paris  sich  befindenden  Münzen  von  Ab- 
dera  der  Fall  ist.  8.  Mionnet  Tom.  I.  pag. 365.  N.  ia.  14.  i5.etc.  Das  hiesige 
Exemplar  ist  sehr  schön  erhalten,  nicht  vollkommen  rund,  und  die  Figur  steht  in 
dem  sogenannten  Quadrat o incuso,  welches  auf  ein  sehr  hohes  Alter  der  Münze 
hindeutet.  Sic  ist  von  Silber,  wiegt  } Loth  Cölln,  und  ist  nach  Mionnet  vo« 
der  6tcn  Grüfse. 

VIII. 

Pi  molisa. 


Diese  im  Pontus  gelegene  Stadt  führt  zuerst  Strabo,  und  aut  ihm 
Stephanus  an.  Vor  Pellerin  war  von  dieser  Stadt  noch  keine  Münze  be- 
kannt; daher  auch  der  ganze  Artikel,  welcher  in  Eckhel's  Doclr.  num.  rer. 
Vol.  II.  pag,  357.  über  Piuiolisa  verkömmt,  sich  blofs  auf  die  in  Pellerin'* 
Rccueil  Tom.  II.  pag.  10.  PI.  39,  n.  0,  und  bey  Pembrock  P.  II.  pag.  31.  vor- 
kommende Münzen  beschränkt,  wovon  die  erste  einen  behelmten  und  gebarte- 
ten, die  andere  aber  einen  ähnlichen,  aber  ungehärteten  Hopf  auf  der  Haupt- 
scite  vorstellt;  die  Rückseite  von  beyden  hat  einen  Röcher.  Sie  sind  beydo 
aus  Erz,  und  der  Grad  ihrer  Seltenheit  ist  RRR.  — Ich  liefere  hier  eine 
dritte  sub  Nro.  VIII. , die  sehr  gut  erhalten  ist,  einen  ganz  andern  Typus  hat, 
und  den  Namen  ihrer  Hcimath  ganz  deutlich  enthält.  Sie  hat  nämlich  auf  der 
Ilauptscite  einen  belorbeerten , bärtigen  Jupiicrskopf  von  der  rechten  Seite, 
mit  einem  besonders  dicken  Halse,  ohne  Umschrift;  auf  der  Kehrseite  steht  ein 
Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln  auf  einem  Donnerkeil,  darunter  ntMOAlXflH. 
Die  Gröfse  ist  7.  — Eckhel  sagt  in  seinen  Prolegomenis  zu  den  Münzen  des 
Pontus,  dals,  so  wie  die  Münzen  der  vielen  Städte  in  der  Campania  und  auf 
Crcta  in  ihren  Typen  und  in  ihrer  übrigen  Fabrik  auf  eine  sonderbare  Art 
unter  sich  übereinstimmen , das  nämliche  auch  von  den  Münzen  der  Städte  im 
Pontus  und  einigen  benachbarten  von  Paphlagonien  auf  eine  noch  mehr  in  die 
Augen  springende  Weise  sich  bewähre.  Sollte  auch , setzt  er  bey , die  Um- 
schrift auf  einer  solchen  Münze  etwas  gelitten  haben,  oder  die  damit  bczeich- 
netc  Stadt  bey  den  alten  Geographen  gar  nicht  einmal  vorhommen,  so  dürfte  sie, 
dessen  ungeachtet,  nach  Pontus  versetzt,  und  ihr  Daseyn  als  entschieden  ange- 
nommen werden.  Die  gegenwärtige  Münze,  von  welcher  ich  noch  keine  Ab- 
bildung in  Iitipfcr  kenne,  liefert  zu  dieser  Stelle  einen  schönen  ltcleg,  da  ihr 
Typus  mit  jenem  der  Ponlischcn  Städte  Amasia,  Amisus,  Gaziura,  und  des 
benachbarten  Amastris  in  Paphlagonien  vollkommen  übereintrifR.  (Man  sehe 

und 
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und  vergleiche  EcKhel's  Doct.  num.  vct.  Vol.  II.  pag.  343.  346.  354..  und  Pel- 
lerin  Ree.  Tom.  II.  p.  9.  PI.  39-  n.  1.  et  6.  p.  18.  PI.  40.  n.  5.) 

Noch  mufs  ich  hier  bemerhen , dafs  eine  ähnliche  Münze  auch  Sestini 
in  seinen  lcttcre  e difsert.  etc.  Tom.  VII.  pag.  29.  aus  der  Pariser  - Sammlung 
als  ganz  neu  auführt  und  beschreibt;  da  er  aber  seihst  hievon  keine  Abbildung 
liefert,  so  wird  die  gegenwärtige  den  Münzfrcunden  nicht  unangenehm  sei n , in- 
dem sic  zugleich  einen  neuen  Beweis  giebt , welch  seltene  Stücke  in  unserei 
Kleinen  Sammlung  hie  und  da  Vorkommen  *). 

IX. 

Ä t t a l i a Pamphyliae. 


Diese  Seestadt  hat  den  Namen  von  ihrem  Erbauer  Attalas  Philadel- 
phia. Auch  in  Lydien  lag  eine  Stadt  gleiches  Namens;  daher  die  Uneinigkeit 
der  Münzforschcr,  welcher  von  Leyden  die  mit  dieser  Aufschrift  erscheinenden 
Münzen  zugesrhrieben  werden  sollen.  Eekhel  giebt  Vol.  III.  pag.  9.  et  sqq. 
einige  Critcricn  an , nach  welchen  wenigstens  einige  dieser  Münzen  mit  Sicher- 
heit einer  von  den  zwey  Stadien  zugewiesen  werden  können.  Dahin  gehört 
Unter  andern  der  Ilopf  der  Pallas,  welche  Gottheit  vorzüglich  zu  Attalia  in 
Pamphylicn  verehrt  wurde,  und  daher  auch  sehr  häufig  auf  den  Kaiscrmünzen 
dieser  Stadt  vorkommt,  wefswegen  ich  kein  Bedenken  trage,  auch  die  gegen- 
wäi  ligc  derselben  zuzuschreiben.  Der  nämlichen  Meinung  ist  auch  Sestini» 
welcher  in  seiner  Descriplio  num.  vct.  ex  muscis  Ainslie  etc.  pag.  390.  die  ge- 
genwärtige bekannt  macht,  und  sic  nach  Attalia  in  Pamphylicn  verlegt.  (Man 
vergleiche  auch  noch , was  er  in  seinen  lcttcre  c difsert.  Tom.  VH-  p.  53.  hierüber 
sagt.)  Das  Original , von  welchem  er  dort  spricht , ist  aus  der  Münzsammlung  des 
Hin.  Ainslie  (einst  englischen  Gcsandtens  in  Konstantinopel) ; er  liefert  aber  hie- 
von blofs  eine  Beschreibung  und  keine  Abbildung.  — Nach  jener  zu  urlheilcn,  ist 
die  unsrige  genau  dieselbe;  hat  aber  dnbey  noch  den  seltenen  Vorzug,  dafs  sie 
ein  signuin  incusuin  (die  Franzosen  nennen  es  Contr emarqne)  bat,  und  z«ar 

auf 

*)  Gegenwärtiger  Aufsatz  war  schon  geschrieben , als  ich  Mionnet's  Tom.  II.  zur 
Einsicht  erhielt,  wo  ich  daun  Seite  356.  «.  i3y.  die  von  Scstini  oben  beschrie- 
bene Münze  fand.  Aus  Mangel  des  dazu  gehörigen  Schwefel  - Abdruckes  lafs* 
sich  über  die  Aehnlichhcit  de»  Pariser  - und  hiesigen  Exemplars  nicht  urthedca» 
Jenes  ist  mit  R®  bezeichnet,  die  Größe  ist  7 J , bey  dem  unsrigen  genau  7. 
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auf  eine  so  glückliche  Art , dafs  ihrem  schönen  Pallaskopf  nicht  die  geringste 
Unhild  dadurch  zugefügt  worden  ist.  Die  Hauptseite  »teilt  nämlich  den  behelm- 
ten Hopf  der  Göttin  mit  langen,  herabhängenden  Haaren  von  der  rechten  Seite 
dar.  Links  unter  dem  Helm  ist  eine  Larve  durch  einen  besondem  Stempel 
eingesidilagen.  Die  Kehrseite  hat  eine  zur  Linken  schreitende  Victoria,  welche 
in  der  emporgehobenen  Rechten  einen  Kranz  hält,  in  der  Mitte  des  Feldes 
links  steht  in  zwey  Absätzen  ATTA  AE£1N.  Was  obiges  Zeichen  bedeuten  soll, 
ist  schwer  zu  bestimmen,  da  dergleichen  Contrcmarken  zuweilen  blofs  in  der 
Absicht  darauf  gesetzt  wurden,  um  solche  Münzen  auch  für  andere  Länder 
gangbar  und  gültig  zu  machen  *).  Ihre  Gröfse  ist  4. 

Von  jener  kleinen  Münze  in  F.rz,  welche  Sestini  Tom.  VT.  pag.  66.  von 
Attalia  in  Lvdicn  aus  der  Knobelsdoi Tischen  Sammlung  als  sehr  selten  anführt, 
besitzen  wir  hier  ebenfalls  ein  Exemplar. 

X. 

I s i n <1  u s. 


Eine  Stadt  dieses  Namens  lag  in  Jonicn , und  die  andere  in  Pamphylieu 
Leytle  waren  in  der  numismatischen  Geographie  unbekannt,  bis  Pelle  rin  sie 
dahin  atifnahm,  und  in  seinem  Recueil  Tom.  II.  pag.  152.  PI.  71  n.  4 et  5.  zwey 
Münzen  bekannt  machte,  die  er  nach  Isindus  in  Pamphvlicn  verwies,  weil  ihr 
Typus  — ein  Dianenkopf  mit  dem  Köcher  — mit  jenem  der  benachbarten  Stadt 
Perga  übereinkommt , von  welcher  er  am  nämlichen  Orte  vier  noch  unedirte 
Münzen  lieferte.  Mehrere  als  diese  zwey  Autonom-Münzen  waren  his  dahin 
nicht  bekannt;  daher  sie  auch  von  Eckhel  Doctr.  num.  vet.  Tom.  III.  p.  12.  , 
und  von  Sestini  (classes  generales  geographiae  num.  pag.  46.)  mit  II  RHU 
bezeichnet,  oder  als  einzig  angesehen  werden.  Die  Aufschrift  IXIN  ist  auf  beyden 
gleich;  die  Hauptseite  hat  den  Hopf  der  Diana  von  der  rechten  Seite  mit  oder 
ohne  Röelicr ; die  Kehrseite  auf  der  einen  hat  eine  Achre , auf  der  andern  ei- 
nen 

*)  S.  EckhcTs  Doctr.  num.  vet.  Vol.  I.  Prolog.  CY1II.  etc.  Auch  auf  den  moder- 
nen Münzen  finden  sich  derley  Signa  im'iisa  oder  Ncbcnsteropel.  Das  neueste  Bei- 
spiel aber  hievon  lieferten  uns  die  Engländer,  als  sie  vor  einigen  Jahren  mitten 
im  Frieden  die  ^panischen  HcgistcrschifTc  »cgnalunen.  Um  nämlich  die  darauf  gefun- 
denen Piaster  sogleich  in  englisches  Geld  zu  verwandeln,  schlugen  sic  auf  die  Haupt- 
scite,  worauf  sich  das  Bild  mit  dem  Kamen  des  Spaimchcn  Königs  Karl  befindet» 
einen  kleinen  Ncbcnstempel  mit  dem  Bildtiifs  ihres  Königs  ein;  liefst*«  aber  die 
Rückseite  unverändert.  — Wir  besitzen  hievon  einige  Exemplare. 
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ncn  Köcher,  welche  beyde  Figuren  die  Aufschrift  IXtM  in  der  Mitte  trennen. 
Die  unsrige  sub  Nro.  X.  zeigt  ebenfalls  einen  weiblichen  Kopf  Ton  der 
rechten  Seite  mit  zusammen  gebundenen  Haaren ; ob  aber  das , was  hinter 
demselben  noch  sichtbar  ist , ein  Köcher  sev , getraue  ich  mir  nicht  zu  behaup- 
ten; inzwischen  ist  die  Aufschrift  auf  der  Rück  seite  ganz  deutlich,  nämlich  ixin, 
und  ungclhcilt  in  einem  Lorbeerkranze.  Die  Münze  ist  von  Erz,  ihre  Gröfse 
2j  , und  sie  scheint  die  einzige  mit  erwähnter  Vorstellung  zu  seyn,  welche  bis 
jetzt  bchannt  ist.  Sostini  in  seinen  letterc  etc.  Tom.  YU.  p,  53.  macht  deren 
zwar  noch  zwey  aus  der  Pariser -Sammlung  bekannt,  die  auf  der  einen  Seite 
einen  Jupitcrskopf , auf  der  andern  einen  behelmten  Reiter  vorstellen , welche 
ihm  aber  bev  der  Herausgabe  seines  obengenannten  Werkes  selbst  noch  nicht 
bekannt  waren. 

Diefs  sind  nun  einige  von  jenen  seltenen  Städte  - und  Völker- Münzen, 
welche  sich  in  unserer  bis  jetzt  noch  kleinen  Sammlung  befinden , und  von  wel- 
chen entweder  noch  gar  keine  in  Rupfer  gestochen  erschienen  ist , oder  die  sich 
wenigstens  von  den  schon  bekannt  gemachten  auf  irgend  eine  Art  unterscheiden. 

Ich  füge  diefsmal  noch  zwey  Kaisermünzen  bey,  welche,  wenn  mich  nicht 
alles  trügt,  den  Freunden  der  römischen  Numismatik  willkommen  seyn  werden. 
Sic  sind  in  Gold,  fermuthlich  noch  unbekannt,  und  gewifs  sehr  selten.  Wenn 
sie  schon  — wie  diefs  beynahe  mit  allen  neu  entdeckten  römischen  Münzen 
der  Fall  ist  — keine  besondern  Resultate  in  Hinsicht  auf  Geschichte  oder  Phi- 
lologie liefern,  so  dürfen  sie  darum  doch  nicht  aufser  Acht  gelassen  werden, 
weil  sie  die  Runde  der  römischen  Münzen  ikrer  Vollständigkeit  immer  näher 
bringen.  Die  eilte  ist  von  dem  Kaifer  Severns  Alexander,  und  zwar  ein 
kleiner  Medaillon,  die  andere  von  Postumus. 

XL 

Severus  Alexander. 


A.  Des  Kaisers  Krusthild  bekleidet  von  der  rechten  Seile , mit  einer 
Slraleukronc  auf  dem  Haupt.  Die  Legende  ist : IMP  C M AYR  SEV  ALEKAND 
AVG.  R.  Eine  stehende  Frau  links  sehend , in  der  Kechtcn  einen  Zw  eig , in 
der  Linken  die  Hasta.  Umschrift:  PAX  AETERNA  AVG.  — Nach  einer  ge- 
nauen Vergleichung  mit  allen  Münzen  , welche  F.ckhcl  theils  in  seinem  Kata- 
log P.  II.  von  Seite  317  — 327.  theils  in  seiner  Doctr.  nutn.  vct.  Yol.  \D.  pag. 
ib?  — 280  aufiuhtt,  unterscheidet  sich  die  gegenwärtige  von  allen  dort  bekannt 
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gemachten  durch  folgendes : a.  Das  Haupt  dieses  Kaisers  kömmt  nur  auf  sehr 

wenigen  mit  einer  Stralenkrone  vor ; b.  diese  sind  alle  aus  Erz  zweyter  Gröfse, 
und  endlich  c.  haben  sic  alle  die  Aufschrift:  Imp.  Ca  es.  M Aur.  Sev.  Ale- 
xander Aug. — oder  Imp.  Alexander  Pius  Aug.  — Ein  Blick  auf  die 
ilauptscite  der  unsrigen  beweiset,  dafs  Eckhel  keine  ähnliche  gekannt  hat. 
Was  die  Rückseite  bclrift,  so  finde  ich  zwar  in  dem  Wiener  Katalog  S.  3;6. 
n.  ai8.  u.  aiq.  zwey  Münzen  mit  dem  nämlichen  Typus  und  der  nämlichen 
liegende . wovon  die  eine  in  Gold , die  andere  in  Silber  ist ; aber  beyde  haben 
auf  ihrer  Ilauptscite  das  belorbeerte  Haupt  des  Kaisers,  sind  also  von  der  ge- 
genwärtigen in  dieser  Hinsicht  wieder  verschieden. 

Nur  fragt  sich,  in  welchem  Jahre,  und  bey  welcher  Veranlassung  der 
Kaiser  diesen  Medaillon  habe  schlagen  lassen  ! — Dieses  mit  Gew  ifsheit  zu  be- 
stimmen, wird  sehr  schwer,  wo  nicht  unmöglich  seyn,  indem  weder  des  Kai- 
sers Cousulat , noch  dessen  Iribunitia  potestas  auf  der  Münze  ausgedrückt 
ist,  und  nur  aus  diesen  allein  die  Regierungsjahre  der  römischen  Kaiser  mit 
Zuverläfsigkcit  angegeben  werden  können.  Sehr  wahrscheinlich  ist  mir  folgen- 
des. Nach  einer  genauen  Aufzählung  aller  mit  einem  von  den  obigen  chronolo- 
gischen Kennzeichen  versehenen  Münzen  und  aller  ihrer  Umschriften,  fand 
Eckhel,  dafs  Kaiser  Alexander  diese  letzten  zu  bestimmten  Zeiten,  und 
nach  einer  gewissen  Ordnung  auf  seinen  Münzen  gebraucht  habe;  weiter  zeigt 
sich , dafs  die  gegenwärtige  Umschrift  auf  der  Ilauptscite  nach  dem  Jahr  der 
Erbauung  der  Stadt  Rom  q8l,  nach  Chrifti  Geburt  228,  auf  einer  solchen  chro- 
nologischen Münze  nicht  mehr  vorkomme ; endlich  ergiebt  sich  noch  , dafs  der 
Kaiser  sich  derselben  auch  schon  im  J.  222  nach  Christi  Geburt  bedient  habe. 

Aus  diesem  also  geht  die  Wahrscheinlichkeit  hervor,  dafs  unsere  Münze 
zwischen  den  Jahren  222  und  228  nach  unserer  Zeitrechnung  geprägt  worden 
sey.  Es  findet  sich  in  dem  Wiener  Katalog  noch  eine  Münze,  von  diesem  Kai- 
ser mit  der  Aufschrift:  Fax  Augusti  S.  C. ; aber  auch  diese  fallt  — nach  der 
Hegende  der  Ilauptscite  zu  urtheilcn  — in  das  J.  223,  folglich  in  den  nämlichen 
Zeitraum.  Da  nun  der  Kaiser  um  diese  Zeit  mit  der  ganzen  Welt  im  Frieden  lebte, 
und,  wie  uns' dessen  Geschichtschreiber  erzählen,  nur  darin  seine  Gröfse  suchte, 
das  Volk  im  School’se  des  Friedens  glücklich  zu  machen,  so  scheint  es,  er  habe  auf 
diesem  überaus  seltenen  Medaillon  *)  den  Geist  seiner  Regierung  durch  die  Worte: 

54  P«*  ' 

*)  Reanvais  führt  einen  goldenen  Medaillon  dieses  Kaisers  mit  dem  Kopf  seiner 
Mutter  Mamaea  an,  der  sieb  in  dem  königl.  Mfuizkabinet  zu  Parts  befand;  er 
bezeichnet  ihn  mit  R II  R R , und  * hützt  seinen  Werth  auf  800  Livres.  S.  Histoire 
abregee  des  empereurs  romains  etc.  Tom.  I.  p.  äjq. 
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Pax  acterna  Aug.  aussprechcn  wollen.  Vaillant,  welcher  Tom.  II.  pag.283 
die  nämliche  Rückseite  auf  einem  seltenen  silbernen  Quinarius  anzeigt,  glaubt, 
dafs  diese  Aufschrift,  auf  den  grofsen  Sieg  über  die  Perser,  wovon  der  Kaiser 
dem  Senat  in  einer  öffentlichen  Versammlung  selbst  Nachricht  gab,  Bezug  ha- 
be, folglich,  dafs  diese  Münze  auf  das  Jahr  232  nach  Christi  Geburt  zurücligc- 
setzt  werden  mufse.  Dagegen  bemerke  ich,  dafs  Alexander  schon  ein  Jahr  frü- 
her den  Namen  Pius  angenommen  , und  ihn  seit  dieser  Zeit  auf  allen  Münzen 
— • einige  barbarische  oder  zweifelhafte  ausgenommen  — geführt  habe.  — Da 
nun  dieser  Titel  auf  der  unsrigen  nicht  vorkömmt;  da  Vaillant  nicht  sagt, 
welch  eine  Legende  auf  der  Hauptseite  seines  (Quinär  sich  befunden,  und  da 
endlich  das,  was  er  an  obiger  Stelle  aus  dem  Lampridius  anführt,  von  mir 
dort  nicht  gefunden  werden  konnte,  so  bleibt  obige  Meinung  noch  immer  die 
wahrscheinlichere.  Im  Jahre  281  überzog  der  Perser  König  Artaxerxcs  die 
Römer  mit  Krieg;  als  der  Kaiser  sah,  dafs  alle  Vorschläge  zur  Beybehaltung 
des  Friedens  fruchtlos  waren,  gieng  er  selbst  nach  Persien,  und  triuinphirte 
im  Jahre  233  über  den  in  Mesopotamien  überwundenen  König.  Zwey  Jahre 
darauf  iielen  die  Germanen  in  Gallien  ein,  und  Alexander  begab  sich  sogleich 
zu  seinem  Heere,  wurde  aber  von  einigen  unzufriedenen,  und  durch  einen  sei- 
ner ersten  Offiziere,  Maximinus,  noch  mehr  aufgereitzlen  Soldaten  nicht  weit 
von  Mainz  in  seinem  Zelte  mit  seiner  Mutter  ermordet , in  dem  Alter  von  ohn- 
gelahr  3o  Jahren,  nachdem  er  i3  Jahre  über  die  Körner  als  ein  wahrhaft  gros- 
ser und  noch  viel  versprechender  Fürst  geherrscht  halte.  Die  Goldmünze  ist 
von  hier  Grüfse,  und  wiegt  3|  Ducatcn. 

XII. 

Postumus. 


Einer  von  den  dreyfsig  Tyrannen,  welche  unter  Kaiser  Gallicnus  das 
Reich,  d.  h.  verschiedene  Provinzen  desselben  wechselsweise  beherrschten.  Er 
war  in  Frankreich  gebohren , und  wurde  wegen  seiner  militärischen  Henntnifse 
und  Eigenschaften  vom  Kaiser  selbst  aufgestellt,  um  die  gallischen  Gränzen  ge- 
gen die  Entfalle  der  Germanen  zu  sichern  und  zu  schützen.  — Als  aber  Gal- 
lienus  im  Jahre  257  nach  Christi  Gehurt  nach  Pannonien  gegen  den  aufrühreri- 
schen Ingenuus  zog,  und  die  Aufsicht  über  seinen  einzigen  Sohn,  Saloninus, 
einem  gewissen  Sylvanus  übertrug,  wurde  Postumus  über  dieses  Mifstraucn 
des  Kaisers  so  aufgebracht,  dals  er  den  Sohn  nebst  dessen  Aufseher  in  Kölln 

ein- 
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cinspcrren , sich  selbst  aber  zum  Kaiser  Ausrufen  licfs.  Nachdem  sich  diese 
Ton  ihn«  belagerte  Stadt  im  Jahre  259  an  ihn  ergeben  mufste,  wurde  Saloni- 
nus  umgebracht,  und  Postumus  kämpfte  lange  mit  verschiedenem  Glücke  ge- 
gen dessen  Kachcsuchendcn  Vater.  Im  J.  067  liefs  sich  einei  seiner  Feld- 
herren Laclianus  (nach  andern  Lollianus)  zu  Mainz  zum  Kaiser  ausrufen; 
er  belagerte  ihn  dort,  eroberte  die  Stadt,  und  als  er  ihre  Plünderung  den 
Soldaten  durchaus  nicht  erlauben  wollte , wurde  er , ne"bst  seinem  Saline , glei- 
ches Namens , in  einer  Verschwörung  umgebracht.  Die  Goldmünzen  dieses 
Kaiser -Tyrannen  werden  unter  die  seltenen  gezählt,  die  gegenwärtige  aber  ist 
vielleicht  die  einzige  in  ihrer  Art.  Auf  der  Hauptseite  erscheint  das  gekleidete 
Brustbild  des  Postumus  mit  dem  ganzen  vorwärts  gekehrten  Gesichte,  stark 
gebartet,  und  auf  dem  Haupte  eine  Stralcnkronc.  I)ic  Umschrift  ist:  POSTLT- 
■MLS  AUG. — Die  llücbseitc  bat  zwey  Figuren,  Hygiea  in  der  linken  Hand 
eine  Schale  haltend,  aus  welcher  sie  eine  Schlange  in  der  Rechten  füttert, 
rechts  Acsculap  ihr  zugewandt,  mit  entblöfster  Brust,  in  der  Rechten  einen 
Stock,  an  dem  sich  eine  Schlange  aufwindet.  Die  Legende  ist:  SALUS  POSTU- 
M1  AUG.  — Die  Münze  ist  von  der  oten  Gröfse  nach  Mionnet,  und  wiest 
zwey  Ducaten.  Sie  bietet  zu  folgenden  Bemerkungen  Gelegenheit.  Die  Legen- 
de der  Hauptscitc:  Postumus  Aug.  erscheint  nur  auf  zweyerley  Münzen  des 
Postumus,  nämlich  auf  jenen  sowohl  in  Gold,  als  Silber,  worauf  sein  Kopf 
mit  einem  Helm  bedeckt  ist,  und  dann  auf  den  silbernen,  welche  mit  dessen 
Brustbild , die  Keule  und  Löwenhaut  auf  der  Schulter , geziert  siud.  Die  uns- 
rige  ist  von  Gold,  und  ohne  diese  Lieblingszeichen  des  Kaisers,  der  auf  viele 
seiner  Münzen  den  Kopf  des  Herkules  neben  den  scinigen  zu  setzen  pflegte. 
Sic  ist  also  schon  in  diesem  Betracht  von  allen  bisher  bekannten  Münzen  des- 
selben unterschieden,  wozu  noch  der  ganz  besondere  Umstand  kömmt,  dals 
das  Brustbild  des  Tyrannen  nicht  im  Profil,  sondern  mit  dem  ganzen  Gesichte 
auswärts  gekehrt  erscheint,  welches  auf  keiner  bis  jetzt  bekannten  Münze,  — 
so  viel  ich  weifs  weder  von  ihm,  noch  von  einem  seiner  Vorgänger  jemals 
der  Fall  war.  Was  die  Rückseite  betrift,  so  kömmt  weder  die  Vorstellung, 
noch  die  Aufschrift  derselben  auf  irgend  einer  seiner  Münzen  vor;  sic  war  da- 
her auch  f.cklicl  unbekannt.  Selbst  jene  Münzen,  welche  im  Wiener  Katalog 
p-  II-  Pag.  387  von  69  — 73  mit  einer  ähnlichen  Umschrift  und  Vorstellung  be- 
schrieben sind,  haben  entweder  die  Hygiea,  oder  den  Aesculap  allein;  die 
Aufschrift  heilst  blols:  Salus  Aug. ; sie  sind  von  Silber  mit  einer  Hauptseite, 
die  von  der  unsrigen  ganz  abweicht;  die  Münze  ist  also  in  Hinsicht  der  Rück- 
seite bis  jetzt  unedirt.  Uebrigcns  ist  cs  eine  bekannte  Bemerkung,  dafs  Pos- 
tumus in  seinem  Gefolge  sehr  kunstreiche  Stcmpelschncider  müsse  gehabt  ha- 
ben , 
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ben,  indem  seine  Goldmünzen  einen  Kunst  werth  Tcrralhcn,  wodurch  sie  mit 
jenen  aus  den  schönsten  Zeiten  der  römischen  Kaiser  wetteifern , ja  sie  manch- 
mal übertrefTen.  Einen  redenden  Beweis  hievon  liefert  unsre  Goldmünze,  da 
sie  auch  in  Hinsicht  der  Kunst  ganz  besonders  merkwürdig  ist , und  mit  einem 
schön  geschnittenen  Cameo  aus  den  Zeiten  des  August  mit  allem  Rechte  ver- 
glichen werden  kann.  Von  ihrer  Aechtheit  wird  sich  ein  Kenner  bey  dein 
ersten  Anblick  überzeugen.  Sie  wurde  im  Jahre  1698  von  einem  Bauer  zu 
Waltheim  nahe  bey  diesem  Dorfe,  zwischen  der  alten  und  neuen  Wormser 
Strafse  im  Pflügen  gefunden  *),  und  von  ihm  an  den  damaligen  Dechant  des 
St.  Guido  Stifts  zu  Speyer,  Johann  Conrad  Arnberg,  verkauft.  Von  die- 
sem kam  sie  noch  im  nämlichen  Jahre  in  die  Hände  des  General-Fcldroarschalls 
und  Gouverneurs  zu  l’hilippsburg,  Hirn,  von  Thüngcn,  und  von  da  aus  in 
das  pfälzische  Miinzhabinet , welchem  wir  auch  den  oben  beschriebenen  Medail- 
lon des  Kaisers  Severus  Alexander  zu  verdanken  haben  **). 


•)  Noch  heut  zu  Tage  werden  Münzen  vom  Fostumus  häufig  in  Frankreich  gefun- 
den , weil  er  sich  dort  meistcnthciU  aufgehalten  hat. 

4 *)  Mscrpt  in  dein  künigl.  Münzhabinet. 


München, 

gedruckt  bey  Franz  Seraph  Storno.  1809. 
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